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Talmudes cum nihil nisi doctrinam adulterinam continere 
argueretur, unde Judaei quemadmodum terrarum populos deci- 
pere et circumvenire possent, discerent, libero tamquam caelo 
frui tantummodo potest apud generosam nationem Britanni- 
cam, quae nuper fortissime pro honore ac jure gentis Judaicae 
propugnavit probe intelligens eam gentem, ex qua exortus 
est Ule, quem humani generis redemptorem nuncupant, 
esse non posse fraudulentam eumque librum, in quo nituntur 
praecepta Novi Testamenti, niti non posse in erroribus ac 
fallaciis. 

Sicut autem Talmudes noster Tuum populum dignum 
nactus est patronum ac tutorem, ita Massorae illi, quae una 
fere cum Todmüde ad finem est perducta, opportunissime 
accidit, quod Tu, Vir amplissime ac summe venerande, in- 
terpres ipsi tamquam novum sidus effulsisti ac prorsus divi- 
nitus es missus. 

Mihi vero nihil magis cordi est quam ut, quemadmodum 
opus Tuum massoreticum nunquam capturum est oblivionem, 
sic natio Tua nobilissima nunquam desinat Todmüdem seien- 
tiamque Judaicam tueri ac defendere. 

Froinde hoc meum qualecumque opusculum, quo primus 
viros doctos Christianorum disciplinis talmudicis imbuere 
conatus sum, Tuo nomine enixus fortes doceatur nisus et 
cum mihi lieuisset Tibi hancce lucubrationem dedicare hoc 
simul mihi persuasum est eam cum universis hominibus 
harum rerum peritis tum Tui imprimis populi fore com- 
probatam. 
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VORREDE. 

„Ist der Gegenstand werth, dass man darüber schreibe, 
ist es erforderlich, dass noch Etwas darüber geschrieben 
werde und besitze ich endlich die Fähigkeit, um es zu 
schreiben“? Das sind die drei Fragen, welche der Autor 
sich zur Beantwortung vorlegen muss, bevor er an die 
Bearbeitung eines Buches tritt und die er alle auch durch 
die Uebergabe des bearbeiteten Buches an die Oeffentlichkeit 
mit „Ja“ beantwortet hat. 

Für die Beantwortung der ersten Frage habe ich die 
Gründe auf Seite 232 des vorliegenden Buches zu sammeln 
gesucht und darf hoffen, durch diese nur kurze Abhandlung 
den freundlichen Leser zur Ueberzeugung gebracht zu haben, 
dass der Talmud ein lernenswerthes Buch ist, nützlich für 
archäologische und culturhistorische Studien, wichtig für 
das richtige Verständniss des N. T.s undunentbehrlich, wenn 
wir in den Geist der ersten christlichen Zeit uns vertiefen 
wollen. Selbstüberzeugt hält sich jeder Autor in Bezug 
auf die zweite Frage, indem er stets glaubt, den Gegen¬ 
stand von einem anderen Gesichtspunkte betrachten zu 
müssen und, so viel auch schon darüber geschrieben worden 
ist, immer noch Neues schreiben zu können. Ich will diese 
Selbstüberzeugung durchaus nicht für mich in Anspruch 
nehmen, will vielmehr die Literatur für mich sprechen 
lassen. 

Dieselbe besitzt Vieles über den Talmud und nicht 
Weniges, das als Leitfaden dienen soll bei Erlernung 
desselben. Abgerechnet die Grammatik, welche uns die 
Wort- und Satzlehre einzeln und für sich gibt, und etwaige 
Uebersetzungen, welche den Gedanken im Ganzen uns vor¬ 
führen, ist es die Chrestomathie allein, welche, Beides ver¬ 
bindend, uns durch die Wort- und Satzlehre in den Geist 
einzuführen hat. Wenn nicht viel, besitzen wir doch 
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hinreichend derartige Bücher, um dem ausgesprochenen 
Bedürfnisse zu genügen, die aber zumeist nur der Philologie 
zugewandt sind und ausschliesslich agadische Lesestücke 
enthalten. Erwägen wir weiter, dass die Agada kaum den 
zwanzigsten Theil des Talmud ausmacht, dass sie im 
strengen Sinne des Wortes genommen gar nicht Talmud 
sondern vielmehr nur Midrasch zu nennen ist, dass ferner 
die grosse Schwierigkeit der Talmudstudien weniger in der 
philologischen Lösung als in der Erörterung des Gedankens, 
in der Methode und in der Polemik liegt, so besitzen wir 
für den eigentlichen Talmud und da, wo er der anleitenden 
Lehre am meisten bedarf, kein einziges Lehrbuch: und 
diese Lücke durch das vorliegende Buch auszufüllen habe 
ich mir zur Aufgabe gestellt. 

Ob und inwiefern es mir gelungen diese Aufgabe glück¬ 
lich zu lösen, muss ich der Beurtheilung würdiger, wahr¬ 
hafter und erfahrener Gelehrter überlassen, welche sich 
durch langjähriges mühevolles Studium nicht nur einen 
reichen Schatz von Gelehrsamkeit sondern auch die Einsicht 
erworben haben, dass man nicht behaupten darf, Alles zu 
verstehen. 

Woher es aber wohl kommen mag, dass bei dem 
häufigen Hinweis auf den Talmud und dem Vielen darüber 
Geschriebenen es an einem nothwendigen Lehrbuche des 
Talmud noch immer fehlt? Man behalf sich wohl, und 
unsere Gelehrten trugen ehemals kein Bedenken sich Raths 
bei einem jüd. Talmudisten zu erholen, litten auch manch¬ 
mal, wenn sie ohne solchen Begleiter sich allein in das 
„Meer des Talmud“ hinauswagten, Schiffbruch. Diese Hülfs- 
quellen versiegen jedoch bei Abnahme der alten Rabbinen 
allmählig im deutschen Judenthume, und es hat seit beinahe 
30 Jahren sich das dringende Bedürfniss nach einem guten 
talmudischen Lehrbuche fühlbar gemacht; warum also ist 
durch die ganze Zeit diesem Bedürfnisse noch keine Rechnung 
getragen worden? 

Erst als ich mit der Bearbeitung des vorliegenden 
Buches beschäftigt war, konnte ich mir die Antwort geben: 
weil es eine höchst schwierige Arbeit ist, eine Arbeit, an 
welche die alten jüd. Kenner des Talmud, ungewohnt der 
deutsch-schriftstellerischen Thätigkeit, nicht treten wollten 
und welcher die christlichen Gelehrten nicht gewachsen 
waren. 

Dennoch darf ich hoffen, dass die Mühe und Sorgfalt, 
welche ich der Bearbeitung gewidmet, nicht ohne lohnenden 
Erfolg für den Lernenden bleiben werden, welcher mit 
Ausdauer und Lust den Studien des Buches obliegt. Um¬ 
gehend eine wörtliche Uebersetzung, glaube ich doch in den 
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zahlreichen und ausführlichen Noten den Ideengang klar 
dargelegt, die schwierigen Wendungen verständlich und die 
technischen Ausdrücke treu wiedergegeben zu haben. Bei 
gebotener Gelegenheit empfehle ich den Lernenden den zur 
Hechten des Talmudtextes gedruckten Raschi-Commentar 
zu vergleichen, bitte aber genau zu prüfen, da wo meine 
Erklärung von der seinigen abweicht. Denn so wichtig, ja 
unentbehrlich Raschi auch für das richtige Verständniss 
des T. ist, ist er doch nur Mensch, der so gross er auch 
sein mag, immer doch dem Irrthum unterworfen bleibt. 

Da ich Einiges über Methode, über die von mir ge¬ 
brauchte Vocalisirung an geeignetem Orte in den Scholien 
gesprochen habe, erübrigt mir nur noch, flüchtig etwas 
über die Disposition des Buches zu sagen. 

Ich fange mit Lehrstücken aus den Targumisten an, 
weil die Sprache des T. sich an die Sprache derselben 
anlehnt, und weil es mir darum zu thun war, einige 
Beispiele zu geben zum Nachweis, dass wir die Targumim 
sachlich nur bei Zuratheziehung des T. verstehen können. 
In Anordnung der übrigen „Bücher“ ist die von der 
Literaturgeschichte vorgeschriebene Reihenfolge beobachtet, 
und bilden die in den Scholien gegebenen „Einleitungen“ zu 
den einzelnen Büchern eine kurze zusammenhängende 
Literaturgeschichte. In den Scholien wird der Lernende 
Manches vermissen, worauf ich sogar schon in den Noten 
verwiesen habe, ebenso wird er die „II. Section im Talmud“ 
verhältnissmässig zu kurz finden. Bei den nothwendig 
zahlreichen Noten hatte das Buch schon einen grösseren 
Umfang erreicht, als er von der Verlagshandlung mir vor¬ 
geschrieben war, und so sah ich mich zu einer Kürzung 
des Manuscriptes genöthigt. Sollte, was ich hoffe, das 
Buch sich als nützlich bewähren, so wäre gewiss die verehr- 
liche Verlagshandlung nicht abgeneigt und ich, Deo juvante, 
gerne bereit, einen zweiten Theil herauszugeben, welcher 
die bei einem ersten Versuche unvermeidlichen Lücken 
ausfüllen sollte. 

Noch sei über das Glossar erwähnt, dass dasselbe 
unmöglich als ein erschöpfendes zu geben war, da es dann 
füglich den Umfang eines förmlichen Lexicons erreicht 
hätte. Auch fand ich es nicht nöthig, alle in den ge¬ 
wählten Lesestücken vorkommenden Wörter zu commentiren, 
theils weil viele derselben der hebr. Sprache angehören, deren 
Kenntniss ich bei dem Lernenden voraussetze, theils weil die 
schwierigsten Worte in den Noten beleuchtet sind und weil 
ich die technischen Ausdrücke in der als Leitfaden für das 
vorliegende Buch dienenden von mir edirten Winer’schen 
Gramm, bereits erklärt habe. Vielmehr stellte ich im 
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Glossar mir die Aufgabe, die in der Gramm, begonnene Termi¬ 
nologie zu vervollständigen, manches Grammatikalische nach¬ 
zutragen und mehrere von den Lexicographen noch nicht 
genügend erklärte aber häufig im T. vorkommende Wörter 
zu erläutern. Der Umstand, dass diese Gramm, von zwei 
Kritikern1) schlecht beurtheilt worden ist, mag den 
Lernenden vom Gebrauche derselben nicht abschrecken. 
Die Kritik war ungerecht; ich hoffe, in Nachstehendem dies 
genügend bewiesen zu haben, obschon ich mich in Rück¬ 
sicht darauf, dass vorliegende Chrestomathie ein Lehrbuch, 
aber keine Streitschrift ist, möglichster Kürze befleissigt 
und nur die sachlichen Vorwürfe einer Widerlegung ge¬ 
würdigt habe. 

I. In der Theol. Literaturzeitung (Referent Prof. Kautzsch in Tiib.) 

wird als Beleg meiner „Unwissenheit“ angeführt: 

a) ich nenne Jepliet als Erstgebornen Noah’s; b) die Hebräer 

hätten die Quadratschrift von den Assyrern übernommen; c) dass ich 

den aram. St. emphat. als Compositum des Nomens mit dem demonst. 

Pron. entstanden darstelle; d) dass ich die Priorität des Aramäischen 

behaupte, aus welchem sich das Phönizische und dann das Hebräische 

herausgebildet; e) es klänge die von den Phöniziern zur Zeit Josua’s 

1300 v. Chr. nach den afrikanischen Colonien verpflanzte Sprache mehr 

an das Aramäische an als an das Hebräische; f) es sei die aram. Sprache 

lange vor Josua schon eine vollendete in hoher Blüte stehende ge¬ 

wesen; g) dass ich Aram-naharajim oder Paddan-aram für Mesopo¬ 

tamien inclus. der Stadt Babel halte; h) dass ich das griech. si/ju aus 

sa-fxi entstanden angebe, wobei in fu die Person und in sa der Begriff 

der Existenz, des Seins liegen sollen; i) dass ich überhaupt von einer 

Verwandtschaft des Aram. mit dem Sanskrit „träume“; k) dass ich die 

Chaldäer mit den Kurden in Beziehung bringe; 1) dass ich den Namen 

ifiiV aus ffi und Min entstanden darstelle: und endlich m) soll ich 

kaum deutsch fehlerlos zu schreiben im Stande sein. 

Hiergegen sei erwidert 

ad a) dass allerdings in den Volksschulen anders gelehrt wird, meine 

Ansicht hingegen in allen jüdischen Commentaren zu finden ist. Ich 

lege letzteren in diesem Dinge grösseres Gewicht bei, als den biblischen 

Geschichten der Volksschule. 

Meine Angabe sub b) habe ich aus den Talmudstellen in Sanhedr. 

und Rosch-haschana geschöpft. 

c) Ist meine allerdings selbständige aber auch vom Recensenten 

nicht widerlegte Meinung. 

1) Eine dritte abfällige Beurtheilung von Prof. C. Siegfried im 

Theol. Jahresbericht II. Bd. übergehe ich, da sie sich nur als ein Aufguss 

auf die von den beiden anderen Recensenten ausgesprochenen Meinungen 

darstellt, ohne eigne Zuthaten. 
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d) Aus Abneigung gegen das Geiehrt-Tliun mit Citaten unterlasse 

ich es, die zahllosen Stellen anzuführen, welche diese Ansicht stützen, 

und verweise nur auf deren Zusammenstellung in Walton’s proleg. und 

in Gesenius Gesch. d. hebr. Sprache u. Schrift. 

e) Wie bei c. 

f) vide IY. Buch Mosis Cap. 23 u. 24, die Worte des Aramäers Bileam. 

g) Wolle Kritikus mir den Geographen nennen, der einer anderen 

Meinung ist. 

h) Gründlichen Kennern des Griechischen sage ich damit nichts 

Neues; Andere können es z. B. in Curtius Grundz. d. griech. Etymol. 5. Aufl. 

S. 375 finden. 

i) Wer Winer’s Grammatik zu beurtlieilen unternimmt, sollte 

wissen dass W. seine 2. Aufl. mit besonderer Bezugnahme auf Fürst’s 

Lehrgebäude bearbeitet hat, welches letztere, so reich auch sein Wort¬ 

schatz ist, keine fünf hintereinander behandelte aram. Wörter 

ohne philologischen Beleg aus dem Sanskrit lässt, ja sogar die Form¬ 

bildung im Aramäischen nach dem Sanskrit festzustellen sucht.1) 

k) Siehe: Xenophon Cyrop. III 1, 34; Anab. IY, 3 u. and. griech. 

Historiker. — Ferner hält Gesenius (thesaur. II, 720) dafür, dass Kasdi, 

wie die Chaldäer hebräisch heissen, erweicht aus Kardi entstanden sei, 

während Ewald (Isr. Gesch. I, 333) das Umgekehrte für richtig hält. 

Siehe auch Heeren’s Schriften. 

l) vide vorliegende Chrestomathie Seite 240. 

m) Wird jeder Leser selbst beurtlieilen können, auch einen etwa 

vorkommenden auf Schreib - oder Correkturversehen beruhenden 

lapsus im Deutschen in der Einsicht entschuldigen, dass in einer 

chaldäischen Grammatik ein solcher nur secundäre Bedeutung hat. 

Weiter schreibt Kritiker K: 

„Dass der Verf. mit den griech. Wörtern meist Unglück hat, 

dass er ipsud declinirt und mit der deutschen Grammatik vielfach 

im Streite liegt, wollen wir nicht weiter urgiren; dass er aber 

Iben Iarclii schreibt, den Imper. von TTÄ3: bildet und das 

Dagesch in durch den Ausfall eines He erklärt, das sind doch ' 

starke Stücke.“ 

Was es mit dem auf sich hat, verstehe ich nicht; es ist Druck¬ 

fehler der Becension, wie bei mir ipsud, und liefert mir also Bec. wider 

Willen selbst die Vertheidigung. Den Imperativ uh wird Prof.K. im I. B. M. 

Cap. 19, Y. 9 finden. „Ipsud“ könnte allenfalls als Beleg incorrekten 

Drucks angeführt werden; als grammat. Fehler hätte es mir, ohne die 

Qualität der Becension herabzusetzen, nicht vorgehalten werden können. 

Was endlich die Bemerkung über den Iben J. betrifft, so wirft sie ein 

bedenkliches Licht auf des Kritikers Gelehrsamkeit. Seit etwa fünfzehn 

Jahren hat die Kritik nachgewiesen, dass die Bezeichnung Iben Iarclii 

für Baschi eine irrige ist, und da K. nur von Baschi etwas gehört zu 

Q Cf. aucliB. v. Baumer ges. sprachwiss. Schriften, Untersuch, üb. 

d. Urverwandtschaft. 
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haben scheint, meint er, ich sei diesem Irrthnme verfallen, weiss aber 

nicht, dass es auch einen wirklichen Iben Jarchi gab, der im XIII. 

Säculum zu Lunel lebte und Verfasser des Buches Ha-Manhig ist: 

Letzteren also meine ich. 

II. Nun zur zweiten „Kritik“, wenn diese Bezeichnung auf einen 

Artikel von Jakob Barth in Berlin (Deutsche Literaturzeitung) ange¬ 

wandt werden darf, oder vielmehr zu einem Artikel im Literar. Central¬ 

blatt, in welchem der Genannte seine höhnischen Aeusserungen in der 

D. Lit. Ztg. zu begründen sucht. — Der Artikel beginnt mit schon vor¬ 

stehend erledigten Punkten, alsdann heisst es (leere Invectiven weg¬ 

gelassen) : 

,,Herr F. kennt nicht das regelmässige Verbum: pä? hält er für 

eine Participialform (S. 40) und die ganz regelrechten Participia 

pp-jp^ p£!£pp73 für Participialformen die selbst auf aram. Boden 

fremd sind. 

Betreffs des pub weiss Herr B. nicht, dass die Mischnasprache Misch¬ 

formen von Qal und Pyel bildet, namentlich wo es gilt die Handlung 

als eine unbedingt intensive zu kennzeichnen, mithin trotz des Dagesch 

und des fehlenden form. 73, das yzb der Participialform eingereiht 

werden muss. Ich frage den gelehrten Kritiker, welchen Mischkalin 

er denn p^p, p^Ö, EVp einrechnet? Dagegen bleiben ppppo, pSSppTS 

trotz form. 73 fremdartig, weil die Verba cardare, crispare fremd sind. 

Aber kaum lesen soll ich richtig können, wie Herr B. in folgendem 

Absätze zu beweisen sucht: 

„Herr F. weiss nicht wie die Partikeln „nicht“ und „auch“ im 

Aramäischen heissen; jene schreibt er li (S. 74) statt lä; für diese 

recurrirt er bei der Form auf das hebr. pK ohne syr. '»s], resp. 

v_£Co) zu kennen“. 

Dass ich nicht auf das syr. ^s] verweise, hat einfach seinen Grund 

darin, weil das hebr. pfct dasselbe ist und ich kein junger Anfänger bin, 

der durch syrische Wörter seine Gelahrtheit in’s Licht setzen will. 

Betreffs der Part, „nicht“ ist es, Herr Prof. B. wohl nicht Ihr Ernst, wenn 

Sie sagen, dass ich diese li ausspreche? Ist es doch mit b und 2$, nb, ge¬ 

schrieben und kann Chirek nur Druckfehlersein o-der, wie es in 

der That sich verhält, ein im Drucke abgebrochener Vocal. Sehen Sie 

Herr Prof. B., das u£0o| steht, ganz wie es hier ist, in Ihrem Inserate; es 

ist unstreitig ein Druckfehler statt usoj. Wie wäre es aber, wenn ich 

nun sagen wollte, Herr Prof. B. weiss nicht, wie auch im Syrischen 

heisst, er sagt es hiesse üs? 

Ein wahres Glück arrivirte mir mit der als Muster der Unwissenheit 

angeführten Etymologie des und ‘’KTS. Ueber dieselbe spricht sich 

die Kritik des Herrn B. aus: 

„Er kennt nicht das gewöhnliche Pronominalsuffix 3. p. fern, 

und setzt darum fiE Dan. 3 6 =bb hal. Es fehlen ihm so sehr die 

Anfängerkenntnisse in Betreff der Pronomina, dass er und i>*73 
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nicht in ha + hi, mä + hi anfzulösen weiss und ein ith hinein¬ 

zaubert, obgleich mä + hu und hä + hu (S. 78) ihm das Bichtige 

nahe genug legten.“ 

Siehe hierzu vorlieg. Chrestomathie Seite 249. 

Was das betrifft erinnere ich nur daran, dass ich den Artikel 

ü aus dem demonst. Pron. bin entstanden angebe, welches bin masc. und 

fern. ist. Ueber das Zurücktreten des Vocales von dem ausgefallenen 

Consonanten auf die sonst vocallose Praeposition S glaube ich doch 

Herrn Prof. B. nicht erst belehren zu müssen! 

Hierbei möge es an dieser Stelle sein Bewenden haben. — Da in 

vorliegender Chrestomathie auf meine Ausgabe der Winer’schen Gram¬ 

matik steter Bezug genommen ist, so konnte ich nicht umhin die Grund¬ 

losigkeit der gegen meine Bearbeitung der letzteren erhobenen Anklagen 

so weit ich es für nöthig hielt nachzuweisen, obsclion ich den Leser 

sonst gern damit verschont hätte. 

Ich kann aber zum Schluss die Mahnung nicht unterdrücken, es 

möchten diejenigen, welche die ernste Absicht haben, in der talmudischen 

Sprache und Literatur sich eigene Kenntnisse zu erwerben, bedenken, 

dass dieses Ziel nur erreicht werden kann durch eigene mühsame Arbeit 

und durch ein offenes Auge für das Tüchtige, was zu allen Zeiten 

geleistet worden ist. Lasse man sich durch den „schneidigen“, wahrer 

Wissenschaft so fremden Ton, durch welchen gegenwärtig manche dem 

Gelehrtenstand Angehörige ihrer Sache das Uebergewicht sichern wollen, 

nicht zuviel imponiren. 





Erstes Buch. 

Die Targumin. 

Cap. I. 

(oi^psix bttin /rt rvnosna) tfp'i'n'l Wfi 
t : . : r - 

*a«i omb«^ ^as m «13 mm 'baa omy nun immi 
- • v: t: ~ -: • t t ~ •• • • r t -• t : • : 

: «m?3 *b‘« bst? 6 ybsm «b y na« m« 4 «apnpa «mm«b 
«:bh« m-sa*) tbtta sr:rnb^ bä Tea «hmb «mm« nnä«i 

t : • |r • 

m:i yanpm «bi. trsa ybam «b y na« «ramnanaaa m 
m« lyraam 6naa «b «mmb «an na«i »warn «abn 
qmm riaam mmsmn naa 8ybsmn «ara *>“>« ■«■Qnp 7 4:» 
«:r« ata m« «mm« 10mtrn nrab atrya yayan yananä 
ma 11«bspD«b «3bh« aana^i yomb «m m« m«i barab 
ba«i naa nbrnab-a« 14marrn mba«i 13per«a “na^oM 

t t • t -; — : l ~ - *: • — ; — : ..... -.. 

1) § 58. 2) and. La. contr. ISSX 3) § 4 note 2. 4) § 64. 

5) Fut. v. bbtf § 21. 6) Inf. v. WH. And. La. pirvran nia 

obschon sie oben (2,57) MBFl riTS"'^ hat für das hebr. rfiEFi Hlib? Trotz 

dieser scheinbaren Inconsequenz ist jene La. doch die richtigere, weil 

dort erst der Tod in die Welt gesetzt werden soll, mithin der Infin. als 

nomen actionis besonders betont werden soll, wogegen die Schlange in 

ihrer Verführung hier nicht den Tod, sondern das Unterliegen dem 

Tode betonen will. 7) Part. Peil v. 8) soviel wie *■'% 

an welchem ihr esset, §41. 9) Fut. von &Oiy. 10) <KfH. 11) Inf. 

Ithp. v. bsö. 12) § 13. 13) Oben C. II V. 3, wo von dem Ertrage des 

Baumes überhaupt die Eede ist, hat das Tg. hier aber für die 

besondere einzelne Frucht oder ftisax. 14) Praet. fern. v. 2fY\ 

1 
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“sman1] pa$ ■pxbtsp? •n« wr,i ^inpnn t? Nnnsnsi 
m "mma bp-m wauw rp?" finb VD55 pasn ■•spü p:nb 
irnnso 0“a 19 “«mi 18xaih roab «ran ■nbrrn'o o’flbs 

; : T T - - • : t - : • t : • : !••-;• • v: 

tm*b omba "p mp^i ; arpa 1b-1« “ias mrrbs: •p aip-ra 
km;ü rraäa ^p^"prbp-n: -imp :m js mb “i'pi«i 
tib hm ia 'm x n^atssi asa ’-xbüm—1« 20 tv'btrö 

IT * — j— — -J - • •»—•• y "*! ”•2*” •• —• • • • • 

bp'iab“sbi“b'’ppi ^rnp? hp ssb'8”)an m 'abm? hpx 
ram trfi ra* 21 rarm »ms ms nasi i nbss maa 

“J — • •• •• — • j • • y *r — —* — • . — —# •• • 

sp~na snmb DTß» p; nasp irrbpsi siVs-pp •'b 
•p iasi JiTbssi 23 “Wü» san snns ma»i 23mm 
T ( “J ■" •••«—• • y —• • — y • • y • • *•**«* “| — • • — —• 

b3a*i mma bba ns 24 mb sb mams s^inb amrbx 
• y • j y 1 • — • y • • — —• •• —j y • • • • ••• 

tTpm •'ai'-ba bwn sp3?i 25bprn ijsa-b? spa imn 
sn;a pmi pan snns pm paa ’27 pna» 
mp nsi yappba-wb morr-na iü 28 tot ’tp s^ih 
-miss "ds ns3Ds bas snnsb issiob mbmtü 

• 2 1  •• 2 — TT*"" — —• -y 2 * 2 T 2 *• •• t 

Tmiisn mn yb» 30tTib>i -na “Vibn msä a^wi 
“rrs pan?? nbap •ns nas DPxba ttpsrabtti'; s^rri 
»mb maa bimn »b pmab pmps “p sjb's—ja nbasp 
rnasi pmoi j tprma'r bb nabrnn basa^31 ^“la syns 
bPmr tisst »ma t»bpm »särm bimm ab naan 

.. IT"" 2 T -:*• 2 T*2 “ 2 T 2 # " ** 2 IT "" 2 “ 

15) *nn mit dem Suff. §. 36. 16) EEfb v. Pael. 17) Vgl. S. 180, 

nach welcher daselbst gegebenen Erklärung das Wort b£ bei 

kein Pleonasmus ist. 18) Itf'a'P tl3?3 wo der Tag sich zur 

Ruhe (IT13) neigt, gegen Abend, zu welcher Zeit nach talm. Anschau¬ 

ungen der Sündenfall stattfand. Entgegengesetzt, der Morgen, oder das 

hebr. mt (lüttlürt bb m'Pb, Gen. 32,32) wird im Tg. durch STüatÜ fn*1]? H3>b 

gegeben. 19) st. ‘bEEfbiO. 20) § 31, 2. 21) EfT mit *»*7. 
22) Richtiger die andere La. rYn2Ü>. 23) Aph. v. ftSE mit Suff. 

24) Part. Peil v. Ebb. 25) Fut. v. bfK. 26) apocop. Form v. inbEEE 

Feindschaft. 27) Fut. Pael v. Kbiö. 28) Tee und das weitere 

*bE5. Andere La. sind ‘V'EI und Beide Lesearten bedürfen der 
•• t • : • t 

Emendation: tai*’3kb als II. Part., eingedenk sein, und "iE3 I. Part., lauernd 

(auf das Ende). Zur Erklärung des Sinnes ist zu bemerken, dass der 

Targumist das hebr. lÜiO und metaphorisch für Anfang und Ende 

nimmt. Vgl. mein „Bibel u. Talmud“ S. 28. 29) Fut. abs. Aph. v. 

NJjb. 29a) Fut. y. 30) S. 168. 31) S. 161. 
t : * 
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3SNr^snN nsai N?“iNb ° aww tj Narb 
"in nw pt-pn' mia tns n^m :Mnm N^arb* m 
n-Nb Dv'bN "" "nsn '.NasN-ap bpp rpN rvni N'fi 
“i»Ni ■psapbK'i iitT?.'ffla~ijtta_b? 34 “ip"p •pateb fvnpNbfl 
aa'ynab 33 naa-Nab?:i "par; nw ehn an trrrbN v; 
bwa Npn ■jV’Na pN d&a rry tra'r-Nabp ■ppfl urpi 
-rr nbaab ■psp Ninsaa trnbN' "" prrtbBi (Dbbb tn 
pappba’37 "“idNi Dpsrnp tpprn *.36,jaria "panNp NnapN 
38-itiab »SEnnai Nsnn aa m »*> ^sns-tv’ toi Niisab 

-•: t : - : • : t : - l- : ~ : t - : - I v •• : t : • : 

: Npsp ■jb"» mpN-np 

bNTi? ‘p iMTb onran aaron 

Derselbe Abschnitt nach Psendojonathan. 

p *a?p Npa nvn baa a^pb Dan rnip Narp 
ybp"t\ Nb D"nbN p naNn Nttttftpin Nnmb -aNi D'fibN 
"V'S “iNiia Nwnb npipn maNi : Nraäa ib"N bsa 
an NibN "naan tbarob *)an 1 *ib n"N Ntvowa ib"N 

• • • -J--J* • . — ••• • ] f • t • • ] — • 

■panpn Nbi msa ■pbErn Nb "h naN Nrrwa nansa 
;i_ ; t ; •• • ] : t t: - t t • • • : 

32) Eut. exact. v. ^ *1? bis (es kommen wird), dass du 

zurückgekehrt sein ivirst, S. 184. 33) Ithp. v. 501 in pass. Bedeutung 

durch hebr. fnfrOpi dem Sinne nach wiedergegeben st. des hebr. Pifi^b. 

34) ^ Kleider der Ehre, d. h. K. die seine Ehre, (sein Scham¬ 

gefühl) schützen. Berechtigung zu diesem Beisatze hat der Targumist 

weil die tunica (das MFö) nur von Männern in höherer Stellung getragen 

wurde. Demgemäss findet sich der Targumist veranlasst zu '“jbft, welches 

dem hebr. entspricht, das ‘pfP'nbp hinzuzufügen, welches wir adjec- 

tivisch zu fassen haben ,,die fleischige Haut“, im Gegensätze zu dem 

haarigen Thierfelle. 35) }T>35a in der Welt von ihm, d. h. in 

seiner, in der physischen Welt. 36) unde § 41, 2. 37) Aph. v. 

üOb. 38) Inf. Pual v. tait33, wird auch mit % geschrieben. 

1) Kib, “jb FV’K est nobis. 

1* 
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mabn xnpn ihn sxnnä 2xy * *a pman xaby n-a 
x;aix_b3 app prnan naa >6 xnnxb nax1] 4 nya b? 
xa-ra Dinx ^ anp ■bV ainx : n-naaix na. ’ 'T® “’so 
yrab yasrn yanan yaxbaa’ Timm naa yibamn 
xnia ^xba bxap rr xnnx nam 'nrab na ya 
xm 'ss ’biini bo-ab x:frx aa amx rcn nbmm •• — “j — — ••• f 7 • — —• — • — • — • • 

nnrxa reran na xbsnoxb x;b-x aanä^i rrm xninsb 
•••»• — • • •• t T — • • • TT* — — • | • . — • -|- •• 

T? 6■jnnsrx’i Jbsxi na?' nb?ab Cjx nana. nbax: 
aiiab ia ibayyxn ynx yxban?' d« wnn ynynn 
lagern 7ayntmä 7^an ymi nni ixyanxn xnsira 
bp rr waai symap y'nb man ysn "srtäa rinb 
naaxi xav raab xtvwaa 8bsaa ambx "m xnana 

■“ — • • y — • • y » •• — — • • ••• y • — i“ • • • 

; xnaan* nirsaa ambx y anp ia nmnoxi anx 
mm an xaba bb xbn mb naxi anxb ambx ^ tt-p^i 
x-atnxb n'aba naa nix mm xm'ma xaisr aa-p ^ba 
"(Xi. 10han x:x ma 9naaa rcxn nnx xbn aaap yp 
naaib ■yara bp rr naxi : ^nrrpsn xmips ynx 
nrmaax ahnpsn xniaai hxbiam ainx rrbnni xnaasa 
ainx ?jb an -ja naxi •. xsiam ya rmatrxi ma 
baaab xbn tjnmpsn x:b'x mm yp xabn nx -x'ram 
nam sa -a:. nana xrnx nnx naxi : nbax naa 

—•— • — — • • — • y • • TT — T“ * • y —• •* 

na xrnxb ambx ^ naxi trrbaxi xsbhx mm m -b 
t t : • ; • v; t: - - • t — tt • •• •• J • • 

jrv’bs&i ann rrn? 
• t •• :•: • : - ; - t j • tj* -t-:- ::-t t 

aax xanb naxi x:nb I3ynybn aybx p 12hn'xi 
tiya ba x^a nan baai x-a'a baa nx -tnb xn nnaa 

I T - TT -•• T* T • J T* - * T T J - r 

2) ea ipsa hora, S. 184. 3) delator. 4) Part.-Bildung v. 

X-D, in verläumderischer Absicht gegen seinen Schöpfer. 

5) Part. Pael v. Xiö, ist hassend seinen Gewerbs-(Standes-)genossen, 

*1D. 6) st. X^riiinx, singuläre Form der 3. pers. pl. fern. Praet. 

mit 3 parag. 7) Part. Pael v. “jil/i sie waren sehend, sie 

erkannten. 7a) ‘,irirlnp (v. xn^5) ihre Flösse. 8) Part. Peil. v. ^1D 

vagari, deambulare, wird vorherrschend zur Spürbarmachung des i 

geschrieben, b^O». 9) n5ai:n7D. 10) Part. Pael v. X72h, X3X 

bin ich schauend, ich sehe. 11) Aph. v. 15^. 12) Aph. v. xrx. 

13) sie alle Drei. 
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16»nn 15nbaa »nntiyoan mapir ■nbm batsa 14 »nn 
i- y — • • ••• | j j • j • ß — • • j t : — • **””2 •• • 

•aä bis biwn »nssn ijasa »nian »wn»1] psa aab 
nsa raynr 7- srim pw nsa 17 aw» üs’i srarä 
prass 18»’nn»n »nsa pra na •ras »nsa rayn? pw 
naa by Vw ’20pnw ps*ba 19 pra »rraisn’ smsa 
pnra 21 raan p*iana -ran »ranisn ’»raaa ppaa nw 
ppnyn jid» »ra »b 'rjbi %» »ra pnb : praapya 
i »rauia »aba nata’' 23 »apayaT »nnsa 22 nayab m 
pb*>na an»a rasa-a raa» »so» na» »nns»b 
»>ira nana ran rabya rab^i psa pnbn nyaa 'pranrai 
nbap wn» na» an»b*i rtsnabi ■'Stab pa raba rar 
nanab prarpsn »sba» ra*© pa nba»*i nnns» naaab 
si;ran sjb in^nn »bn psa »yn» »wb rasa bsaw »b 
■araa nasn pnts»*i pasai t pra rav ba nsbara baya 
na»3 an» py ;»na *©» byn »atoy ra bsaaa praa 
»nana T aränns »bn p panp "la 26 panna ’24 was 
raa nanbaT aban p?a wpa 7»na rasn »ao-y bnaan 
panp wä ■arsxra pas »yn»i »sira ia pta bsaw 

I t t»t: j — • — 2 2 * I** 2 x • *“* 2 7 j I • Jx **2 

bna^in Sjw pa irayba 28s»vya aa pw »ap» aa pa 
»nsy ran»' *.n»pan» nsan »nsyb 27ninrann ny »sräa 
28iraab rapnab rany ms» »nay pan asnn »“ sybn ns» 
»npn t»an »sra nra nnayn na-ba by »saasm »sra 
aa ban »ah» nun »ra wn» ran ranns» o^a an» 

•• • 7 • 7 • — “ j • —• 7 — .•••# 7 7 

pa npa pnj^ab nhnns»b^i nn»b tsrab» •" nays *.»as 
J • #*”•!• • •••••• XX* • •** X * — x * X * 

p'ranBPB qbn prantea sjaa by naa nba»n »an paa 

14) S. 58. 15) st. nbüiab, Umsclireibiing des Fut. § 45, 2. 

16) adverbialiter, einmal §59, 5. 17) st. oder 18) Pron. 

pleon. § 40, 3. 19) st. “piX od. 'fin*. 20) Part. v. 

§ 54, YI. 21) 2. pers. fern. Praet. v. 22) Umschreibung des 

Fut. § 45, 2. 23) die Spuren des Messias, die Tage, 

wo wir das Herannahen des M’s ahnen. 24) nWSSl auf Bitte, 

quaeso. 25) „bei der Erbarmung“, per. 26) die Worte Gottes. 

27) Fut. Peal. v. IX nach der Form p'prp. 28) st. *jppb, Inf. 

v. IfO. 
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'1 ioaabab Dvrbtt " na«i jpmz;''ab«i 29!ribna«n 
i»«n «r;«a "ttt npn an« xnrj •’ianp pipäiiä 
«psab papp rrsa wpnab pTtwi »aina ngoa ppp 
*l“ i«ii’ m« 30 anippps »bvaa ntö ^bx : Tr‘ab' aa pa 
nnTpsp nä nas xbn 5? pnan :pabsb na sjpfirsa n^p 
pp“-; ato^ xb31na anp inan xna pa äpn"]P?1 ■'rriba npai 
hn 32pn rr'sa «•“ bnax px xnn ton -jb'x pps pa app 
aw bTxi inan xwaa n^rfb» aranni nnabab na nsp5 
tv nna^i nana -nänxn xnanx m nbaab rr-iia n>iaa 

“ j IT””* •••••• T** — — — ••• x* * 

:x;a*na pnn pa panpb pa mnaaa "ijp pYsjxn 33pa anx 
x^pnnb xnpa ppnx xnpix xna xaba «na xb ns anp 
■jspixa pnpro ^nbs v 5s xjpx hps pa ppjern pbapn 
xpranb apna ppnx ixpnpa" va^ pnn xabVa’xrrnix 
wraa ppnx 34pnab pnna nbax xr:a xannb xbTpan 
vnan xjansnb pna 36]nab xnbxn pnawi *wi ppsipn 
pa nnbsb xnprix xnn xnaa : xir-nix ■jBbsixa pnpna 
nsp 37-n'n xrniaub ^n nana xnspnxn xa'n ibm '~>'B 

nnxn xabab h!>m nmn P^aira 5:'ta?an 
t : t 

29) „der sie entkleidet worden sindHithp. v. r&ttJ in der Be¬ 

deutung des hebr. Niph. 30) 1. pers. Praet. v. *lp3 mit Suff. st. 

tfFrtjps. Ausgelassen ist das Belat. p: ivelche ich ihm anbefohlen habe. 

31) das Tg. fasst das hebr. Ö’ijSa als Adv. der Zeit: bevor als, *135 ta'np 

32) Part. Ben. v. iOil. 33) ist temporal zu fassen: seitdem, dass \ 

34) Deutung des hebr. FOÖhP.Hil Dhb als schneidiges Schwert, 

das von beiden Seiten frisst, “pEÖ ^Fß3 iibs&t fcW^lÖ 35) von 

Feuer, “’tai 36) Inf. v. 'jm. 37) dass er sei, 
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Cap. II. 

hrrtab ibT »tm *oü a^bn 
• : • ' t : - t t t : v 

(n"= rvwis jöi^paix taiinn) 

3n's i? amü Jrwni. sansa 1T?: arbto Krr obm 
■m &t“|P‘? SmI .mm 4rmnii. rpbo yi amsba sni ktou? 
wribsi ?jiQK orrcin rrnbs iös yoai 6,“iiby ypyo 
Ta ■pin iTpob“ nrom« ab nbs nmo m t ioyspnma 
üWBsbii sns^abii iensab cpp-rn sobäs ysraD 
sn :yoa bTrfi ke-n tmjT »7äbya yomrn koimbi 
n~:a*rs', 10 ^rm •- -rx boo tjasea 8 Tarn 
rrbhbo y ty tz;-s y m ^ppatis ab yx spn sppsb 
13 yo yn spp' süiP^pa toxi friyiija opsy 12i?r'si: yb 
*ibmä na texi “bmm :rp *nnh xb xdx"! yiri xmxa 
to rra xirm ins mbx 15 arm ms ra rrb ynrt sms 

I * •• t -: - ; —: | •• t v : v t -: J •• •• ) •• t t : - 

1) Wie diese von Jahn mitgetheilte Wiener, hat auch nach Adler 

i-ia^ro) die Oxforder Handschrift mit Qamez, was als Part, 

act. Peal. (wie p^pS, p^Ö vgl. § 12, 1) anzusehen wäre. Da 

jedoch das Verb. yw transit. ist, wo uns dann das Obj. fehlt, überdies 

der Targumist womöglich die im hebr. Texte gebrauchte Form beizu¬ 

behalten sucht Part., Hophal von a^), so werden wir richtiger 

y Sp (Part. Peil.) lesen fixa erat (in terra). 2) Part. act. Peal. 

v. Kpp. ‘’paa, damit es etwa dem Part. Hiphil das hebr. SpSTQ gleich¬ 

käme, wäre hier nicht richtig, da das chald. Peal. KDE schon die Be¬ 

deutung des hebr. Hiphil von Sp3 hat, pertingere, contmgere, das Aphel 

hingegen schon transitiv wird: pervenire fecit, applicavit, admovit. 

3) ist nomen v. st. mxa. 4) •jWjS, ppbö sind Part. act. Peal. 

Plur. masc. v. p^p und SnpD. 5) Part. Peal. v. IJia stare, consistere. 

Das Majestas, gloria (Dei), ist gebraucht vom Targumist zur Ver¬ 

meidung des Anthropomorphismus. 6) ist ganz dem Hebr. 

mit Plur.-Suff., entsprechend. 7) mit Suff. Pron. deinet- 

ivegen. 8) S. 180. 9) Fut. Pe. v. "ipp mit Suff. acc. 10) Fut. 

Pi. v. Tpft. Praet. pjil, hebr. ^}i. 11) Fut. Aph. v. Ülil, hebr. 

12) Ithpe. v. “Öi „er ermunterte sich1 * 3 * * * * * * * 11. 13) richtiger yitt?. Pael. 

act. v. nplü habitare. 14) ist hier als Praet. zu fassen nach p*p*T 

(Dan. 6, 21); schwerer lässt sich das folgende erklären wegen des 

suff. *1 plur., was Raschi veranlasst es als nomen abstr. zu fassen: Siehe 

Scholien. 15) st. ISVppp npi$, da ilidoTvjS, nur als Nomen im 

Gebrauche ist. 
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jossa np?: D^ps'i nmö jtifi ■j^'i ^ ü-tpr 
b? anisr p^si «52p fir- •frrrem *>snö ‘"i «in« rv 

T : • » • -;— T <T TT • - : • T • •• - • T : - - 

jwti’n 

Cap. in. 

fnw rv> wna tr npr spn -n «nana 
(awn, n -jwa ‘vard) 

ippwn tjr pm ^Ti*’ tja annni sbi. sr.'-is r,x rrtn^ 8 
■jirri tjaip bip p-vrna jirr tjMp pTair; tjaap psa b? 
svrroa s«t liabia 9 jwas na tfabiöa bstiab v-"P- 
■na ssbap rna •n» rrwp rra^ra aiba «anrr’ asioa 
•: t : iT J • • ••-: t : ••:• t : - t - ; • t ; 

Y. 8 IKp'ppK Aphel, entspricht der Bedeut, nach dem hebr. Hithp. 

von J“pp, fateri confiteri. Das folgende Npnpp, (Praet. v. hpp pudefieri, 

pudore suffundi) ist vom Targ. frei als Erklärung des '“JlK hinzugefügt 

,,du schämtest dich nicht dein Unrecht zu bekennen“ (nämlich bei 

“Rapp fcfiplS der Begebenheit mit Thamar, wie Jonatli. ausdrücklich hin¬ 

zufügt, wo Jehuda [Gen. 38, 56] freimüthig gestand ‘’äEE rtpl2£). Was 

hinwiederum das fctfV’Tlltf selbst betrifft, ist dasselbe vom Targumisten 

als Praedicat zu npx supplirt, und wählt er gerade das Yerb. Aveil 

es in dem Textworte WiTP gegeben ist: ,,du bekanntest dich zur Unter¬ 

würfigkeit, und sollen deine Brüder auch dir gegenüber ihre Unter¬ 

würfigkeit bekennen.“ “ippp ‘ppjpb *J*i*T? erunt vertentes cervicem 

contra te, seil. adversarii tui, entspricht dem tapb‘1i<, während für 

pp? ein Yerbum, etwa pTttn supplirt wird, Avas der Tärgum. durch p^ppp 

bp gegeben und pK3b , etwa hebr. Spina ISIS*), zur 

Herstellung der Gradation oder Darstellung des Herganges ergänzt ist. 

Y. 9) Das Tg. fasst ‘TW und öppa als zwei Worte jedes für sich auf, 

für den König, der aus Juda stammt ITilIrp FPbp ap&a seil. David, der 

anfangs (iWtth) ein Herrscher (Heerführer) war, später aber vom *113 

zum h'i'ia Avird, (appp1? asibb). Das hebr. pppp fasst der Targum. als 

St. constr. auf zu ,,von dem Zerfleischen meines Sohnes< ‘♦(a&pp 

‘ipp) seil. Joseph’s, den er, Jacob (Gen. 37, 33) als vom Thiere zerfleischt, 

(pppi ppb php) verloren giebt, bist du frei applpp TjttiSS (p^pi p^Pp 

darüber bist du erhaben). Anders Baschi, der ‘■'pp als Yocc. fasst, weil 

er neben a^pp mit dem Midrasch auch die beabsichtigte Hinrichtung 

Thamars [Gen. 38, 24] erblickt. — S. Schol. — ttpppf ppU Fut. Itlipael v. 

3)11 vnoveri commovere se, mit Suff. Acc. 
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tirfra rvbp sttvbM rrpie tp'pra ‘’ppr rap «np'bp 7712s; 
■'527J jobd; rrwr rvtw» ptabtr in:? ^57 nb 10 irrirsTyirp 
ppb1] sMs^a »hn wb^ »rrtia ‘tw} *w sab? “i? Tffra 
rrbäri yaori sa? prrnpb biOi!p“inp? 11 üma? ivarnir 
yr wa? ■jibsa sp'pis *piayi srb iinp ninp irppx pinp 
qaisar! ""lint bopnb-a npa wmap '■'fYrötob aa -ppps 
|np “iaro "irn-i3>; psiia1; friapji yritia p^ipTpcp 12 

: sa? '"-hÄasi "fisya wropa 
it r ••:%•: • : •* t*: • 

'abwT uisrm 

pp' 'stifT; ba p“iprv. Sjaia b?i pm ba pTr pb i-mr 8 

ba Tiabpa rbsrai vanba Minp riaap ■’baaa ab iveiy 
ia pfps ^a nab pa pb s:s ‘’ana 9 :p*QOT aj'a 
rs han “lar^ sD'a 7a rr-raia snan m Hai"11 'ibap 

; - . . t t : t • 1 • • - : t •• -: : - I •• : : ’ • 

Y. 10. so soll es nach der Wiener Hs. punctirt sein, was ganz 

falsch ist. Aber auch die Oxforder Hs. nach Adler, "pii-p, ist nicht ganz 

richtig, weil es dann etwa als contr. Form st. ipi'ISp (Aphel, v. FH3> 

trcinsire, excedere) anzusehen wäre und dem Hiph. (Ttp) entspräche, 

was weder im Texte gesagt ist, noch von den Targumisten gemeint sein 

kann. Vielmehr ist "pjp (Fut. Peal.) zu lesen, wie in Dan. 7, 14. 

frb^pp soll dem Txe P'b^lj entsprechen, was der Targum. etwa wie die 

Pesch. liest: bis derjenige kommen wird, dem die Herrschaft 

gebührt, nämlich K>"PÜJ73 (vgl. Schol.). v. 5>72il3 ein Ithpa. für das 

Sichhingeben, (freiwillige) Gehorchen. Dem Stamme üfip legt der Tar- 

gumist die Bedeut, des Hörens, Gehorchens bei, wie Iben Esra, der sich 

auf das üa nfip^b tl2m (Prov. 30, 17) beruft. Y. 11. ^pp: 

•"PFHpb b5<l"ittJhi, s. Scholien. inb^p oder, wie es die Oxf. Hs. und Veneta hat 

gr. [J-sXoty] ovina pellis, per synecd. für Wolle. Die Verdoppelung 

oder 'a ist zur Verstärkung: sein Gewand von feinster 

Wolle. V. 12. ‘’fYHSS ist entweder bei Jahn Druckfehler oder 

in der Wiener Hs. Schreibfehler und muss ‘’plisp, seine Kelter, heissen 

oder, wie es zur Spürmacliung des 1 die Wiener Hs. ist ‘plVlpp 

Fut. Pael. v. 'pp albescere, album fieri, Pael. deßlbare, album reddere. 

V. 8. •pSJpQp'i sich bezahlt machen, sich Genugthuung verschaffen. 

V. 9. ist Part. pass, zu lesen, nicht was act. wäre. 
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srvp 5prn ipn apnp ip ptfi m ^st stpn 
rpp -ppp -ppcs ab 10 : sjbaiplb npn-i tob^ swms trbi 
Pp "|äj p "Sä pä anpik "ab» pap xb qs 
bs pasntip pw wb} säobp ap rpp sarraja ssba 
ppb twi ppa xpba ittrpsr na n : p-p swsSa 
nx:ia b-pb ppb 'pssi. "ipn nox ntfi; rrap 
■prrbp Dp pp? papa piaba dj> -ppba ppnp 
pvsa "jyj?a ■'"mtob ppas ap p srnabfa ngn^aii 
pbp -ip p's yp’ na 12 : p?ä npib pp aäp 
rrip nba rna pnaba «aa? sran p ärrab smaa 
1*05:0 pia bspa npbna ppa Pp p? nn ’rfiaäp 
pyp span p pissäi aaä p Pu ppppp pp 

:pj ■pis'i n^as' ns'D p’trnabi? 
) t : | • : • : • • j • •• t : 

(banw la p?rb cnran nsain) 

p?rp p p pa iam a“a??> ba rrm raa nnin*1 
-pai hbyaa p pnsrp “pp pa bs> yamsr ynpm ps 
■pa^pa ym pip bip pnTn“1 na ynb yra pnsab 

Y. 10. pnül Part.Pealv. rpjiü habitare♦ V. 11. •pWäSö Part.v. 

3332 intingere, immergere. Eine and. La. ist *p2323a v. 213 oblectare se. 

Y. 12. “>anab Inün. v. S<an contemplari, respicere. Wenn anders dieser 

Targumist das &nafi *)a nicht in der Bedeutnng von fcOaää im Weine, 

ivährend des Weingenusses, wie es Pseudoj. hat, annimmt, wäre nach 

demselben das Part. pass. pjyata geröthet oder p232a zn suppliren: selbst 

im trunkenen Zustande ist sein Auge (SXrPttJa üoba^) rein (iCp3f *'ia*’3) 

als dass man in ihm ansehen sollte (pita "’ahaba) Blutschande und Blut- 

vergiessen (2*3 p"^), obschon diese Sünden im gewöhnlichen Gefolge 

des Trunkes sind. Ebenso sind seine Zähne rein (*’13Ü3 ‘Jppa entspre¬ 

chend dem Txe. sbtra tp3p pb) und, wie er metaphorisch hinzufügt, *jp>p3 

nrbiin, „probati, exercitati (SOpS) in juribus“, als dass er mit ihnen essen 

sollte gewaltsam an sich gezognes und geraubtes Gut (“ppan •jfrq ba^aa 

T^M)» wie dieser ungerechte Genuss gewöhnlich bei ungerechten und 

unkundigen Richtern vorkommt. 

Y. 8. pnb ppp „ejaculando sagittas in eos“. 
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rab "q min1’ "b tox 'sata 9 :"p« "Da pbm btwrab 
ram so^a“! “psi np'bo •ra pri rpbpp pi pns ra 
ro ran Ktrbs m an fpptü ■"tüsi nra Diira nn 
■piBDi niirv1 trara p'biEi pba pt® ab 10 inrray p 
■vw xrnra ada'c ‘tr1' ■n pt ra nma «trrai* 'Bbtra 
Ttsi «trioa soba t na n itraa? paar n'brai ran 
sap raro “raai trrai rann rvnrr1 trara mprab 
pbrai “pba tr’bi pmübTo d? pba btspai mm hbsa 
••;•;•:: a ratmb pTbraptnsp amra paoa 12 rrap oyi 
sabai raa> pm po na 13 :pam rasyb «ara saisa 
dis tirrai pm rba ranrab p sa-a- arana snraa 
pai sDitsi ppan barab sba sabn p pa raiai ’sat 
snbbs p -prrr rnabai sran p nrnssai mm pao1’ 

: pm pm pi 

Y. 9. ^ntn Fut. st. des zu erwartenden tV'Hi. Y. 10. ‘l*!Ödlfi% so 

soll nach Jahn die Wiener Hs, punctiren. Soll wohl aber ‘jipÖEtY heissen, 

das Fut. Ithpael y. Ktd liquescere, dissolvi, welche Bedeutung des 

Auflösens, Zerrinnens, Stump fmachens der Targumist dem Verbo iifip 

heilegt ähnlich dem Midrasch, der auf das Tw. d^dS» prip“> 1^1, be¬ 

merkt: bViPn niasi« b\Ö biWttJ Wripd*! Kd attim welche Midraschstelle 

dem Targ. hier wahrscheinlich vorschwebte. V. 11. dl’ppi contr. 

dipp *'‘7, der bestehen könnte. pl. emph. von Kdld, “I*!I3 eine zweite 

Form von “1*113 hebr. “i*i:s ein steiniger Fels, ‘pT’pS 1*1^5, wie Jahn nach 

der Wiener Hs. punctirt; richtiger jedoch ‘p'TS pl. v. KYd (hebr. 

nachgebildet dem Plur. rvpdd ite}, wie es die Talmudisten gebrauchen 

und auch das Tg. jerusch, hat. “'JOT ddK Vernichtung (v. &Op, 

ffnp, solvere, dissolvere) unschuldiger Menschen — Kdbh *jd pp5 „reiner 

als Milch“ ; der Targumist fasst das d von dbpd 'ld *jbb als d compar. auf. 
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Cap. VI. 

Mdi sw by annsröton 
I : T- - t : - ; 

(x"n ,it3 niaaj) 

mp sin snnaain m bsna1' aai naa naa pa 1 
sania bs nsrina ms ^ mp naasi mi3 nanub nasi 
•’spin 2 isa» san maani s'diö «in mbm snisai 
sin -pn pmsb ■'b mm mnanoa nasi m sbrn *rnaani 
rmanp nbssi nram snbs sanpa mb nasi •'snbs 
ma mmaai nsns arm 4 :maa ■'■' snnp pai *na '■> 3 
■pmbs isn snamn 5: ppm sa» wams nabis nsai sa» 
*’■' “ji^a“1 sbna sm svns "pna' 6 issasa s'paisa in™ 
b" iapnb pinnan “jspmh3©ai saan bwai 7 : -s:c man 
"jaia naraai 8 :sapb snna pirnan -pin nnba “ja? 
:sam maba snainn isp s'bts niaa iap s*a laan 
p|bas »33 »an snra ab3s pans cpns ns3D nas mm 9 
ispnas sa* pmbs isn “panaa nnas io rr "psman nnn 
ms sb ■'■' snbs sin ns -piian mb n rps'pn p^aa snasa 
nais 12 pams vaa paain brn sanpa sms ns sbs 
npns -jD! sas -jniiaaa mman 13 :ssns psnsba -p»’ 
ist s*ann isaa 14 i-pmaa ma nnab “ppina mmaö 

Y. 1. pl. emph. y. *jnip3, jonipg elatuS, superbus, St. 

efferre, attollere, wovon auch das folgende nom. superbia, elatio. 

Y. 2. Klülpp »l^b TJptfl, nach der von der Mechilta (nblün sect. 3) ge¬ 

gebenen Erklärung: n«1 10X3113 lülpö xbx il13 *px, TülpD I^Söb hU33)X 

IBlüil 1fl13, also das Tw. 1il13X als denominat v. fl13 habitaculum, aufge¬ 

fasst. V. 4. 13>ät3X oder richtiger 13)3l3X Ithpa. v. S)pi? immergi, 

demergi. V. 7. ioplb „jenen welche aufstanden“. *]132pll3ll Fut. 

Pael. mit suff. Acc. v. X32tt3, welches Wort die Ausnahme macht 

Zere st. Pathach im Praet. anzunehmen (siehe Buxtorf). Y. 8. lo^pti 

^"O, auch hier schwebte dem Onkelos die Mechilta vor, welche das Tw. 

11312)3 von BIS, callidus fuit, ableitet. (,11laiü HloS „d^o 1B1S3 "pöx mini 

/idV'.BTüb fiois nns nnx "ib no^nns inu,, iiox öü ;tsib piio iia 

'amülB Mbm ’ar&^a). Y. ll. ^nipl n“ib „deines Gleichen (niD) 

giebt es nicht“. 



ibman« pa 16 : rnabsa pam Tim ba pntris »bm 
•prv Tim ba sntn prim« ■’saara ■'Spn wnn maaa 
-jspin ata «ansi «naas pmb? b-sn 17 ipaa «msa 
■□am 13 «51m« *bro " pa naam 13 «:a«a ppn®“* 1 
«rnaa pmiatn p'bsn 18 üan' tv npas m pj «aa 
■'•’ siffipa ■” «rapn« “jna trab pna ins "injonsn 
:«‘ab3 Tababi abab aasp mmaba ^ 19 pm pmn iropn» 
■” am«! «am fransai mama nana mioio iba m« 20 

:»»■’ ma «naam ’ia'bn bKaia-1 aal «am ‘a tv, ppba 

Cap. VII. 

(aö d^bn) 

p «n«n ‘oiTDin «m ba “ia«n«‘i «aa «bair 
arm« mi mb naa« abab m mar; smmsma 
aarn «nana «aba 1—a« am« naiaa "paip 
mma oma«b arp nmta ipra praip ‘pan «‘aa 
mb aa«! -pa ■ppn« «aba 13 smaa nmb rrahp 
■« “jaiama «-aa •jimn rpabab piaba “cnia mi 
•’pnaa sin p nm« spamp naaaa pap amb 
«spn «nb« *, «m«ba mibawa "b haaa m mraai 
ba bmai «am «-p* mam ba a*m ■pampa prna 
ba ba «nb« •’■’ *.mb mm mm papn «m«ba ba 
pb aiTia papi ^ «rc- piaa p «ama "bm 
ro« aba ■pbtana «ama aa «am «natmma ahba in« 

Y. 17. Ygl. Mecliilta sect. IX: 'tl yas *72 ""idS1“ *19H 

nj* ‘“idd*1 d^n nitf und ist es wolil das ,'p'Utf “'bni *1$ Tut. 

v. ‘"QiS“', was den Targumisten bewog sich dieser Erklärung des Midrasch 

anzuschliessen. Y. 18. (bei Jahn *!fl^£rilS) Praet. Aphel, 

v. *jj3l? ajptare, ordinäre. 

1) Der Targumist folgt der talm. Tradition, nach welcher (Baba 

bathr. 15a) unter dem Tw. ■jr.-'K Abraham gemeint ist, der aus 

dem Osten kam. 
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üon som »amn bmp "pn trs® ns ? "profan 
{“jnii ■’bsD smia pw yns ppprü ayan rons 
ns mba^i bin sjns p hi iinb «m® p m 

jpsniD*' 

Zweites Buch. 

Das Siphra, die Siphre und die Mechilta. 

Cap. I. 

*.bsöHtf*' ■a“H »mst 
• • x • • • — • -r • — - 1 • • • • • 

tnums minn tvna ms ®b®a nais b&?a®“' *im 
■paa ."ins ainaa ns paa *ma mwa “laim bpa 
aisi bbaa *bbai tnsa “ansi bbaa • Drains a®a ns 
■pa sma bbna 'tnsn pa sbs ■- nns “'s bbai 

*) Nicht nur weil, wie wir in unseren Scholien nachweisen, das 

Buch Siphra, welches mit diesem Abschnitte beginnt, das älteste im 

talm. Schriftthume ist, sondern auch weil die wichtigsten Grundzüge 

der talm. Terminologie in ihm enthalten sind, verdient er hier an die 

Spitze gesetzt und dem Lernenden besonders empfohlen zu werden. 

Dieses Zeichen (*) verweist auf § 39a der Grammatik, wo eine 

kurze Terminologie gegeben ist. 

ü<) h-ra pl. rvna wird in der Mischnaspr. für Anlagen und Eigen¬ 

schaften gebraucht, nach welchen der Werth des Dinges bemessen wird. 

Weiter wird das Wort gebraucht für die Eigenthümlichkeit, für die 

besondere Art und Weise, in welcher behufs Erreichung einer Schluss¬ 

folgerung zu verfahren ist. Dieser von Babbi Jischmael gelehrte 

Abschnitt gibt uns das Verfahren, etwa die Denkgesetze und Disciplinen 

an, welche zu beobachten sind bei Erforschung der h. S. oder nach 

welchen die Thora auszulegen ist (DH2 ruü'pp n'niFiiTD), und zwar sind 

dreizehn solcher rvfaa namhaft gemacht, welche in den ersten zwei 

Paragraphen genannt und in den folgenden durch Beispiele erläutert 

werden. 
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\ 

bba rrrra in bi = ibbib yii Kirra ü-isai tnsb 
tibb «bis sor isasa ba nabb xb tobb bban p tcri 
bban p fc«ri bbaa rrrro na“ bs 'aa* *1 iba bban ba 
*“i'/annb »bi.bpnb s:r mys Kirne rna ;aü paab 
Kbir nnx -jaa paab bban ■ja ssm bbaa rrrna iai ba 
■ja sun bbaa rrme rar ba •'vannbi bp“b »r' aaaa 
na nbbab ■mrsnb biy “na hK ann nana pvb bban 
nan pa^iaa nab“ nan •waa nbbab airon uttivb 
na m n« m nrirroan pniro aa pi laiea nab“ 
naim bpa 5 jana^a anaa “"arbien airon ^aha 

}) In jenem Yerse p*T pT PPPiO (Num. 12, 13) ist die Schluss¬ 

folgerung in Form der „gradatio a minori ad majus“ (Pajni b'Q siehe 

Gram. § 39a) in der h. S. seihst gegeben, indem gesagt wird: „Lastete nur 

die Ungnade ihres Yaters auf ihr, müsste sie doch sieben Tage sich schämen 

unter das Tagelicht zu treten" wobei zu ergänzen ist: geschweige denn, 

wenn sie die Ungnade Gottes sich zugezogen. Aber nicht nur diese Art 

der Folgerung ist in jenem Bibelverse uns als richtige bezeichnet, sondern 

auch das Maass angegeben, wie weit sie sich erstrecken darf, nämlich 

nicht über den Fall hinaus, von welchem sie ausgeht, (ppp “jP Kpb *Pp 

*jil33 fiüpb). Dort nämlich hätten wir erwartet, da bei der Ungnade des 

Yaters eine siebentägige, bei der Gottes eine höhere Strafe sie treffen 

solle: und dennoch heisst es P2>Pl£j PASP; mithin ihr keine längere 

Strafe auferlegt ist, als jene, welche bei dem geringeren Falle sie ge¬ 

troffen hätte. (Ueber das Wort vgl. Gram. § 39a). 

P) Aus dem Bibelabschnitte (Exod. XXII, Y. 5—15), welcher über 

die Inverlustgerathung der in fremde Aufbewahrung gegebenen Streit¬ 

objecte handelt, stellen sich vier Arten der Inverwahrungsnehmung 

heraus: DSP Ppitti, derjenige, der das Object in Verwahrung nimmt ohne 

für diese Inverwahrungsnahme bezahlt zu sein; der andere, der 

einen Gegenstand entlehnt ohne für den Gebrauch des entlehnten Gegen¬ 

standes dem Eigenthümer einen Entgelt zu leisten; "Dlü Xiüi3 oder PdltJ 

PdtfJ, der für die Inverwahrungsnahme bezahlt wird; und endlich PDlb, 

derjenige, der das in Verlust Gerathene Object gegen Entgelt gemiethet 

hat. Nun heisst es bei dem dort Genannten, er ist schuldlos, pbttJ fctb ÖN 

1P2P FOfrtbdd IT, welche Freisprechung, wie die Talmudisten (Schew. 47a) 

nachweisen, sich auch auf die Erben des Freigesprochenen erstreckt, 

dass nämlich auch gegen sie unter den genannten Umständen keine 

Ansprüche fortbestehen. Diese letzte Clausel ist bei dem P"l2J (D5P PdlttJ) 

zwar nicht nachweisbar, jedoch ist die Motivirung der Freisprechung 

hier in derselben Form gegeben, wie dort, nämlich fOXPEd IT’ P^!!) bib DX 

*IP3P: es ist also eine JTlü PPp ein gleicher Beschluss, in welchem da 
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Nbn rpjsn pT pT stdni rraa bN 'n tdni,, ?ttd 

Wüisb “laim bp "Q^a' dudid tdd d^ dsob DbDD 

■pTO nrnb pn ;a tob it NbN ? ar iw todin 
"sppND dini raaab yina Dhah djois . dtü tdd,, 

nbio sb dn" isid laiun iüni «Tra nw djtwü ■> 

it nbiB Nb dn„ ösn idibd idnii "iwi asNbaa it 

nbis Nb dn id naNsis isia lanaa na "w naNbaa 

Nb dn in laNSin Din laiwa pN pniTi dn idb it 

niroa nN ysna * spirn dn in tds" it nba 

wie dort die Lossprechung von Schadenersatz formulirt ist, und ist die 

Lossprechung nach allen Consequenzen hin eine gleiche. 

!"!) Während die vorangehende Form die der Comparation ist, 

hervorgegangen aus zwei oder mehren gegebenen gleichen Ausdrücken, 

ist die in dem gegenwärtigen Absätze behandelte, die Form der Deduc- 

tion, welche aus mehren gemeinsamen Merkmalen eine allgemeine Norm 

gewinnt oder, wie der talm. Terminus dafür bildlich lautet, ein Prinzip 

erbaut, 3X *£33. Der Beispiele für diese Denk- und Schlussform gibt es 

im Talmud viele und viel klarere als das hier gewählte, welches sich 

auf dasbibl. Gesetz Lev. XV. bezieht. Hier (Y. 4) wird jede „Lagerstätte“ 

(333372), auf welcher der mit der Gonorrhoe Behaftete (3T) „liegt“ und 

jede Vorrichtung Gbd) auf welcher er „sitzt“ nebst Kleidungsstücken als 

unrein (5<32d) bezeichnet derart, dass sie „weiter den Menschen durch 

die Berührung und das Tragen derselben verunreinigen“ (23323 dl&t K32db 

d^lid fcttaalpil X337231 wie der Terminus für die Fortpflanzung der 

Unreinheit hier und überall im Talmud lautet). Nun sind aber die 

charakteristischen Merkmale von 333372 und 333172 nicht dieselben (x'b 

333332!"! 11Ü3 333732h l-'lh tfbl 333732h ^1Ü3 333332h Ph, vgl. Gram. § 39;‘) 

und dennoch werden sie zugleich in der Schrift namhaft gemacht als 

Beispiel für die Bedingung der Verunreinigungs-Fortpflanzung. Es kann 

daher die Schrift nicht auf die äussere Form und sonstigen Merkmale, 

die das Bett (333372) zum Bette und den Stuhl (333172) zum Stuhle machen 

(da doch diese Merkmale verschieden sind), sondern auf ein diesen 

Beiden gemeinschaftliches Charakteristiken (“]h333 hltäh 13h die Seite, 

die bei ihnen gleich ist) Bücksicht genommen haben, wenn sie in diesen 

verschiedenen Beispielen ein allgemeines Prinzip (3 Pt “i^33) will gegeben 

haben; und das Beiden Gemeinschaftliche besteht darin glbSj tP^3 “1333 

33^ dipt niüb „dass sie Geräthe sind ausschliesslich bereitet, dass der 

Mensch auf ihnen ausrulie;“ mithin auch jede Vorrichtung die dieser 

Bestimmung dient, den namhaftgemachten Vorrichtungen zu subsu- 

miren ist, nicht aber solche, welche diesen Zwecken nicht dienen, 

lhi< ta'7332 Pt7h33 33332!l „es geht heraus (d. h. davon ist ausge¬ 

nommen) jene Vorrichtung, welche die Bestimmung hat, dass sie (der 
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aisian xbi aisian •'ins sstDasi hin xb ?i3ro inx 
mjb ■piw D'bs irra> ,pam sn«n isn ,nsira!i iro 
yyaa nix xaab miin mix xaaa ntm mb nix 
nix nmb ■piis* inic n'bn tjx ,nm xnnbi xicnni 
yjsn nmm xacb mim mix xaaa ntn xsm mb 
■pbnmb hncy xirw nman xm ,nmm xaabi xissam 
miiti niBis xb ?iam nmmn mirm nx psa i nnx 
•ins trxaa mbn rana xbi nhxna mbis rwia mro 
,niiiibi ra mn amu paa man lan miisn mioia 
aisi bbsa » stiiwbi im xnr mn xirra mi bn nix 
bbn ,aia "]xan pi ipnn p„ bbn "nansn p,, ?mm 
?mm bbm maa n imana na xbx bbm px tjisi 

mit der Gonorrhoe Behaftete) auf ihr Andere trägt,“ (die bleibt rein, 

wenngleich jener zufällig auf ihr ausruht.). 

1) Diein diesem Absätze behandelte Erklärungs-oder Auslegungsform 

charakterisirt sich dadurch, dass sie nicht, wie die vorangehenden ihr „Prin¬ 

zip aus einem einzigenSchriftstlicke desPentateuch “(PJPN 3lP3a 3N ^33),son¬ 

dern aus zwei verschiedenen Vorschriften „aufbaut“, (D^rp ‘'SltiaäK ^33). 

So, beispielsweise, gilt erwiesen ermaassen für die beiden Pentat.-Vor- 

schriften des Anzündens der Lichter (PIPS) und der Entfernung der Unreinen 

(aus dem Lager d^aip Jl^iÜ) die Bestimmung, dass sie PIPIP^I P*a, d. h. 

sogleich in Kraft traten für alle Zukunft, obschon ipns P1P|n P0JP3 NP 

Pl'Pjn PttJP3 ^PPS d^Nap nsi^ttä PUTS fi&l n*fctt3 PÜ3P3 die Tendenz in jenem 

Abschnitte nicht dieselbe wie die des anderen Abschnittes ist. Wo liegt 

also das beiden Institutionen gemeinschaftliche Moment, die ni&;n *13? 

Die Antwort ist: 133 dnp, dass sie mit 13 sind, d. h. dass sie Beide mit 

dem (^NPÜP ^33 PN) 13 eingeleitet sind; somit als Princip (3N *£33) anzu¬ 

sehen sind für jedes Gebot, welches mit dem Worte 13 eingeleitet ist, 

dass es Geltung hat PlPl'p'bl P^a. 

T) In diesem Absätze ist die Folgerungskategorie des 13^31 ^3 

dahin erleuchtet, dass eine Sache, welche in der Allgemeinheit (b^3) 

schon inbegriffen war, nichtsdestoweniger aber noch als Besonderes 

(I3P3) namhaft gemacht wird, fortbesteht, d. h. dass in jener Allgemein¬ 

heit auch nicht mehr zu verstehen ist, als das nachher namhaftgemachte 

Besondere (I3P3313 na N^N Vb33 “pN). Als Beispiel ist V. 2, Lev. I, ange¬ 

führt, wo nalPpn 'ja ein Allgemeines (^3) ist, dem dann 'jN3P P£3n “jr 

als Besonderes (313) folgt. 

n) Der dem Vorherbesprochenen entgegensetzte Fall findet sich Exod. 

XXII, V. 9: ffiö IN Plan mSP ^N UPN 'jn*' "’S wo also Plan und MttJ als 

das besonders Namhaftgemachte, als dPS vorangeht, dem dann erst das 

Allgemeine, der b?3, in dem Worte «Pan3 folgt; dabei gilt das Gesetz: 

2 
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tei« cns "na “in nia in -ran mri bn ahn in“1 *3,, 
•trisn b? cpiü bb5 nas: bbsi ans ,bbs "maabnana 
"“asi nmn nan bsn tpon nroi,, ?naha ,bbsi ansi bbaa 
"jbnan nan baai„ *ans "naaai “pa *(naai npaa„ *bba 
1'aa nbn p nnn ^n bbai ansi bba ;bbsi nm 'paSD 
ninbii nbi mna nan anisa ansn na pb naib ,ansn 
nbn mna nan ba nbn •b pn an ,ypnp ■’bnnan ynnn 
bbaa a snanasi -pnaa inah ,apnp hbmai ynnn mnbi 

sp V? C)bia bbz fibsp das Allgemeine ist anzusehen als Erweiterung 

des (erstgenannten) Besonderen. 

Der weitere Fall ist bbz*\ bbz, wo der Gegenstand im Allge¬ 

meinen inbegriffen ist, dann besonders namhaftgemacht und endlich 

wieder dem Allgemeinen subsumirt wird, wie in Deutr. XII, 20. Hier 

wird gesagt „du kannst das Geld verausgaben pbsD !“p!S;p “ibx bdd,“ also 

für was immer (Vbd), dann aber folgt als d“iÖ, als besonders Namhaft¬ 

gemachtes, “ISIÜSI “j^SI “ipSS, endlich aber folgt wieder “ilütf bn 

pUJÖD “ibxüri „für Alles, was deine Seele verlangt“, also wieder ein — 

In diesem Falle wird weder der bbz> für sich, noch der L2“)5 für sich als 

normgiltig angenommen; sondern es wird die Allgemeinheit als 

beschränkt, das Besondere hievon dann als verallgemeinert angenommen 

derart, dass in der Allgemeinheit bloss die Species, gleichsam das ver¬ 

allgemeinerte Besondere, anzusehen ist (d“}Öp *p5 2 p rtpN; ,,du 

kannst [die Allgemeinheit] nicht anders auffassen [p], als wie sie ähn¬ 

lich [pS?3] dem Besonderen ist“). Es ist dem gemäss jenes “idJ&< 

ffl&n, als Vbs, beschränkt durch den ü“iÖ; aber auch dieser d“!Ö ist 

nicht zu beschränkt zu nehmen, dass wir nur “ipd, px, p*1 und “ISIS 

darunter verständen, sondern Alles, Avas wie diese vier genannten eine 

Geburt, sei’s des Thier- oder des vegetabilen Lebens JTYnbp ‘ib'l 

S>ppp) ist, fiP'lplp pildS „ausgenommen Schwämme (arab. SWT) 

und ykJ Zuckerzeug“ (weil jene auf dem Holze wuchernd und dieses 

ein Erzeugniss der Kunst ist, mithin kein ‘lb‘1 oder 2p“ip ist). 

ü) Sind in den letzteren Absätzen jene Fälle behandelt, wo der 

bbs und der d“iö für sich schon determinirte Begriffe umfassen, so 

behandelt der folgende Absatz jene Fälle, wo sie Beide zu ihrer Deter¬ 

mination noch eines Dritten nöthig haben, derart, dass der bbp 

d“iöb und der bbzb tp“tt I5“Ö ist. Als Beispiel ist hier der Vers (Exod. 

xiil, 2) gewählt, Dp'n bs “ipö ‘Visa bs *b lü'np, der durch Yers (Deutr. 25) 
tipppn “idth “pfcCidl “ppSS fctb*n “btt ‘Visa«! bd ergänzt Avird, als laute er 

dn**i bd “idö ‘ist “lisa bd *b blp. Nun geht es zur Erklärung über: Unter 

dem Worte “fiSS könnte aber auch die weibliche Ersfgeburt verstanden 

sein (dpbdd fidp? sib^Stf bidp) darum fügt die Schrift hinzu das Worfidt 

(“ist Vn); noch dann aber war der anderen Annahme Raum gegeben, es 
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wp„ Pro bbsb "ps Hirns tnssai tnsb "ps Hirns 
ist 'H * *"-ot„ b''n ,sisisiss nspi pjH bir •"voo bs *b 
ras hH "nm ras,, b"n “nab stips nnss"’ lb'SH bis1 
bbs iriT "riss,, b"n ,-jsir asr rnnb lb'SH bir anr 

;bbsb “p:s Hirns arsi arsb "pan 
nb rabb bbsn “s nn bbss nnw rar bs n plS 
? iro •hä“’ ibs bbsn bs rabb nbn nr laas bs rabb 

könne eine iveibliche Geburt vorangegangen sein (»122P 1^32 bi 2^ “nst 

*i53b »12(25), d. h. es müsse nur unter den männlichen Gehurten die erste 

sein, deswegen wird noch hinzugefügt, es muss sein Dfil 123. Aber 

auch diese beiden Determinationen als 15231 bb2 genügen nicht, denn 

es kann 22t und zugleich dfi2 2C53 sein, ohne noch unter den vorhandenen 

von derselben Mutter Gehörnen das erste zu sein und zwar, wenn eine 

Seitengeburt -(Sil 221“> ihn vorangeht; desswegen war von Anbeginn auch 

die Determination 22t nothwendig. 

In dem vorangehenden Abschnitte sind nur jene Fälle besprochen, 

wo das schon in der Allgemeinheit (im bb2) Enthaltene noch besonders 

(2523) hervorgehoben wird, ohne dass irgend etwas Neues oder Be¬ 

sonderes, das nicht bereits in der Allgemeinheit steckte, von demselben 

ausgesagt würde. 

Im folgenden Abschnitte jedoch, von Absatz 2 bis Absatz fl, sind 

jene Fälle behandelt, in denen für den aus der Allgemeinheit hervor ge¬ 

tretenen Gegenstand (bbsii *]E 22?1 bb23 ü^iiui 222) neue Bestimmungen 

eintreten, und zerfällt diese Kategorie in folgende Unterabtheilungen: 

a) wenn er aus der Allgemeinheit hervortritt, um etwas Neues, 

in dieser Allg. nicht Enthaltenes zu lehren (iftbb bbsfi "(ü 22^); dann gilt 

das Gesetz 22^ ibs bb3h b2 liabb 2b2 22^ 1222 b2 iiabb 2’b „er ist nicht 

hervorgegangen der eigenen Lehre willen, sondern um des Ganzen 

willen“ d. h. die für das Einzelne ausgesprochene neue Doctrin gilt für 

die Allgemeinheit; 

ß) „wenn es hervorgetreten aus der Allgemeinheit, um eine seinem 

Wesen nach zu erwartende Last über sich zu nehmen“ (bbsfi *j2 22* 

15^522 21iltti 2>12 *]2E5 *]j2t?b) d. h. dass eine seiner Natur entsprechende 

Bestimmung verfügt ist; dann gilt das Gesetz IPallflb 2‘bl bjrflb 22^, die 

Bestimmung kann nur zu seiner Erleichterung, nicht aber zu seiner 

Erschwerung dienen. Ist himviederum 

7) diese Bestimmung 15^522 2‘blÜ eine bei ihm nicht erwartete, dann 

ist als Norm anzunehmen l^Ji^bl bj2flb 22^, es könne die Bestimmung 

jenachdem sowohl zu dessen Erleichterung wie auch zu dessen Erschwe¬ 

rung ausfallen. Wenn endlich 

ä) der Gegenstand hervorgetreten ist, um wieder durch oder nach 

einem neuen (d. li. nach einem anderen gar nicht in der Allgemeinheit 

enthaltenen) Gegenstand „gerichtet“ zu werden (1312 ‘jilpb bb3>i •p 22^ 
2* 
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lnsaiai 'nb nas naban rata “nra bssn nas aBrni,, 
n'anpn bs bbsn D'aba sbm "smn asm nmssi i'by 
oasbi tisanbi nraab nbiyb mitm nsi,, srnsn im 
sb nabb bbsn "ja ismasi ?"D'aban rotbi crsibabi 
naib *ism ibs bbsn by nabb sbs ism iasy by labb 
,rQTa namp pnampa D'anp pmi'a aaba na ,“[b 
iss' ,raia namp inampa nan bs sbs 'b ps ps 
■(a smi bbss nma nsn bs = srmsn pia 'anp 
sbi bpnb ss' aays sma ins pa pyab bbsn 
"ssrbi pna imys is n'n' 's nasti,, ?na's /rartnb 
pnan sbni /;as nisa aas n'n' 's nas is„ smsi 
pyab bbsn "ja iss'asi ?im a'yasn bs bbsa naam 
bpnb a'annb sbi bpnb isst aays sma ms *yu 

nns yisas sbs am' sbai nmas am' sba -p'by 
isa pyab bbsn ps ss't bbsa n'na nsn hs j 
is a'si„ ?nsa m'armbi bpnb ss' aaja sba ms 
asm sbni "ipn is asns y;o a n'n' 'S nas 
pyab bbsn ps isä'asi ?im nasi na bbsa iptm 
prby bpnb ,n'annbi bpnb iss' aas sba ms pa 
nyaa aa'a prby n'annbi psb aas air sba 
prb bbsn ps ss'i bbsa nhna an ba ■> ssins 
amtn'a ny ibbsb innnnb ba' nns 'si ann ans 
Dipas assn ns anai„ ?ns's -amas ibbsb saan 
psa "anpn Dipas nban nsi nsann ns- ana' nas 
'ab sbs ? "psb sin nasn nsans 's,, naib mabn 
pssi bsn puasi m iniss ann nsns prb ss'a 
a(, b"n matab D'an '(na pyu sn' sb ba' *naa' 
ibbsb smsn innnn an 'pnsb sin nasn nsans 

tthn), dann gilt das Gesetz ans«! ^ Vbj ilfiN; *1« 

„du kannst ihn nicht zurückbringen in die Allgemeinheit, bis eine dritte 

biblische Bestimmung ihn zurückbringt“, d. h. er ist aus jener Allg. 

ganz und gar ausgeschieden. 

(Die Beispiele sind bei den betreffenden Fällen einzeln gegeben. 

Ueber die technischen Ausdrücke in diesen und in den folgenden Ab¬ 

sätzen sind Scholien und Glossar nachzuschlagen.) 
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dien q« nata ]na nnya n«ann na ,"|b iaib amsa 
m aao» ?ima aaya nabn iai n snata ■jna yyt) 
baa nna «m bis“1 "um iina «in mp ia«i 015:' 
"Dia-« pb ws nnaaa 1« nmpa nrr -ai» b"n *n«aia 
n«aiaa «b« n«ana baa nna an*a aaya iab in 
nyis y;o mnn» ?ima iaica iab iai 1 naba Dpn: 
oatyi oaa« ia na nn yaaa "Damm« yi« nna 
isyi aasyi das« in y«a nn q« bia-1 ,«aaa isyi 
n«i “aa« n« nnn n« ynn» iaib nabn '«aaaa 
nnn y«a iaica iah in *"nnn isy ba n«i imy 
onina na » nayi Dnsyi ona« ia «ma iy «aaa 
•onnn ynan “"arban «an» iy nt n« nt d*amaan 
a«i b« am in by 'n im, iai« in« ama ? mn 
ibip n« “jyaan onaan ]a» iai« -in« ainai "inn 
laba "oaay miai anaan -(a n» mnban man ?"‘pD‘,b 
in by naabyn onaa naa «m yna ampn yama 
onaa an» o^bn ibdd in ia« pi mnay aan am 
asb nna yaa an ptn bbn '"rbn nnn bsiyi na 
bbai aaaa nai mia man naim bp mima apt 
ib« *nnya iab lau nn« Dipaa ia «anai *ai3i 
ama n snnna apt asb ptn bbn ana nna yaa 
amai "in« iaib iyia bn« b« naa «aai» iai« in« 
n» ynan ?"iyia bn« b« «ab naa biah «bi» iai« in« 
«b na yyn nna yat ba nnya 11a« ."yyn nby pa 
nay naiai oiai nn yyn pbnoi Dab oaai naa nn 
aanan ibas «bi» iai« «in nn iai« ■’b-ban nn m 
"'n nn n« 'n naa «ba n yyn asa niab nayb 
iai« piösn yai *banb on«bab niai ’nmia laba 
an«bab niai nrnia laba "nay iy pby na maai» 
y«iah d« *'B«a myaa: ia«„ iai« piosn pi 'banb 

imnaa b« y«ia>' m« aiama "mnaa b« 
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Cap. II. 

mim :*tsd 
T : T • T ; • 

.(n^ anp^) 

mray ?Dreye '= irray irray b"n na (== p^s) 
naiNb ans a’wn5i :Da‘r;Nb trs itvay ,ni23b 'ü"i& 
,“ibs Tsb hreb“ ,:cn Nb nivn ,Disn 'FtoN ,iih?nb 
n)n ■'pnrx Nb "aroi sann aD„ b"n ,sjbn Nb whi 
“’SP iNüfi ian|2 Nbpi am3 na; ,san lapp® ®r>a3 
bi:.D ix v naiizro in ynp^si irraya ®tpdi ’iaiN 
yDacn na anai htdn Naa in itvay nN p®y in 
i:n Na; ,i*iaa b® d-® n^nva 4:ibN na ,“p® by 
nal» •'Vban T*’ '1 "'na bya nbyai,, rpaa b® ^n® 
-nN Nhanb naiN •nt;—® ,Dabp caapn-nN 5Nap-b 
•NTy—ja rrn Nb paiN 'Nnpii—ia w-ndn •a^abiön 
Da®“p •’iänp emN iaiN ®'n naba niaaa NbN iaiN 
sona *:n NPip hm^riNa Daan® ,Dabp Da®np iriNi 

vr • -: •• 1 ] t : : - : t - v ' • »- • t»: t v : 

1) E^S ist hier und in allen ähnlichen Redewendungen in dem 

Sinne gebraucht: besonders hervorheben zum Ausschlüsse alles Anderen, 

daher das b dativi, mit welchem das folgende Nomen construirt wird, 

dem dieser Ausschluss zu Gute kommt. Hier ist das 75> zweimal betont, 

einmal zum Ausschlüsse des dem Himmel Gehörigen (STÜH), das andere 

Mal zum Ausschlüsse des Anderen Angehörigen wenn er näm¬ 

lich von jemanden zur Rückerstattung eines nicht ihm seihst angehörigen 

Eigenthumes aufgefordert worden wäre und er den Besitz in Abrede 

gestellt hätte, dass diese fälschliche Inabredestellung nicht in die Bestim¬ 

mungen dieses Pentat.-Abschnittes falle. 2) Es wird nun zur 

Erklärung des Textwortes lüJidl übergegangen, dass aus demselben die 

Inabredestellung eines gleichgiltigen Gegenstandes ausgeschlossen (13*10) 

sei. 3) Rabbi sucht den Beweis für den vorgenannten Ausschluss 

auf eine andere Weise zu führen. 4) iTü so ivie diese, eigentl. 

was sind diese, was ist ihnen Eigenthümliches ? 5) iOdhb um zu 

bringen, um in diese Classe einzuführen, um es diesem Gesetze zu sub- 

summiren. 6) ‘ihafl ’ * ' sei es dieses, sei es jenes. 7) rVP'nriS; 

von *inj(, ein Anderes, das jemand im Verlustfalle zu stellen verpflichtet 

ist: imTififcO in deren Obligation er steht. 8) bei diesen 

lese ich, d. h. bei diesen findet das lündl seine Anwendung. 
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üoip ix pa ■jin^'nrijssa. mpn paiasi /mra» aroi 
•’s6 "Vn bya ’rbi'ai„ b"n na paix 3>"p taroi ona 
i^io mb a^i mba ira irväm airani nibm mbamzj 
«ina laTSi t^ab ,mp?afl 9 * * *ptma ms ]riä ■vrio ttiisia 
in^ari bss p^psan bas ,pmh*i D^?a a'naa a^naa 
]aja /‘Oma? ,,ahba sbs “naia? in sprra nah irs 
“Via1; /'iirayn anai,, sonpraa ■'ahan aroa urrsaa 
iraa pap snp /fiaa ba mna /'-pppan,, b"n ^papa 
“ärainb map ib paa m ppps na 13 * * is .■paa ba 
naiana is„ b"n ?]aa imainb map "ib apa niba 
rana ana a“a d^gp trprw'a ibsi ibs na ix ;"t 

- : - vt v v • t : • r : • : • - 

ia ;"bna ia „b"n ?]aa pp rana ia psa bja 16,pp 
.Q^baa rauha ohaan n^ap trprapo ibai iba na 
F t —• — ••• ••• — • y • • Y • •• • — 

b"n ?iaa a^baa niiha bna i“aa ,I6Phaa p“a anhn 
mpap ffpitia ibai iba na ia ;"imaa na pan ia„ 
ranv onaa mp raa ,nPhaa .rapv 17onaa mpa 
•18nhariaa äbi ,"na aroi„ *."nphaa aaa ia„ b"n ?]aa 

9) “il3ÜJ schriftliche Urkunde, *U3lü!3 auf sehr. Urk. 10) üeujs 

irgend eine Seele, jemand. 11) der Dritte zwischen ihnen, Gott, da 

der Inverwahrungsgeber nicht will, dass jemand davon wissen solle, 

(S152U53 in SHfitt) ft 351h 13^£t). 12) bin*1 es ist die Möglichkeit seil, zu 

glauben, anzunehmen; man könnte den Umstand in dem Sinne auffassen ; 

wir hätten vielleicht geglaubt, es sei so oder so gemeint. 13) 1&5 oder, 

wobei das obere iw zu ergänzen ist. 14) Dem Sinne nach, ist zu 

ergänzen: so muss auch stets das Klagohject beschaffen sein, wenn 

dessen Inabredestellung den gegebenen Bestimmungen unterliegen soll, 

(so nämlich könnte man annehmen). 15) Die (ursprünglich frei¬ 

willige) 77ehergäbe. 16) UJnin derjenige, der den dem Arbeiter 

zukommenden Lohn zurückhält. Hier hat der Inabredesteller noch Ver¬ 

fügungsrecht (Mttjh) über das in Abrede gestellte Gut, was bei den früher 

namhaft gemachten Fällen nicht ist. 17) „das Mitwissen Beider“, 

seil, des Geschädigten und des Beschädigers, was bei einem verloren 

gegangenen und von einem Anderen gefundenen Gute nicht der Fall ist, 

da der Finder von einer dritten Person zur Rückgabe des Gutes aufge¬ 

fordert worden sein kann, ohne dass der Verlierer noch gar von dem 

Verluste was weiss. 18) Wenn er zur Namhaftmachung des ihm 

bekannten Finders aufgefordert worden wäre und er in Abrede gestellt 

hätte denselben zu kennen, dann unterliegt diese Inabredestellung nicht 

jener gesetzlichen Bestimmung, denn daselbst heisst es ihn „er läugnet 

die Sache (das Gut) selbst. 
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,»T$aiaa *&! /p rviva« iziba nai« *wy p 
pba ha ix ph«aiaa «bi na «b ,rn tibi tTKStaa 
nas« h«B B'“an ,19,irpynb ibb^b a^nnn B'nrp'a pb«p 
abn ,103*13 ^ya na , pn ara anyari ps 'p?>nb 
■p^sa aasj “by ,bpsa bin ,niaa apasp ,papa nian 
Pb« ha is snpa uihp nan-bp by "npa by„ b"n ?]aa 
•p’pß ,20B‘,pT2n a^an ,*paa ba ahpnp ■paa a*Hfip*ia 
an«a 7 pp .pppa an« .papa rpp ,an«a an« ’bain 
is* !"na naa«b nay na« baa nn« ;y„ b"n ?paa 
2lrpn r« arrby pabaaa nan a^nnra pb«p pb« na 
nrsani ,opi«np .naani nyan« rapbam ,bsa hapban 
*.22na*i "'na bya nbyai,. b'n ?p3a ,yn-aa «haiani 

ft 

“aupya pb« h-n ."ia„ ."nsnai,, ."na,, ."nn« 
«b nai« spnp ,naaa ha rban ivanb nai«b ap* 
♦Tpbnn «b nai« «php ,naaa ■'iirnpt npbnn pnbah 
nai« «pnp ,nnpan -a rripy ,*a nban p*a« ib **a« 

"nn’«,, b"n ;24mpan na *in*,ay «b na hnban «b 
r~lr • • t I t • : - t 

s 

19) In all den behandelten Fällen lässt sich der Zahlenwerth des 
durch Inabredestellung veruntreueten Gutes feststellen (’jlnS'lb ^ilüS^X), 
was bei Fälschung von Lebensmitteln nicht der Fall ist. 20) Streit¬ 
objecte, die aus verursachtem Schaden herrühren, z. B. die Schädigung 
des Menschen durch Menschen (0150 trtK), des Eigenthums durch das 
Eigenthum (,'p2p!3 *p5p es hätte der Ochse des Einen gestossen und in 
gewissem Betrage Schaden dem Ochsen des Nächsten zugefügt). 
21) ‘ipp der eigentliche Werth, das Stammcapital, um welches es sich 
in all den Fällen handelt, wogegen in den nachstehend genannten Streit¬ 
fällen es sich um Strafgelder handelt. 

22) Er (der Gesetzgeber) hat vervielfältigt, hat die gesetzliche 
Bestimmung auch über diese Fälle ausgedehnt und zwar durch das 
Wort TD, worin gesagt sein soll, dass jede Inabredestellung eines nach 
göttlichem, Gesetze vorgeschriebenen Betrages (mögen es auch Straf¬ 
gelder sein), jenem Gesetze unterliege. 23) Entgegengesetzt dem 
soeben erklärten US*''}, wovon das nomen die Subsummirung, ist 
das Verbum ESTE), er hat es ausgeschlossen, wovon wieder das nomen 
12sisnjp oder öW» der Ausschluss, die Ausnahme, und sollen sämmtliche 
vier aus dem Texte der Gesetzlehre angeführten Worte solche Aus¬ 
schlüsse (ö^ttflS*») andeuten, nämlich: Wab DpB mit Ausschluss 
desjenigen etc. 24) In jedem dieser Fälle ist nebst der Inabrede¬ 
stellung des einen materiellen Delictums noch ein zweites, das der 
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rrtjn rtg .Dht3‘iyra ^ *■'^0 24"iöa ih,, "narai,, 
Mnsn rQ*,‘]ffl “int* ?trr.s josin^i nfepb 
“itziBis Dirby ppiT? ■psraj *&$ cs “$ rena , tora 
riyaa’an .Hasas brr'by'iaiiaa'sib^n« as ararim 
jnni 26 tq ns rfiFPfisi rtb» •i^anb naisn bir 25 naitt 

• •• •• j • • T**”T • • ““• “ '• T T • • 

tarn 27,'iia ns; tj-vra man ,Trrrs sb1] Tips« äb laia 
.man ab naia stii nw m sni® man Wi sb naix f • •• •• • f • » — •• 1 • • •• J • •• •• 

naia twm ,aa ns “ma-ei a^b-ns nben iw ab nas 
amay-ai ®roa„ b"ra, amn nvr bas' nrrarö tfba ‘’nben sb 

rr t t v : 4 T f • • • : • : — • 

saa is amaa> ns p®a> is bm is v n»a®ro is 'iipsa 
",nsTä ffwa tes na "np® ba> a>n®aa na ®roa nras 

.täte an® ab« sisa1’ nioap 
t>: •• v • : t tI; 

Sabbatentweihung und das der Körperverletzung des Vaters, entspricht 

daher nicht dem nhX, wo es nur ein Delictum sein soll, noch den mit de- 

monstr. pronom. zusammengesetzten und il3i"Q, auch dem IX nicht, das 

eine Trennung der Delicten andeutet. 24) Nachträglich nennt er 

noch als öWa das Textw. bsas, wo in dem Ü3 von 'J’D ein Ausschluss 

liegen soll. 25) *]VV3 Part. Niphal. von yvi; ittSSJä er wird mit 

dem Leben gerichtet, d. h. büsst die Schuld mit dem Leben, wie die 

Todesstrafe auf Entweihung der Sabbatruhe und Verletzung der Eltern 

verhängt ist. Zwar hat es den Anschein, als widerstritte Babbi Simeon, 

welcher den Satz aufstellt, dem früher Gesagten, wo Strafgelder (niöip) 

dem Gesetze subsumirt werden, was aber nicht der Fall ist. Denn 

dort handelt es sich nur um die Inabredestellung des Strafgeldes, das 

der darum Geforderte bereits geleistet zu haben angibt; während B. S. 

den Fall lehrt, wo der Geforderte den Thatbestand selbst, aus welchem 

das Strafgeld erwachsen ist, in Abrede stellt. 26) Snö3X „du hast 

Gewalt angethan“, wo nach Deutr. XXII, 29 an den Vater des Mädchens 

von dem Manne 50 Silber als Strafgeld (Ö3p pl. Fiiöip) zu leisten sind; 

ferner ist Beredung (■'ifrS) des Mädchens nach Exod. XXII, 15 im Falle 

das Mädchen ihm nicht zum Weibe gegeben wird, mit einer Geldstrafe 

in der Höhe der halben Morgengabe an den Vater zu entrichten. 

27) Mit Bezug auf Exod. XXI, 35. Obschon dort der erlittene Schaden 

ersetzt ist, mithin der geleistete Ersatz als Capital (*jpip) anzusehen wäre, 

wird er doch nur als Strafgeld betrachtet. 28) ppHÖ, Praet. v. 

excaeccire, hebr. vp. Obschon das Verbum dem Aramäismus angehört, 

hat der spätere Hebraismus ihn ganz als hebräisches Verbum behandelt, 

wie dies in vielen ähnlichen Fällen zu geschehen pflegt. 
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Cap. III. 

(y nhdib) 

b"n 2?i"irni *« “y*asrh„ ?irrcjr na vria "rrm,, 
■'"irraj 3 *,wmn bsi 3?obii<2i :r®a (tit bish ."nb^in,, 
,rrom) rww abisa -oai rae o« ,bs5 •%abtfn Dbiao asn 
.abaai ahaa •psi abaa «in nbns "nbnj,, b"n 
nr«„ naib nabn na "bta na« nbnjn n« aham„ (a) 
«b bis"1 O) \ts« baa na bs na« abur bis^a ’V'ba 
?"pw na«„ b"n na ."paisn n«„ b"n ;npa> bs a^ur 
"pab na«„ b"n ras pasa bs na«i aain abur bis'a 
bia-1 (i) .ra« paba na bs «bi obaa «i n pasa na b~ 
5-pan na«„ b"n na "inpan n«„ b"n 5,npss ba aa^a1’ «b 

1) Das r^ffl in dem Tay. mttJm fctBFP “'S mm (Lev. Y, 23) be¬ 

zieht sich, trotz der dazwischenstellenden Worte, auf das mttjm: es 

wird sein, wenn er sich versündigt und seine Schuld erkannt hat, sogleich 

(mp) soll er zurückerstatten. 2) „Wenn die Rückerstattung nicht 

möglich ist“ (das geraubte Gut wäre inzwischen abhandengekommen)? 

was erübrigt noch für den Bekenner der Schuld zu thun? Antwort: 

er hat den Werth zu bezahlen, d. li. miüm und übttJl schliessen sich 

einander aus: er erstattet das geraubte Gut in natura, wenn es da ist, 

bezahlt aber den Werth, wenn die Rückerstattung nicht möglich ist. S. 

Scholien 3) Wohl aber könnte man annehmen (bim), er müsseBeides zu¬ 

gleich thun, das Object in natura erstatten und zugleich den Werth dazu¬ 

legen, worüber du dich nicht wundern müsstest (ilEfYn bfcO), da wir doch 

Fälle haben, wo bei Veruntreuung das Zwei- (bfiE "’JaibttJfi), das Vier- und 

auch das Fünffache (filüam mm>£< “'Elblim) zu erstatten ist. 4) Da es 

doch nur hmW, geraubtes Gut ist, weil er es geraubt hat, wozu also die 

ausdrückliche Bestimmung btü “Tlü&t? Es soll aber in diesem Yerbo die 

Person betont sein: was er, nicht aber was sein Vater geraubt hat, (das 

als Erbe ihm zugefallen). 5) “ijmmbs den ganzen Grund, d. h. 

von Grund auf\ ganz und gar. Weil soeben gesagt wurde, er sei kein 

Opfer schuldig für das, was sein Vater auf ungerechte Weise an sich 

gezogen (Y’SK p1U3>lU bs>), dann wäre wohl der Meinung Raum gegeben 

(Maf), er müsse ganz und gar nichts erstatten (“ijm5> bs *15 mim &<b), da¬ 

rum ist auch der Vorenthaltung aufbeivahrten Gutes Oj'HpB) das Be- 

stimmungegesetz hinzugefügt !hi< ‘ipEil “HUK, um das zu betonen 

und anzuzeigen: so lange es bei ihm sich befindet (der Werth des fremden 

Gutes), ist er schuldig es zu erstatten. 
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.pan ib anaa tos ps piaTO'1 lasiD paT ba ?"im 
na bs dwi aroin Dbaro ■ü-« ‘na'« ,nais ax “■pw (n) 
,an saro ;rax sbi sin sb aaias sba -an ,rax baa 
"bT3 “ias„ b"n ?*aa ,rasi sin ,sin sbi ras /ras sbi 
p'na (i) 6 7."saa aas,, "ins npsn aasi„ "pas aasi„ 
saaia pota ,itos bta bs pp dbaa sin tto is aais as 
,vus sbi sin sb ,sin sbi ms ,ras sbi sin ; msi sin 
"nrasni,, /'pipem "paisni /'nbasni,, b"n 9?p3a 
nbsab aiasn ns 9 * ppb psa (t) 8.Dipa-baa labrai 
ippna snpa as "apab vbs aaizn aas baa„ b"n ?naab 
nnssa bsi nsiaa pnr bs a^na ,aais nns paa “pb 
bs a-'TO sin na .nnssa bs a^n is-si ,papsn pai as 
psi "abai ,"apab„ ,;/vbs„ (n) Q‘bpa ppaa nas ?n3iai 
plan ds nai :sin “pa sbm .nsiaa aiasb sbs obaa 
ansb sbs obaa ps ,bsa aaiban obaaa aas rosa 
obaa irsa pa i;-s bsa TOiban dbaa i3ssa nT,nsiaa 
psa ,a35 rosa *siaa naas as 12:sb ? nsiaa ansb sbs 

6) bis zum Auge, d. h. trotz dieses Augenscheinlichen, 

bei alledem, hätte ich sagen können (‘“lallK ‘’in^ii) etc. 7) In allen 

diesen Nebensätzen ist betont, dass, wo er selbst opferschuldig sein soll, 

er selbst den Raub, die Bedrückung, die Veruntreuung verwahrten 

und Vorenthaltung gefundenen Gutes begangen haben muss. 3) In 

diesen Sätzen sind abermals sämmtlicbe Objecte des Delictums mit 

demonstrativem n dargestellt, um anzuzeigen, dass sie immer trotz des 

eingetretenen Besitzwechsels, das sind, was sie waren: fremdes Eigen¬ 

thum, und daher unter allen Umständen (Dipa“b372) erstattet werden 

müssen (toblptt^). 9) dass wir das eben Gesagte auch auf das 

Untere beziehen (wörtlich gehen 'j'n'b Inf. v. *]t“0 s. Gram. § 13) sollen? 

10) er muss darauf (1^3 auf dasselbe Object des Delictums) den Sinn 

gerichtet haben (‘pISfiE, Part. Hithp. v. ‘p3). 11) *plp judicium, 

wird in der Mischna- u. Talmudsprache namentlich in der Redeform i<biTl, 

fcOfi ‘p‘1 in der Bedeutung von tara‘ihli bp genommen, von welcher wir 

oben (S. 15) gehandelt. Vgl. Gram. § 36a. 12) „Nein, nicht so“, 

d. li. diese Schlussfolgerung, die Gradatio a minori ad majus (der bp 

*iaift1) unterliegt dem Einwande, nämlich dem: ‘]2?*1C33 rHEX ÜX, wenn du 

dort sagst, d. h. bei jenem Falle walten andere Umstände oh. 1H33D l)3?il3 

3:5 heisst, wenn jemand das ihm anvertraute Gut vorenthalten hat 

unter der fälschlichen Angabe, es sei ihm gestohlen worden. 
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biain ? mmi aain nbana nn “man ,oissi aam obaa 
b"n “ma insbi nsiaa asb nbur aaai iE?ain nbaai 
öbai„ (a) .nyisa “nab aba obaa yai "ab^ai,, "vbs„ 
181i"m .bss “miban obaa wi abaa sin mia "inia 
,naai aam abaa yaa am rasa ■pan ns nai :sm 
?s"n nbaaa yi ms ,naai amin nbaaa “t 14p"n abaa 
m"n abaa mal abaa sin inia "inia abai„ b"n 
?naam nsais ■miban amia sbi s"n ns ahaia (•>) 
sbi s"n abaa mal ,abaa sin laaia "iaa“ü„ b"n 

15.naam rwma -miban 

Cap. IV. 

'T ahanp ,siso 

masi baia-* 1 an bs im lasb naa bs 'n an,, 
\bnpnn maas naiana taba "imn anonp arrby 
anbn 2niinn hsa minie asa ?bnpnn maas na aeai 
as anp m rnn ahanp„ :1m a-ai-ia "imn a-anp„ .na 
as nb?a asas? nns ap-npa ns laib "asmba J~ 
nnaa? apnpa ana ya aai. ynia anaip 4ibhss 3Qp'bs 
-mia ma 5 is .mia anaip ab ibrns as’by as nborn 
ma isb nsi aiipa 6aanh mia nrs a-anpa ns ,sbs 
mia n-’OTpa ya ,as manps "na anp m„ b"n ? ampa 

13) Abbreviatur für XiM ‘pl xbiYl, s. ob. 11. 14) Abbr. für 

^53 MüibtfJn. 15) Ueber die in der talmud. Jurisdiction häufig 

gebrauchten Ausdrücke s"n (böS ^Eibttin), 'Mi '1 oder “’EiblUM 

MW^Mi nso'iX, haben wir schliesslich noch zu bemerken: 

Die Bezeichnungen begründen sich auf die Pentateuch-Bestimmung 

Exod. XXI, 37—XXII, 4, wo das Zweifache (bas) als Bussgeld fest¬ 

gesetzt ist, falls das gestohlene Vieh sich noch in Händen des Diebes 

befindet, falls er es jedoch verkauft oder geschlachtet hatte, ist ein vier¬ 

faches Bussgeld für das Bind, ein fünffaches für Kleinvieh zu leisten. 

l) bnprn bei Versammlung der ganzen Gemeinde von ^b bnpM 

D3)M MX (Deutr. 4, 10). 2) !"Hinn ^aia wesentliche Lehren der h. S. 

3) Fibs mit bS> jemandem zu Gott kommen lassen, ihm etivas anrechnen. 

4) ib^xs als oh. 5) ix oder vielleicht, oder etwa. 5a) “px ‘pin. 
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6,ijbüb ivbas pris bisp xek : ‘nix O'ipEpiE px ppi 
nm ,xcr& «ba 9'b rs :i?bab 8 npna ninb 7?!E'bs nai 
,n^26t3 nab ■)§ dn .o-pw iss »■'‘in ,"iKE'i\ b"n ?psa 
.ptps np'BD rs ntism ,iE'E ip'Eo TC'xnia aba ?"»'«„ 
."licrn 1'eki ias te'x„ esm :!E'by D'“ns wtiE bee asa 
Niiab dsi as SEia B-p“ "icrn Enba '- nx„ nasal 
yn ns eee E/Espi. ,“]üs mi 'pEK ns eee eiesö ;Dipari 
bbpa E/ES3 ;Qiprn EiE'pb dst es eis'E B'pn /pifias 
8031 l'fibä bbp' tJ 0'8 0'8 E33831 ,WE1' IWE YE81 1'E8 
EiBss hs bps ,nipa?E nbbpb Dto es nibbp ti'pn ,isnn 
"orrösboti bete tee iei 6 * * * 10 * 12nbVab 'Bbs "nsa,, Eaib 
"bEE D'-TEb DEBEip DE2Tf), E5EiS pSaip 'Ep JEE D'SIYlO 
12 i3EEp s'E' teee ds b"n ? D'EEQia “jho EJB/E bis; ,dip5E 
,dipa_bEE rpi' asb DWip D'sih ; d ■’bEpiä bnaoi Eaba 
.nsdnb Ein is rbi' pi b"n ?D'snsia bno asa bis 
bis; dip/E’bEE dsb npip ssn ;D'bipo briaob Eaba 
tesi las o'k b"n ?as“ eise bs eeie es“ eiseo 

•• f • ■ | •• — -y • •• 

es“ d'aEiE ie/es bps 13,d'bipa anatia Eaba isE'n 
:i'es eieee d'E‘s)E iasi sina asa ,dipa bsa dsb dEip 
sbi iaipan spna sbi /iaipap eie; sb ?spia stj ins 
apba ,*Epa7Ei b'psa ?eie'S int -s :vppp-ns ^nio 
.bis' ."iSE'ri i'esi las «'s„ is ts'Siai oasa .nssai 
f x * ’f • • ; — f v — 2 

6) dem Könige verwandt, zur Familie des Königes gehörig, wie 

Israel. 7) Und was ist auf ihr, liegt ihr ob ? 8) Part. Pual. v. ppn 

eingegraben, angewachsen, ebenbürtig, 9) es ist mir nicht, seil, in der 

Schrift gesagt, aus derli.S.ist nicht zu entnehmen. 10) soviel wie sonst 

siehe Gr. § 36a. Er will hier einen Grund angeben, dass wir 

zu dem la&O Tas< fl Da keine Parallele finden für Gott, weil dies nicht 

möglich ist. 11) dnu&ti) alle Drei: Gott, Vater und Mutter. 

12) Hier ist es dem Betreffenden freigestellt eine Ziege oder ein Schaf 

zum Opfer zu bringen, und da es sich daselbst um Schuldopfer handelt, 

müsste nur die werthvollere Gattung genannt sein, weil jener sonst ge¬ 

wiss das minder Werthvolle wählen würde. 13) Gleich schwer, 

gleich im Werthe. 14) Ihr Alle, auch diejenigen, denen ihr Ehr¬ 

erbietung schuldig seid. 



30 

ni-iiasn rriaarbaa nw bs riasb las1 * *] ras ib aas as 
“Dsbia "laiaan nmaa nsi„ b"n ?ohb yaai' mina 

raiasa aarn • • • ▼ "* • 1 

Cap. V. 

aso 
* 

(dp$> nun 5 t'a Npd*s) 

praan ma'b "oara rar" ,ri"iaa "Darr ianh pab„ 
Daniasb 'n saaa aas" ,arfisb ,"yasn bs nraan rra„ 
D'aab irsas "orb nnb„ sbs ]sa ans -ps nab "nnb 
,"yasia bs Draian rrs" .nainra p onan rann 
nsaa ra>aisi„ aais sin *ai 4,ora oyns ba onrs irre 
□nra ,ninaia sarsb aais rav p a"a ."inaiaaa mamia 
■jn ibsi pn'isb nraan ns brapnb Dhans oyrs bin 
;"n?ana iro n:aba r.r„ V'maiasa aaan rsas ramsi,, 
;"Daaiaa omn pnaai span anrb iarar D'bsaam,, 
nr,, ;"iaap nab omars bs reaab,, pisaia' Dpaasi,, 
-ps nibsara arc "mbsab ars„ aais sin pi ; "iain nrs 
tnbsa niasb ansa 'ab ,mbsab ara sbs ps ans 
■jsa ans ps mbsan aro aais ;a :siab ansb np-rab 
ars 'ab4 is .ra nbsab it nbsa niaia "nibsab ara„ sbs 
orrra irre ns saus ra nbsab w ra nbsab r nbsa 
obiab orasiss orrn pnaai,, b"n ,nianm nsspi na's 
D'p'aa ps ,mami ns:pi na-s orrra ps D'asis na "asi 

1) In Bezug auf das d^dttJil “ra^d wie die Tage. 2) Der Midr. wollte 

das 'ü) mit d!V3S in Verbindung bringen anspielend auf den Vers 

(Ps. 16, 11) “p5Ö dN SnTldlÜ SdttJ; sonst gehört es dem Sinne nach zu 

JVridttJ SJdYlü^ ^30 ^dpiib. 3) Der Midr. stellt hier die 

verschiedenen Bibelverse zusammen (Cant. 6, Dan. 12; ibid. 3; Nah. 2; 

Ps. 45; Hos. 14; Ps. 121), in welchen der Tugendlohn mit dem strahlenden 

Lichte verglichen ist. 4) oder etiva, oder vielleicht könnte man 

daraus verstehen 2d1ttJ), dass etc. 
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ms psa nmaia nai ,ninnm nsipi rms nnma ps 
"Dar- ■ynsai,, s"n ;p> npms ps nib nan nr ba 
sin pi napr ibs nais stoa p a"n .npna "saj ibs 
nmnisn bna na ."inniaja aaan nsan vanisi,, nais 
nais sin amnisn bs; nmnsan nais nn ? nmnsan is 
"ins nai .nmnsan V'p ,inma:a aaan nsaa vanisi 
nnan nmaia na ,"isi nbisb n^aaiaa nmnn ynsai,, 
bs n^baisai nnan n*pia p ,nbisn hsa ba bs apnmai 
-ai nbisn pioa ams 5 6n\sm nmnia na ,nbisn hsa ba 
na ;isiD “5i dbian pioa ams asn nyns p ,1210 
d'bji d‘a52 npma p 6nm:o dass npas nnass nnaia 
p ,pa nnb psa 7nina nina nnma nai ;n-aai nnasBi 
bin man pais pa 8is .pia nnb psa tnna nina npns 
pnt nmi„ b"n ?oipa ba man pai5 ps pa dipa 
p-naian nn mn nipa ba man nnais bsna“ ns "pnsn “25a 
pa anas ~z„ nais sin pi ,‘psn "25a nn -nn isb nsi 
ba nnaan naha„ nns na- ."anb ^2sa nanun ans 
sin pi ,nnabia nabisbi nbisb nnappi a^n mp "pnsn 
ns nas nannn pnsm ammn nnaan ^asa na,, nais 
nnaa nai ,V'p n'tn ■mi " 'n nisi asb nnais nai5 

nnapsi mm ,bsnah ba nniaab sbs isna: sba pnsi 
: nbisn s-ai nniasaa nynab V'p ,nnabis nabisbi nbisb 
ps "nas na' mv pan naha„ nais nnnp p saim nn 
mm ,na mpnnab sm mm ps nassa ,nmn sbs ps 
ba piasb sbs nsnai sba nninn as nai ,i"p mnm 
nbnaaa mpnab V'p mabis vabisb napp sm nn bsnan 

.nbisn sna: 

5) „sie sehen“, seil, die Menschen, „man sieht“. 6) ü*ö23 

Part. Niph. v. P03, ohschon der alte Hehraismns von diesem Verb, 

keinen Niphal hat. 7) Die Wiederholung des Nomens für die 

ungeheuere Zahl desselben, näml. der „Gruppen“ (nipp pl. v. PO). 

8) s. ob. in 4. 
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Cap. VI. 

^SÖ 

O^TKii rwiB) 

33312 (11232 T3Tfi xbl2 dPdb ^SaEdD "«IpX 'il 312 "3„ 
pnati ■axbaa ?iab rap '.im 1 2 *s"2 msb sba Dipa bis 
p3i23ip a imb xbx oiari ns dmsrd miau ■’asb'a psia 
;"r\3»32 1231p 1231p 1231p 133S3 fit bs nt S1p3„ 1328312 
'iii3 .man ■osbad *51*2123 mnsa mnxa i praa las 
sb ,D'b3i:ai2 b3i2 piadn am s3na naa na3 ;43"p mim 
bia 3air Titan ,im s"2 insb sbs 03pa ba 3aia T3tn 
lasr aba -jaa 12238 mr p -paa '21. 3d"3>8 asm D3pa 
nraa 'nb nb3* sbs d'aba 'nb nnsa 'nb nb32 'nb ms 
3bs na3 3"p amm 'im ;'nb pip b"n ? 'nb rnabia, 'nb 
i» amb* 'aa brn bs B3pan las maiab a'aip3a ana 

.32"s? öJTQ mpa ba 3233 5aipan paipa 
♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 

3a 133 nbmn ab3*n 12 83tia man "3b*a B'an man" 
T ~ 

B'an„ .;<msn ns oribs 'n is"3„ iasDa pisn ns 
ins inmb ps3 ab33>n '83 bi b* na'ba 3nb33>ä "3b3>s 
,iasn bsmp'jiä nna ins ps3 6p3ba ba nb33* 3b'S8 3'rma 
D'bai a 'b 3h'n 3bs pm a 'b 3m 3bs pm* a 'b 3m 3bs 
nai T3nsb B'33sn as 3m 3bs nssi bi “jbna arm ibs 
ms bi di 3123'’ "tsBiaa 3'an bi p, b"n .’nss mn 

1) Man liest gewöhnlich ppftb was aram. 1 Part. Pael. wäre. Der 

Sinn jedoch erheischt das pass. Part., und wir lesen richtiger d^psa?, 

näml. Part. Pual. v. d^B^ wir finden uns, sehen uns belehrt. 

2) Dem gehen in diesem Abschnitte 21 Wörter voran. 3)„es ist 

noch genug (Ehre) für mich, wenn ich um das Siebenfache weniger 

bin als die dienstthuenden Engel“. Diese nämlich dürfen den Namen 

Gottes schon nach drei, er aber erst nach siebenmal drei, nach 21 Wörtern 

der Heiligung aussprechen. 4) bp, s. § 63a. 5) euphe¬ 

mistisch st. blbhafl. 6) d'i’bd blü irblS? die geringste Ungerechtigkeit 

s. § 36*. 7) „wie sehr (fidd) schön wäre das“. 
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■pasna "nsias bs„ .ib ns?a na ib faui -pia msi 
ams? nrnb ms an isa sba "bi? fsi„ ;is?ni abi?a 
ns ambsn na? ?as„ ?ais sin ]3i p'pma rvrnb sbs 
"sin ?an pis„ ."am? nainan lapn nani ?ah aisn 
cppnn "man,, sn : abi?n “sa b: n? miaia ansna sina 
?n?nb -psi abi?n \sz ba d? na^ba inbuä "ibss nran„ 
banava ana ins psi aiba ba nbn? ib-ss imiia ms 
isi nai aiaa laaasa biaan in idds 7isi na lasn 
•’ass is? nai isio ??i abi?n tpoa utaroa biaa ‘a:s 
9bahb i?ns ns? nai nnsai asa 8pananb n?ia?i ana 
n?p ns? nai niaban ns bahb in ns? nai noinan 
ba n? nan "aaaa an ba n„ b"n ?y~sn a?bana im?i 

.ib ns?n ns ib *]nai ms 

Cap. VII. 

nbaa snbma 
s-rüib anaöa) 

/ 

,?ais nns -psa ,?ais ?T?hbs m? "inasi hbs nr„ 
?sa bai bspmr ns? sba na am b? nnsa nns?a 
mns:„ amai "nais aisaon tu,, ?assa ?a'S'aan 
saa an ?aa "jbab baa V'ambs nis?a ns?si araan 
ibsaaai i:wj ■puaai msbpa nmn rb?i nmab 

7) Nach dem lith «173 ist ein B, an, zu ergänzen: ‘’ttJafcO IKh ha 

„was sah man (Gutes oder Böses) an11 etc. 8) Inf. Hithp. 

st. des Niph. fcjülöin? „um überschwemmt zu werden“. 9) 

Inf. v. bi33. 

1) In dem ersten Yerse erscheint Gott dem Propheten nur in der 

Vorstellung (h52^), in dem zweiten erscheint Er dem Ezechiel nur als 

Abglanz (hiSK^a), während hier Alles, selbst die Magd ausruft, mit dem 

demonstr. Pron. hT ITT), gleichsam auf Gott hinweist, den sie in 

seiner ganzen Glorie sieht. 

3 
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"i- ?“ban i“t •» /pbsi® ban /mnsbai nsba ‘‘mbm: 
ab an ':>• ra"pn nbrau» bas ;amaa am “ron sirra 
ifiismra sbs ^b/an im *s bisab ana "ins2 3 “pain 
•an "i!m:s:„ /bis ni nas: ansa ]ba innsi lniman 
5 ia&b ns:ns sbs 4a?ibp 4nii:inb nass m aais b^sair'1 * 
6nbsn ,ns: mms ,ns: naia ,ns: ibib nass ,msaa 
nns ps ■pm mm «in na ,ib nam aais bisa sns .nssa 
na"pnb imai 6ai:-a aais •'b'ban ‘ar m pani mm 
na»« ,-iais mpaana p w 'in .nbwi mm» ba asa 
im: ns:„ nass® aapan rna sbs na ■psi ,aapa lasb 
abam raasan "p:a> masia map iiar nm„ aaisi "aaafa 
ba rmai rmsia “aas aais sn‘p» 'an ."psa na 
•pbsia abisn mais °maa ,abim mal» ba aaa n"apn 
ans ijäia "i:m>aa>a raaaa aiaa “in na„ ,bsaah ns 
■a bs„ aas:a ? ab» aaara: ans pi ,ab? abiab atia 
ba amin pb» aa„ aanai 7 8,nia a» pans pians mab» 
.aa» lansnni isia pmiaa ans ,aas: ans 'in "arn 
napa aab aas: ?ims ans pTaa ,anb amais bsnaa 
amais ,iraa “pa ■psaiaa pp "aiasi na mia„ ;inaa 
"-an i:apa:i “in -bn s:s„ aas;a ,aaa» nab: bsaahb 
asi •b mia„ sbs ,ia pbn aab ps ,anb amais bsaai 
8aibs amais arasni ,*tnwm nsim 'b mm miab as,:b 

2) Eine Pluralbildung v. pH, die wir im alten Hebraismus nicht 

finden. 3) Hophal v. “p:s. opus, necesse esse vel habere. 

4) Infin. Hiph. v. Hl3 (Jer. 6, 2) pulcher, decens, amoenus, das selbst 

eine Niphalbildung von H1K, wollen, verlangen, ist; H1N3 oder Pilüti 

das Verlangte, Verlangenswerthe (an Wörtern, in welchen der Bildungs¬ 

buchstabe zum Badicalbuchstaben geworden ist, hat der spätere Hebrais¬ 

mus eine besondere Anzahl aufzuweisen). 4a) seinen Schöpfer, nach 

dem biblisch. ■pNl fiiaiü Hip (Gen. 15, 19). 5) V3sb HNSHK ich 

werde mich vor ihm schön zeigen. 6) Sing. v. den sonst nur im 

Plur. gebrauchten Denkriemen. 6a) 13p3 Part. Peil. plur. v. HM 

(siehe oben n. 4, Gram. § 22) mit suff. 1. 7) Soll Erklärung von 

niabs (Cant. 1) sein, das er wie Hla liest und durch Hla H3) wiedergieht. 

8) Diese lesen mit Verwechslung des *) in h st. v. H13. Hl? adhaesit, ad- 

junctus, annexus est, wovon das Eut. Niph. IHSl^X, oder mit elidirirtem H, 

lilVü*, ich werde mich ihm anschliessen, oder 133l?X ich werde ihn begleiten. 
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■ßn “ibfrrn "jbab baa ,iaapa trab las siasa a? 
nana smaab "jbn ,rbj> aasa ms asm dti rrnaab 
reasa a^aab laaniö ^aaa-1 *p ;rbe> aasa ms asm 
nnay nwn ibs> /'na^assa yiv aaa aoa„ nass« ,anaj> 
"i,, aaasa Dnas> nsaa o^b lar ,*01 "-jbya asai,, aaaia 
pi ,iaapa mab oas> inia^ana as? "Dar Dnasb “jbm 
ba lamaana as„ 'isn "ona Tmsa däod,, aaia sin 

."-as ma 

Gap. VIII. 

nbaa anbaa 

(&< niins «n^un woö») 

bj> aapn ma lnma aaia rrana an ,"aaab iaaan„ 
an .s>aa ns Dnsaipn ms aas na^a laaai baaa11 
atrba 'i la.bbnn ns paaip pa dis aaa iais ampy 
baaan ,nbnn ranaa nma naa naa ,aaia pain p 
•a ■'■'b naasa iaisi nms naa ;ia» pnaiai ms pi? 
nsj nsj a 'P nras rana iais rn baaan nsj nas* 
jrr man as iais naa naa ;oai naa iaaiai did 
hb nn m man as las piaiai ms pis bsaan 
iais bsaan ,nanba a‘s ^ nnia naa naa ,nsia^b 
" '-ä nahaa„ .iaa '■* nanba a-a las paaisn ma 
ainni nsam nassnn nas pb naiaß nas lh/-»b nbias nas 
nsam nassnni naiasni nbiaan "jb„ aas an pi '■"b 
lasb ih&bpa ban am nsnab csssa du aaa "jba ."ainni 

1) Das chald. ifllü in der Bedeut, von wohnen, ruhen, hebr. *]5^, 

als echt hebr. Yerb. flectiert !"irpttj. la) Es soll hier das Wort 

erklärt sein, gleichsam, als würden die Singenden, als wären sie selbst 

gottbegeisterte Seher, Andere zur Lobpreisung Gottes aufgefordert haben, 

wie es in geschieht und in Vbü, in welchen der Sprechende Andere 

zur Gotteserkenntniss und Gott zu preisen (h^bbbn) auffordert. 

R. Elieser erklärt das auf andere Weise. lb) Es soll der Dat. 

erklärt sein. 

3* 
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nsn svra ,-w »im tbs airra 2,obn aini um aino 
pasi airra ■pm airra pitas aim mam aino ,osa aim 
baa ;ib psrjria ban ,sba 3nbbn rrrca baa nns in -pxi 
irm -pabpao na bn sbs ,-p im» 4 * *abwi rrm -aso na 
asa ^rrpam ns» "na: ns: m„ M'oibpa sin inm 
lasDis ,naaan imnai "banm non an,, nasio nnaan 
b'bna -jbina nnb nnaoi 7 an anpnn b'ba aab nrr man,, 
asj na: na: m ans nni : "baaim am ba um amb 
na pa "amban “aba ?oa„ ‘laaao an bn na: pnmam 
:""b nroa,, aawo naao msb anaibi. an bn rtra: 
•n„ aasiin ,nia:nnb iwi na: "na: na: m„ ans ana 
ana : am "bsoi ao: bn bn aai na: bn bn msns '"b ar 
maiso naa® aaenan bn sin nssna "na: na:,, ans 

.ana naa sin in ,iasb anona abmn 
sin ans inmai sin ans did mi "am naa inmai ein,, 
bsaiman sbs ?ama nna msa am npa aas; ann sbm 
mnn sbs annsb •pais -pa pona aipa ba msa -pw 
bn nanbab snn m„ aais nns in snvn : inmai ans 
?sm ans nnai sin ans did mi "nnai did nnm -mis 

.am aipa ba man pow bsaanan sbs 
DiDn aiap innai innan aiap Diona aaa 8 inmai did 
aasb baa .ma m anass pai ninnb anain aiaab a'bin 
did ]sn bns ,nta nr ann pi anasn miab a^bn m pata 
na1' ,aiaab -pbm ana naa 9 "na',, "naa„ nrp inmai 

2) obsclion er ein Schwächling ist. 3) von allen diesen Eigen¬ 

schaften. 4) Er, der das „Werde“ sprach, Gott. 5) Er ist 

mehr als sein Lob, überragt jedes ihm gespendete Loh. 6) Er 

erhob mich und ich erhob ihn, was in der Verdoppelung des Verbi fiXS 

hier angedeutet sein soll. 7) Mit dem UJnpnii b^b (Jes. 36) soll ge¬ 

meint sein, die Nacht, in welcher in Aegypten schon das Passahfest als 

heilig eingeleitet wurde. 8) Als eigentliches Schlagwort haben 

wir das Tw. anzusehen, das der Midraschist hier als intransitives 

Verb, oder als passivum („jaculatus est“, nicht „jaculavit“) und als 

Prädicat vom Subj. ‘D^V’V Ö‘Ö ansieht. La aber das im Singular 

steht, so sucht er auch 1551*11 ölö als eine Einheit darzustellen, 

ü) Es soll der Vergleich angestellt werden zwischen dem oben be- 
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ihi« in« aiw :nt» m piss p«i naab ■piv irro 
ao “lappr iro pro rrr i»i« in« cmci p*o man 
■piv rria'ni1' pnab pbiy vrra nai ?ibbn ö'mrü 
rnto b«“no"’ isno pc "“an maim cid,, 11 «"i .ainnb 
■ncm cid ia«a -pb poo trarvo ibmnn nbsa tvobo ba 
nrcban p yprjb vny n"npii pa ,«aia nn« p 12.nai 
nra mm„ ia«:a nbnn piaa yipa i* 13,«*üb Trab 
■aba byi„ c"n«i 'm "aman «ca br ipb* «mn 
p bbn maaa nba: --«„ iai«i ,"nai«n by nai«n 
ran a„ iai«i ,"nrai by abin p«b rcmo,, c"n«i "na 

l4."Tn an« by ram„ c"n«i "am anaaa rarn 
♦ ♦♦♦♦♦♦♦ ♦♦♦♦ ♦ • ♦ ♦ ♦ 

lasb w p, ia«sa ,mm «b« ny ■*« "m man p, 
rvoba «b« ny ■*« ,«"i ."an« asaa “jba ryi 15iai«i "]rr 
«"i /labab Ty pi,, iai«i pba naa"1 pc p, ia«Da 
*ny p, iai«i "myai my p, ia«sa “apn «b« ny p 
bab nn« pici my "ny„ «"- ."TrayT ab naa a aaai 
mra« rmasi 18nina« 17a«ay ;ir\T ■’b ba« abiyn 16h«a 
rmay ■:« c« "arn pa«ri 'p, cmci naa« a«ay 
niai«n ba ■'im "arn ma«n n«„ ia«ja naa« 
vssb n«ii a-yj *ba ba« ,na"pn ba maa aiai« abiyaa 

sprochenen, d^d üdd und dem im zweitnächsten Verse gebrauchten 

d*d 10) Fut. Hithp. y. dlp sich aufrecht erhalten, trotz des 

scheinbaren Widerspruches. 11) dptf ^d1! eine andere Erklärung (ist 

folgende) 12) Es soll in dem Hdd auch eine Anspielung auf dY“i; 

die Höhe, liegen, auf den Fürsten des Königthumes (rVD^g bil3 rTPd 

seil. Aegyptens) nämlich, der als Schutzgeist sein Volk im Himmel ver¬ 

tritt. 13) ttidb hrns>'b für das, was einst kommen ivird, die Messias- 

Zeit. 14) In allen diesen Stellen geht dem Kampfe auf Erden der 

Kampf im Himmel voran und wird zuerst der Genius des Volkes und 

dann das Volk selbst gezüchtigt. 15) und ferner heisst es. 

16) itfd, Part. Qal. st. constr. d^Kd die Kommenden: dbldfi Ptd bd alle 

in diese Welt Kommende, alle Wesen. 17) aramäischen Contraction 

mit Obj. Suff, des Verb, hlüd statt des hehr. Pidd. 18) Ver- 

heissung, die durch das Wort verbürgte gegenseitige Verpflichtung. 

Allen Wesen ist Gott ein freiwilliger Helfer, mir aber ist er aus Gegen¬ 

seitigkeit zur Hilfe verpflichtet. 
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■p “111 DS3 a-armn 111 ■nai nbso,, lasa® ,anb®a w 
nmar a *ya apar -nba m®a ba> apin naan aaai iet 
"ins lamba '■* bau»■' sa®„ amam ban®’1 "bsi®' 
ins na bai®1’ pa» hai„ 19mai«i nnns ®ipn nm 
®ipn nm "'•* D"baa naaa na,, amais bai®“ /'Visa 
a-'iaiss bxi®*’ ,"-]iaa ha bsaim “jmos,, niaisi nnns 
maissi nnns ®ipn nm "rbss lamp bas lambs 'm,, 
amm bai®1’ ",nbs amrp ambs ib i®ss bna na na “a„ 
bä*iia“’„ rmaissi nniia ®ipn nm "nnss iaw ms®n na,, 

."issanss “ja i®s 
.mns •’b bas ,abisn ‘so bab nnss nm®h "nswb ib mn„ 
*b mnn ,is?®b 'b mn "nw'b *b mn„ inss iai 

.ssiab nwb 
naiss itybss p paa® •ai 20"m3aaiissi -ass inbss,, 
nbi?a ia® biana tss aipa b® iaisi p®ia> bssi®'®a 
am mass pi "in massn haba ba aia®a mn„ naso® 
naissi "'■* ®,,ain i®ss ns iaa>a® ®„ a>®irp mib®b 
■a aaasa ®"sa nn my nap sbi iassb aan a>a®ai„ 
iaisi i“®ij> ■ja*’»® ptai 21baaa aha®a ambsn sin 
i®s anan bs sian,, lasa® abiaa bbnna ia® bmsa 
na® ns nwipi,, iaisi "iai naip a® ns ibbnn isa 

21."iai aua bbman bnasi 

19) nri'l'ibJ Part. Qal. fern. st. des hebr. irnpIfcO Simbt. 20) Es 

soll erklärt sein, dass nicht das Volk Israel erst Gott erheben muss, 

sondern dass Gott schon erhaben ist, diese Erhabenheit aber der Mensch¬ 

heit durch Israel kundgethan wird dadurch, dass es seine Lehren der 

Welt mittheilt. 21) Aus beiden Stellen ist zu ersehen, dass jenacli- 

dem das gottgewählte Volk tugendhaft oder sündhaft handelt, der Name 

Gottes geheiligt oder entweiht wird. 
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Drittes Buch. 

Die Mischna und Boraitha. 

Cap. I. 

♦a pK3 tfftp 821 

äb ‘“oDnm nsixani “viam niiisn ‘;wn rriaa nsa^s 
-ii©n “nns nssKin äbi ,nsM“ ^na *ri®n 

rtn ia ■psra uisn ^na n^n rän ^na «hö nns nt äb) 
‘ia“n ™ib nian ■nna pnnb^ tib'b ia-rro rrn nt sbi 
tnä-'aw p-'tnb ta^nä 2tnatä ntan tan jp'tnb^ ttb^b 
|tt • : • • - : | t : - v j •• t v v t - - - 7 * • ~ : •• 

1) Plur. v. pta Schaden, Verursachung des Schadens; rvns<, 
Väter, Hauptnrsachen der Schäden. Als solche sind hier nach dem 

Text-Abschnitte XXI, 28 bis XXII, 4 vier namhaft gemacht: der durch den 

Ochsen verursachte Schaden (“iVd“) nach dem Verse "VttJ W1 “’S (22. 28), 

der durch die offene Grube verursachte Schaden (Vd) nach V. 33 nr®*1 “>d 

“1‘Q Die dritte Art der Schädigung durch Abweiden einer Flur 

sollte entsprechend der dafür gebrauchten bibl. Bezeichnung dSd11 “’S 

iTTtü (XXII, 4) als dpdd bezeichnet werden, wie das auch wirklich 

in der Tosefta geschieht, doch sucht die Mischna diese Bezeichnung zu 

umgehen, weil das Verb. dSd von ihr im Sinne des völligen Vernichtens 

gebraucht ist, etwa wie das hebr. Sndtt) (sie sagt ydtt “isiSd wo das bibl. 

Gebot dd^rdd ‘ViaJtt) ^‘P'dn lautet), was in jener Art der Schadenver¬ 

ursachung nicht gesagt ist, wo vielmehr die schon theilweise Entblössung 

von der Frucht als solche genügt für die Veranlassung zum Schaden¬ 

ersätze, wesshalb sie (die Mischna) es vorzieht ein neues Nomen tiddd 

vom Verbo W3 zu bilden nach dem Verse *P5B!äd tödS ‘KÜBhi “pK 

(Obad. I) was von dem Targumisten Bab. Joseph (dem Blinden) durch 

entblösst, aufgedeckt erklärt wird. Endlich wird viertens die 

Brandstiftung (“idd!i) als Hauptursache der Brandzufügung genannt 

nach Textworte (XXII, 4) hdddh di^ddH dbtfp d^UJ. 2) Die 

Seite die ihnen gleich ist, d. h. wo alle vier Arten der Schädigung 

sich berühren, das Einzige, das sie als Kriterium der Strafbarkeit ge¬ 

mein haben, ist, etc. 
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aarea pT3 'tfibiEin abirb pyart an pnniraii xpb? 
Tntöan ,ipn ms? Tinabn Hrmaira ^nantä Sa (ä) 
fair O'cas .ipw ba urana ya^birna man ipa napaa 
bap Domren ‘ mpay ,m“Q aa b®’ areas nbnre ytä 
,P^ni pj?n mcrf' pniab' wart 'tufiti ym’Dip® 
.yn*n atraa pt3 nyibiän Db®b pnan an pnrram 
n?a are?re bri rn ma’yaa spa m®"! Boa 3 * * * 7 mir p) 
P'-Tafi3 p»jm pwn bbaa mirjni .nma *:r.’ ynin 

.ymbirra 
ab rrena nya nrnan 8; pw rroam yan noan (i) 
rena ■jiBn .taiaab xbn yiapb sy pab sb"] ppab sbi. nab 
.naten iyna niairb rerna bann ,nb renn ns biaxb 
,asjn .nnsni ,pnn rwpa pnan niiai. -rren ni®i 
‘~\ .ymwia ibs ren irrem obmam nasm aiam matn 
u*ia irrem misna isss mann äa in® iaTa nais -iW’bs 

X TT — J f I • t |T •• • — •• • J — • • •• •■ •• • ••• 

pT3 ren abtia ann® sbs ?nsnab an pa na .abirb 
9.mbrn ia abirpts nbira wm .isaaa 

t • t | • .. r t .... - - : t r • 

3) Nach dem Tw. oic' WO at:W ‘ma ao’o 

a) 4) Das im alten Hebraismus ungebräuclil. Praet. Qal von 

dlft gebunden, verpflichtet sein. 5) hdTatt) Nomen (ebenfalls im 

alten Hebr. ungebräuchlich) nach der Form hlppö v. Yerbo. ddlü, mit 

Obj. Suff. „das ihn Bewachen“. 6) rfifch v. fidh falcutatem, 

licentiam habere• Verfügungs-, Gebrauchsrecht, hierfür den dem Einen 

oder Beiden zum Gebrauche stehenden Baum. Yon pfcttt) d^ÖdS bisfiYdTi 

p^aiYl ptSi“i ist ein eingeschobener Satz, zur gelegentlichen Feststellung, 

wo überhaupt Schadenersatz zu leisten ist. 

ü) 7) Denomin. von nomen lat. summa, summatio, sup- 

putatio aestimatio; t)öd SYlttJI t]dd dlld „die Abschätzung des Geld 

(Schadens) und des (dafür an Grundstücken zu leistenden) Geldwerthes“ 

geschieht d"d “dSd. Das Ö*1^ "'S bSH ist als Allgemeines zu fassen: nach¬ 

dem überhaupt die Schädigung durch Zeugen festgestellt worden ist. 

d) 8) ‘IM» Part. pass. Hiph. y. dl 2 für den stössigen Ochsen, 

dessen Eigenthiimer nämlich gewarnt worden ist, nach dem Tw. (21, 29) 

Entgegengesetzt dem ^sia Titü ist der dri (Plur. “pdp) 

v. ddp unschuldig, fromm sein. 9) vom Höchsten, d. i. dd^ad 

pdxn wie es oben genannt ist. 
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Cap. II. 

p“s p'a «nsam 

piam aian “t "ipaa Tü^n irrraaa ■'na^na ba„ 
■pian nT "ipTD ba “laana ipn nspaa hmaari„ 
jnbasa 2ybsaa ybaana iaba "lpu 'aibana ‘,nahTt„ 
-lab rosa b«aah bis -nab uns "nb’wa “pa y«a yaap, 
]-caa„ .bs-a* bis aiisb rasa aipn bis -nai isapn bis 
“iiisb naair bina*1 bis nab ans "rvia aa bis pa 
rnaia pn„ ppsn ‘aas ans "■prrran poas,, ;avo bis 
misai,, pniisaa “na p'tnisb a^s "paab mnran 
ysman tan pa "pstan an pnmsai p-tam pran 
ninran nnsna yin pa "ynnran ycaj„ ,napam 
«aa b«iarn a;n naiam "pnani ptan nia_i*i„ pnab 
aba pT3 abaa nsia irnaaa aia pnnis aaiani naa 
■paa nana npta nnsi m« “pta “ins o"n abaa am 
nana aanai ima aana„ nass« ‘nrva“ p pb 
«bi rrbaa ms 6 «an pai« y« "ppa aia„ ."aba- 
y«a naba "ppa ma„ .ö'sca pi« yaa «b« ,maa rrba 
"ybabaaa ptan csn .nrnn« ia aas nana «b« yaa Ya 

1) Dieser Tosefta-Absclmitt trägt mehr denn sonst irgend einer 

das deutliche Gepräge, dass er erklärend zur Mischna sich verhält, 

indem er die Worte derselben treu wiedergiebt, die wir daher auch mit 

Anführungszeichen versehen. 2) Part. Pyel. v. ^513 laborare, 

fatigare se., dass der Besitzer des stössigen Ochsen dem geschädigten 

Gegner nicht das getödtete Yieli (nbna) in Abrechnung bringen kann, 

sondern um die Yerwerthung desselben sich selbst zu kümmern und 

den Ersatz im Baaren zu leisten hat. 3) seil, des schädigenden 

Theiles. 4) Hi'Ppp' die vorzüglichsten (Grundstücke), v. tYp3> hebr. 

“155 ornamentum, pulchritudo. Entgegengesetzt den fYPY'S sind die 

nVpisßt sabulosi, seil. agri. terra subulosa, sabulo abundans, während 

für die Grundstücke, die weder zu den besten noch zu den schlechtesten 

gehören, sondern zwischen den Beiden liegen, die Bezeichnung 

im Gebrauche ist. 5) unser „aufgehen“ nämlich das eine Werth¬ 

object für das andere. 6) pbipbMp bewegliche Güter, Fahrnisse 

(St.VtD vagari, ambulare) entgeg. sind nl^p'ip Grundstücke, unbewegliche 

Güter. 
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oamr »im ^mmn p ibhBio i"a 'San ■jna ib pato 
■pn Tiay'is ns* m'fi p® iaba "Yn aan,, pnra 
D3p sima “cn ba® iaba "mns a'% ;mmr“in Yna sbi 
isa11 "min am pun an,, ;ians> a"y ob®a pt 
*a by qs pnn bbnn tr®5 ;mi? -bmai mmm mma 
;nasn ns mmb aaio ®-sn sbs mron in ab® 
'm ■pan Yi ;3"h nb®b "paibwra paam pran,, 
nan ."anan ps lais 7iT?bs \ pmsn ps ,pirna 
an ds bas inian p isaa prn tmia« pim 
anani ,i"n nbwa am • nba pra abaa ima 8,ona 
sb mwia rmx nanan .abab ima p pm p pn 
ba aiaab sbi yimb sbi p®hb sbi ppab sbi rmb 
mbai nnna nma ami “n"in I0pi Vn nabaa pn 
nnnn nabna nmn ,s"n nabaa imaai ^ban ba lbaai 
oin aaai rnai inaaai hban ba nmn mmn m®m 
■jiansn bai aba pw abaa pasm ba ,ins ■’ba m®i 
npam mmn m®ib “mlnsa nosm® nana Y'n abaa 
naa baa saaai nhbaa biaai naipai nbaim man 
13mbainn pnam ,aba pra nabaa naaia s^naa nbaaai 

7) soll wohl heissen 8) lat. mos, moris, wobei 

das Wort “Sa zu ergänzen ist, so dass ö*Ha *aa oder richtiger 

ö’Yia pa dem rviaar, pa d. h. gezähmte, gut dressirte Thiere, der 

Mischna entsprechen. 9) ptp “pn. 10) das eine alleinstehende pH 

lässt darauf schliessen, dass hier das zweite correspondirende ’pa fehlt und 

zu lesen ist, ma *pa waa *pa (opian wittna *pa Mttha *pa) 

oder es ist das *pa ganz und gar zu streichen, während das il'ia zu dem 

folgenden Satze zu ziehen ist. 11) Die Mischna, an welche die 

Tosefta anschliesst, befindet sich in Cap. II und lautet: rna*ia Hanan 

nnna •ptwso ninsns .Tina la niaaaa nn^n .aaiab1! nana pbnb 
5"n DbtfJa D^ban nj< maun Demgemäss ist hier zu ergänzen: 

mbsa nnna nians wpi rf'aa nabna ianpa. 12) n^&ta aus 

eignem Antriebe, von selbst ohne Führer. 13) rabaaa ein Ort, 

der weder dem öffentlichen Verkehre freigegeben (D^ann tVllüa) noch 

Eigenthum eines Einzelnen (T^mn miüa) ist, sondern seiner Lage nach 

nicht ganz offen ist, ohne dass jedoch Jemand darauf sein Eigenthumsrecht 

hätte geltend gemacht oder noch geltend machen könnte; er ist gleich¬ 

sam ein Weinberg (Xaaa) ein Besitzthum, der keinen besonderen Be- 
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n'-Q “np-np robrra nrv,nw nana .oVo pra obica 
ramn idd' ,nan5iD na nabaa “mroi nrab nbsj 
na nabaa ttd ‘nansio na nabaa nann yinai 
inana ns b^axnb rem dis naa ptai» ?nan;a 
■pan nbas ds "p^b nbhasnb 16 irs sin nbasw na 

.midB it nn nb 17nvisan 

Cap. III. 

'rt pas sap saa 

,ptaa ;nnaaa naan diina ab? ’dti nana bainn 
ns sap ?-ira ptsa .naiaai raps ,aeaa ,a?aa 

sitzer hat (r^Vi seil. <^1? aus welchen beiden Wörtern das 

(rv^^rfctoia) zusammengesetzt zu sein scheint. 14) nach 

ihrem Wege, d. h. in ihrem gewöhnlichen Gange. 15) von NiJj 
9 

syr. j.Joi voluptatem, utilitatem cepit aliquis ab aliquare, mit formativen 

■] Niphal. Das Hebraisiren echt aram. Yerba ist im neuen Hebraismus 

der Mischna nichts Seltenes und bietet das in unserem Abschnitte 

gebrauchte Part. *pato den Beweis, dass man sogar aus fremden 

nominn. gebildete Yerba wie einheimische echt hebr. Stämme flectirte. 

Ja, der Bildungstrieb der Sprache geht noch weiter, indem er nicht nur 

reine, sondern sogar bereits in aram. Form gebrachte Yerba einer aber¬ 

maligen hebr. Formation unterwirft, und aus das schon für sich 

Part. Peil ist, macht, also ihm noch ein weiteres formatives a 

des hebr. Pyel giebt. Die Sylbe TP vertritt das fl fern, des Part. Niphal, 

wie in fV^TÖ, st. rVHIS, ilbso und il3iW. Die Punctation 

sollte, wenn wir das Yerb. ganz dem Yerbis einreihen, FPpiTJ (st. 

riD<n3, masc. MlJhjJ) lauten mit Segol. comp.; doch verfahren wir richtiger 

wenn wir mit einfachem Schwa punktiren nach Analogie des hebr. 

tilTT (Job. 27, 12, Ps. 62, 11) (2 Eeg. 17, 15. Jer. 2, 5) und 

(Ps. 109. 23). 16) fehlt 17) muss sein *}:PK12J> 

oder wenigstens FriiWiiiE mehr als ihr (SlBitn oder i“Pft) zu¬ 

kommt. Da er nämlich den Schaden des geschädigten Getreides nur 

soweit vergüten muss, als die Schädigung dem Yieh zu Nutzen kam, und 

zwar soweit eine Fütterung hierdurch erspart worden ist, bleibt es sich 

für den Eigenthümer des Yiehes gleich, ob dasselbe mit “pah, Weizen, 

oder mit einer geringeren Getreideart gefüttert worden ist, und ist er 

nicht schuldig den Mehrbetrag dieser Sorte zu zahlen. 

1) ist als Nomen zu fassen (Emph. PI. 

hebr. Slü'n, Kttin, für welche es im Tg. gebraucht wird. STl schliesst 



ib«2 * 2nnix ■pan ,ib>m ins “ütc ns ynp /m» 
sin nasi rnir rrn nas ■pptoi pinn “dxö *12? sin 
iansa b? ib'asi naoan is "nisinn Isis un .ns-1 

• • 

“72 sai-- ms nas -pais ,nnan now’ insa mp» 
,inisanb 2ti inan pisn ."ja aaaaa nrnb biab nm 
nana sba ,2in ,naan nana ds 3 * *,a'naa ia iba 
a'n ,nano3i “irrt nnncsi 'nmn .mas ,naan 
;n2ia .inisanb 2"n ass ',n;-a b'a nmn .inisaab 

' T * T 

nan ib ina naaa yaiirp naia sin ibsa inis -psin 
.asanani 7as2an -ab ban ;naa 6.ibaa nani iv 

• • • i / 

daher das Verbum substantivum in sich (§ 46) „er ist wegen seiner ein 

Schuldiger.1,1 Das in der Mischna gebrauchte kann daher wirk¬ 

liches Part. act. Pyel. sein, unmittelbar aus 3*h (Dtn^rp. Dan. 1. 10) als 

auch vom Nomen gebildet, scliliesst aber seiner activen Bedeutung 

nach das II. Part. Pe'il aus, das passiv ist. Für dieses hat der talm. 

Aramäismus (§ 22), während die Mischnaspr. wieder die liebr. Form 

wählt und es als vollständig reguläres Verb, behandelnd, das pass. Pyel, 

(mit der Praep. b, “Gib ÜVriE) gebraucht. Seiner Etymologie 

nach ist dieser Terminus auf den Begriff des Binders, des Verpflichtens 

min, zurückzuführen, dem entgegengesetzt für den des Theilens 

Lösens oder Lossagens das Verb. *11:0 (Part. pass. VD5) gebraucht 

wird. Beide Etyma haben dasjenige gemein, dass die durch sie ausge¬ 

drückte Handlung an einen ausserhalb des Subj. befindlichen Gegen¬ 

stand geknüpft ist, während die diesen Verbis sinnverwandten Verba 

“1ÖX, und *1^3 jene Begriffe in und an sich selbst vollziehen. Wo es 

sich daher um die Lossagung oder Verpflichtung eines Gegenstandes 

von einem ausser ihm befindlichen Gegenstände oder von einem nicht mit 

ihm identischen Begriffe handelt, wie dies bei der Frage des Schuldig- oder 

Nichtschuldigseins der Fall ist, da gebraucht die Mischna die Be¬ 

zeichnungen und *1*1135. Wo es sich hingegen um das im Gegenstände 

selbst befindliche Bindende oder Lösende handelt, d. h. ob der Gegen¬ 

stand ein erlaubter oder unerlaubter ist, da gebraucht sie Vött (Part, 

pass. v. “löx) und IWa (Part. pass. Hiphil. v. *"lp3). 2) wir sehen 

ihn an, d. h. wir nehmen an, wir betrachten die Sache, als ob etc. 

3) schwammartige Auswüchse oder sonst infolge (nnnn) der Wunde 

entstandene Geschwüre. 4) Pyel. v. «VT! restituere in statum 

pristinum, ava^wc/v. 5) nach ihrer ganzen NothWendigkeit, d. h. 

wenn die Wunde ganz geheilt ist. 6) „da er ihm schon bereits 

den Werth der Hand oder des Fusses bezahlt hat“, braucht er die Ver¬ 

säumnisse (rülli) ihm nur nach den geringsten Dienstleistungen, wie sie 

als blosser Zeitverlust dem „Hüter im Kürbissfelde“ (*pKlü*p be¬ 

zahlt werden, zu vergüten. 7) Der spätere ins Aramäische hin- 
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ns «‘oam ?s<aion ns urnaft ,awn ns waan 
,123*311 p'tm jjo 1» bS3 .TIÜ3 WSlfl 1123*1 fiTt ,1123V! 

irr nnbai,, law« ,n,lr'ian b3> vast pT3n b3> a*n 
.’pisna s“'iD iy rrajisn b3> a*n ms "rioaaa np'tnm 
,*i3>33 ,pT3 obaa rnsnis jniaaa ansa nain nt (a) 
sbs obaa 33m vai ,m*ibi *ai abwai ,rrani ,*isn 

.nnbi *a“ia nasi pT3 

10,nnan ana nw sbt Tas nsi ras ns naan (3) 

■nso bainn 10a.,]baa am ,amiaan ara ivana bsim 
bamn .ib« sma ]ata naan ‘a rin ■jbaa am may 
l's ,-a-s min* *1 ,]baa am amns ba awa aaaa 

♦naia amaab 
am -(na bamn ;roi 10b inaas iapi naia aan <n) 
tnan inaas nasni naan .yuas amnsa ibana ani 
yabaa bas ,i*nas amnsa ibana am am ana bamn 

überspielende Hebraismus lässt das 1 der Mediae-Yav im Pyel in ein * 

übergehen, wie dies im Peil des Aramaischen geschieht; jedoch lässt 

er dieses 1 nicht, wie dort, quiesciren sondern erhebt es zum Badical 

und es entsteht aus Mn intrans. verpflichtet sein, Mn jemanden ver¬ 

pflichten, aus dem reflex. IMÜ, sich schämen, M!3, einen Andern be¬ 

schämen. Da nun dieser neu gewonnene Pyel-Stamm die Bedeutung 

des Qal hat, ist zunächst als Niphal dieser Form der aus ihr gebildete 

Hithpael zu betrachtet, so dass wir unter TM 3 HE dem Part. Hithpael, 

nicht den sich Schämenden, sondern den Beschämten zu suchen haben. 

8) Man punktirt gewöhnlich NMÖ nach Form des Part. Pual, weil man 

dem Verbo K53Ö oder H2Ö, excaecare, nur ein Pael, das dem hebr. Pyel 

gleichkommt, vindicirt, mithin das pass. Part, die Pual-Form haben 

müsste. Indessen hat das Tg. in den betreffenden Stellen nur darum 

die Pael-Form, um es dem hebr. Pyel im gleich zu machen, was die 

Form Peal nicht ausscliliesst, wie dies aus dem targumistischen ^EÖ, 

was der Form des 1. Part. Peal. gleichkommt, zu ersehen ist. Da aber 

das NEID der Mischna diesem ^ED entspricht, haben wir es ebenfalls als 

blosses Pael zu betrachten und daher XplD zu punktiren. 9) Part. 

Hithp. v. “pD, Pyel “pD. 10) denn wäre eine Verletzung dabei, unter¬ 

läge das Vergehen der Todesstrafe, wo dann jede andere Strafe weg¬ 

fällt. 10a) „in allen“ d. h. in Bezug auf alle, seil. Leistungen 

der obengenannten Hüj3, HMD, ^5“) 10b) HM5S, ein in der Mischnaspr. 

neugebildetes Nomen nach der Form vom Verbo ocurrit, 

obviam venit. 
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■p*n “nyft “mnrvai ,nastn na-ora ,]at nmb 
.obab 

i52i« min*' 'n ,ybD ib “jnis nnnb 12ypinn CO 
*rab ,tit a'tixa ib ■pis /na& ,roa -or 'i maa 
/myas abn ,i3T&a nis ,tit rma ym» ib ■pa ,it 
nmn, aan ins, uaa irrbts *rayn ,ipn in yam ppi 
.iiias "ab bsn 13,bbsn nt ,tit rma yyna -jtYis ,piaa 
ibiss arm “Hin bma'aa ahay iVss ,aapy V» 
prer ditüs an Dirro “ttrasaa Tara pun an an 
mni plan naan am ynäa imn nayai ,npya 
ib naa ,tit rma ynm nb pb inpi ,mrpy ;-i asb 
by maiy rnaa ,pr ib psi, I6",jai ab p !an„ 
nnby /jaa -löa« isi nass -;sn m mai man nns 
rayn .nam by nr nraai 16nnsaa ntvm nam ihn 
aa ab !pp ,ib naa ,»nhpy 'n asb sni nay rrby 
bninna 17,mbs maa ab„ ib naa ? tit rma ynna pa 
ppn-fl is ibnna nana ,sias haap ahaa s"ya iaays 
mapa nana ,iiüb ^aan ima s"ya ararta yaipn 

.nam rtarta na 
apnac ny ib bnai ■pa ,ib pa aina a by p|a (t) 
nrr aba pai ."naai naa san hnai„ naasa ,aaa 
asna Dnban ba nmna bbstia,, naasa ?arna bman 

11) Vom Stamme Tili liberare, liberum efficere, hat sich eine 

alte Schaf eiform gebildet l'lJnUj, wovon dann der Nithpael er 

ist in die Freiheit gesetzt worden. 12) Spn in seiner primitiven 

Bedeutung „stossen“ (wovon die secundäre, blasen, stossen in die Posaune,) 

hier Jemandem einen Stoss versetzen namentlich in verächtlieher Weise. 

13) „dies gilt als allgemeine Regel“. 14) ‘nöSDa ktn^ er ist von 

seinem Besitzstände heruntergekommen; d. h. war früher reich und ist 

heute arm. 15) „schenke mir Zeit“ eine Zahlungsfrist. 

16) h£p die hohle Hand, davon das Denom. Höip mit der hohlen 

Hand auf lesen. MIEDE, st. hliötto, ebenso st. ist die in 

der Mischnasprache übliche Feminalendung der Participien. 17) „du 

hast nichts gesagt“ d. h. dein Beweis, es habe die Frau ihrer Ehre sich 

begeben, genügt nicht, weil dies dich noch nicht berechtigt, sie ihrer 

Ehre zu berauben. 
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ynp -yy ns ndp„ misn .lüim "-[bims ns D-nbs 
;n"ti /'iiasb 18rap bs> ;Dtt /''bai nx min pm ns 
"Tßsb raa by„ pm /'m na min /-nies nx jnp„ 
pn 1!>n^n prosb ws by sibs tniab p nuiy„ .iidb 

.13132332 p2 1S13D 

Cap. IV. 
* 

'■ pis sw'sa am 

öipsa * l,nm>ibi D^ninnb onb iasi D^byisn dk roiran 
.4 *pmb 3,iroi ins nmnb sbini D'Dinnb «bin 3 2i3fi3in 

3S2 bnn . psc-1 np*rss psob /pp ■ pib ismm Dips 
ss ,132b “isss st-: p pm- 'ns rram .wnsn 
bss SD1ED1 ,ni31ts Dnb pD31 pbn ,Dhb3>13 13b 11D1D 
rnnbm utoöd onb nw “ns ib'BK im ,ib iss ms 
oniDs sd pro ,ps? pmirt m nssn sb ,idj>sd 
iissi ss riDsbss ibmm sbs iy sbs ,Dps>s pns-1 
.isbD nsspi na sbs ■'by DDb pss nss by ,Dnb 
.rsnsn jrasa bau ,isib pis rrn sb ,isis 63"2ini 
ypipb 7 minim rrowi j6mmn pa pbais ibsi (d 
ms3D sbs iy ypipn is mibnni ,nasbs isa nass 

18) Md.b? „unter den Bedingungen“ unter der bestimmten (iOd 

determinare, definire) Voraussetzung, dass. 19) nämlich der den 

Schaden angerichtet hat. 

1) Nachdem er sie nicht unter dieser ausdrücklichen Bedingung 

gemiethet hat, giebt er vor, ihnen desswegen einen höheren Lohn aus¬ 

gesetzt zu haben, weil er wollte, dass sie Morgens früher (D^dttjn?) und 

des Abends länger arbeiten sollen (^"^flb). 2) führen, sich 

führen, nach bestimmtem Brauche; daher üblich sein, und das nom. 

ÜfniE Sitte, Gebrauch, dipd „der Ort, an welchem es Brauch ist.“ 

3) “’fiWä'n, pl. ‘pJSflÜ'l, Part. Pael v. Jllüp (davon das nom. Mttjp) posse, facul- 

tatem, potestatem habere. 4) ‘jSidb = ddiix pbdb „sie zu zwingen“, 

Inf. v. C|ld, pBd curvare, deprimere. 5) bfcobdü p *1d'n. 

6) ,,nach dem in der Thora vorgeschriebenen Gesetze.“ 7) ISria 

Part. Pual v. “idfi, “pp; S>ppp^> „an die Erde gebunden“ stehendes 
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sybmx yxia ibxi .ypipn p 8ibii:ra ima iröxba 
aibroi1 -;xb_ naa yxio rwm “p-pb nmman ~z-‘"n 
ibna yxia -q-qi ,iroxba ma:oa nnsa ypipn p 

.■pxn p 
«b bax vbrü pba-ü xb bnx rrs frais rrn (a 
mirr “Q w 'i ,'raix riT •nn ,ishros ibh3x pm 

.rbrroi rva rrasra -i? ,naix 
xb o’ossa ,DhS53a b:x- xb naxrü mrns n-in (“ 
nisrn mpab Msaa ns lass Mia bax paxm bax"1 
enaa bax ,nsxba rosa xbx nax 'xb ;bai .baixi 
pixa ps^bfia ybaix mbsia ,nax Vbsab max aan 

.npns xrraa nanai nan p pTtnai pixb 
•tna ib'sx narnai iaia ib'sx map baia baix (n 
,naa bs anr bais bax*1 xb piaix xaan p itMbx 'a 
pasi xfp xba aaxn nx a^aaba bax ,ya-na traam 

.10 rasa nnsn nx nmo xsri 
,mbiaan mai aa ■m bs ,iaas -m ba mx “ynp (i 
aha asa ,max 'T ba ,Dhbnan innaai nas 't bs 
nacpn mai aa bs yaip inx bax ;naa pa 

Getreide, die noch auf dem Baume befindliche Frucht. Entgegengesetzt 

ist liftbn v. tibiri evellere, eradicare. 8) Ima, pl. magnitudo, 

res, quae crescit et alitur. 9) d. h. von Rechtswegen sollen sie 

(die Arbeiter) während ihres Gehens von dem einen Arbeitsorte nach 

dem anderen von der Frucht nichts gemessen; doch haben es ihnen die 

Rabbinen erlaubt, um sie zur fleissigen Arbeit aufzumuntern, und fanden 

die Rabbinen zu dieser Begünstigung der Arbeiter sich berechtigt, weil 

diese zugleich dem Arbeitsgeber zu Nutzen kommt, dem sie gleichsam ein 

verlorenes Gut (das nämlich, was bei minder fleissiger Arbeiter für ihn 

verloren ginge) ihm, wie der er statten (o^sa^ rna!K rnziil). 10) denn 

wenn er zu gefrässig ist (■jna^'n), wird man ihn künftig nicht in Arbeit 

nehmen und „er verschliesst sich selbst die Thüre.“ 11) ,p£p ab¬ 

schneiden für das „in ein Bestimmtes Bringen11, für die Früchte und 

das Getreide nämlich, die der Arbeiter während der Arbeit unbestimmt 

gemessen darf, einen Ersatz an Geld annahmen. Diese Stipulation kann 

der Arbeiter für sich und die Seinigen treffen, wenn die Letzteren schon 

zurechnungsfähig (rüH *oa) sind, nicht aber für sein Vieh und Unzurech¬ 

nungsfähige, die trotz der getroffenen Vereinbarung doch von den 

Früchten essen werden. 
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/ip»pd m by Nbi ,öh3t3pn ippsibi imy m by Nbi 
.pyp dm pNlB '3353 

■nn ,ibin 12,ym ytm Piiryb D'byisn pn “öiien (t 
id"iSP3 .^DNai mis ^ymn Nb dn ;ibDN' Nb ibN 
xb dn ;ibDN' Nb ibN 'm /mmn ippsps ,rbiay 

.■jb'DNai ito /jy'iifi 
.mippi ■p Nb bdN ,13rdh“id Piebria •pbeiN pits monr (n 
; "öium min not ,bNimm dsn mim cp paim todin 
Ninis ,bnn pn nbrna bNirnm ,bnri by ymms d3n mim 
nnan byi mmmn byi,midien by D'yDins mimm mm 

.mmn pni mdNn pn pnbmai 
miN min' 'i . diin DmNT mm ,14d3in 13'n ppn dNT (d 
d'dbd '3ie .D31N nrtN dNT pN 16d'dNT prtbmm pymn 
mm /tne 'p diisa miN 16'bddn yiT ;D3in 13'n 
msm anm mNfi .dsin pipiti mma dsin i3hN ppn 
iNda -jaTd v,;-pa*N .ösin nt mn mram obmani 
d'dd'bi mn mnd aipab ■p'bin dN bdN ,DmbNH 

.031N 13’N 
.dsin i3‘N ,npai nsjp ,dsin m mn nmm npa (' 
ms-b nbyn ,03in nt mn nb33i -ppm rnNib npby 
pvnb dsn mim 18n3pa .dsin i;\n npai nbssi ppia 
mm Nais ,dbaba mms pmnb bNiani nyiaaa Pias 

.dbabai nyidaa pirna prnb mimni 

12) ‘'SSM 9fti Pflanzen im vierten Jahre, deren Früchte erst dann 

genossen werden dürfen, nachdem der Eigenthümer sie durch Geld (das 

nur in Jerusalem für Speisen und Getränke verausgabt werden durfte) 

ausgelöst hat (M'iiS). 13) Mi*',TQ nis^Ma ,,nach landesüblichem 

Brauche.“ 14) öil’fct Gewalt, Zwang, Nothanfall, wo das anver¬ 

traute Gut dem Hüter (TOTO) auf gewaltsame Weise entrissen worden 

ist und er für den Schaden nicht aufzukommen hat. 15) 

MM^lliia eine bestimmte Zeit, wenn die Wölfe sehr gefährlich sind. 

16) der Babylonier Jaddua, Name eines Weisen. 17) ivann 

ist dies, unter welchem Umstande sind die genannten Fälle als AWifälle 
zu bezeichnen? 18) MiM, “OM hehr. Milli iterare, secundo facere, 
Hiphil MiMM (Part. MiMtt) verursachen, dass sich etwas wiederholt, eine 

Alternative stellen, Etwas unter gewissen Bedingungen (k'!Xin) thun. 
4 
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bsi ,bb2 i«3n 2121212 212012 na b2 2321322 bb (x* 

2123x12 bbi ,ba2 ixss ‘inbnro nw» 12 1222 ■'X32i 

.D'p 1x3s inbrina rby 232121 13102 19i32"pb ib 

Cap. V. 

Vt p23 a"2 xriBöin 

2222 nx ib 217312b bsian nx 221122 .^od p-©. 
“ph3b ,11312 bi2 12312 ib piis px pi3ss2 nx ib 211212b 

12212 T312 2212 2^312 nsn axi ,22122 rby pwnnx px 

■pYnnx "p'sb 2212 bis 12212 ib ‘na 211a 1^212 2312 tsb 

2212 "b -2 ib lajs* 1’ xb 21212 2*212 2*2 dxi ,112122 rby 

px .‘bra11 '* bi2 *2212 *b ■jn ib 2aix xbx 21212 bis 

11322 2X 2*3T22bl 2b*b2 122Xbl3 211122b *X122 b3>132 

xn* xb ,2*22112 mh2i22ibi 2*222 121232 121221b ,01*2 

123Xbl3 bis 2373 ,221131173 b*3X731 2322 12« tpD731 2*2273 

lbs«^12 '22 2*22 12*3 blS«b pb21B p«1232 2.2"222 bl2 

ibS«"1 «bl2 *23 p* "j2l1p122lb 2"2122 *X1221 212221 ET332 

*23 12123 2« p|*3*bl 2*222b 2;/2I22 “«122 ,212221 D*232 

p2*pB 2b*3X2b 2211221 “«1S21 1212212 212122 2222! b3X212 

b/331 217321 *, 2212212 212122 2222! b“X2 «blD '22 2232 

4blt3“ «bis 3 422b21 *(23*b2 “J222 *|33t b272 ■«'27373 pbsi« 

X2* Xb 'lX12p73 211273211 2222« 2721273 2*2 .bb*3X*l 12*2 

*3b 2i2«1 22« bS53 bsi« «b« "2222 22«73 10*23 «bl373 

19) 17a ppb Inf. Aphel v. dlp mit snff. Obj., initf üppb. 

1) Er kann diesen Tag berechnen zwischen den anderen Tagen, 

darf aber nicht speciell für den Sabbath Lohn fordern. 2) indem er 

infolge der früheren Abschwächung durch Schlaflosigkeit, angestrengte 

Arbeit oder Hunger bei der Arbeit unfähig ist und dadurch den Arbeit¬ 

geber (n*0!i b$n ,d"ri3D) schädigt. 3) ^dbart allein nur, dass etc. 

4) der Eseltreiber und Kameelführer. 
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nwffl “trt mra Vm na naN mmr ia mr 'n .-paan 
rbaia Nb baN rra nw Na-1 isiaai rbaiai m 
maaa Nba “m mra am na ,1313a Nb baN rbam 
na ,irosba maaaa nsiNni cppam abn Nm maNba 
yanani abirm ns* ■pan "ja rbmaa -an mra am 
“m mra am na /pNn ■ja rbna ■pNa iai paam 
naman nai a^baaai aiaa aaaan Nm ypipn -ja aibrm 
rmaaab4 5 maNba maai Nba nan mra am na ,apapa 
maNba naaroa aai nranaai amatia brian ns- 
ton irnaaan rwb Na ia Nsra uma bai nnaaab 
bni bmNai naaa bmsai nms ara *naa 6.ib am ms 
irN ia Nsra Nina ba .baiN irN m mn ia» yap 
nt hm ar© roa ,ib am mN mm nmaaan romb Na 
■v b»is baiN .baiN nT mn ia» pp bni baiN irN 
ma ;'SN map nma An biaaN naNbaa bmm Nba 
baN' Nb maN Naort n'S aiaa pamaa An namai 
Nb nnmn p bamn t pirna araam ,naa ba am bais 
baiN isla baa naian tamrna yiaah Nbi aaNna p|bph 
naaa NbN baiN irN aaiN mim haa .nama naa baa 
aaaan .a"naa ba maNba bta aaa paa naaai pnisa 
8-pm mNna asa baN ,aiarin ba aiaa irN nNiana 
mia ba masa am bNaa“1 .msa nbmi 8apbaaap N*aa 
irN bNaa’1 ba imsa am miai ,Biann ba aiaa aai» 
aiaa aai» aa»ai naim aa saiarm ba aiaa aai» 
mNiaa nbmi ms^sp maa ?nam Nin mm ,aiarm ba 

4) das mosaische Verbot, dem arbeitenden Vieh das Maul zu ver- 

schliessen, nennt nur die Dreschzeit (üipA; ltt3*’bTSl ‘YlÜJ Dlöfün &<b). 5) mit 

der Vollendung der Arbeit (fpttbp “TO}), wie es beispielsweise das Wind¬ 

schaufeln beim Getreide ist, tritt die i“\i*itoS3p naiS, die Periode der 
Zehnten, von wo an die heiligen Gaben zu leisten sind, ein. 6) “fios* 

ip tp} “Ui* oder 1S1 ‘"m Ti-pp ,,ein anderer erlaubter, ein anderei^ver- 

botener Umstand hat es ihm zugefügt“ d. li. ob er ja oder nicht essen 

darf, ist durch einen ganz anderen Umstand bedingt. 7) um etwa 

noch geniessbare Theile wegzuwerfen. 8) FPNpa MUSS „zur 

Vermeidung des Scheines“, damit er nicht etwa in Verdacht der Gesetz¬ 

widrigkeit komme. 8 a) bau^ip, p, xccpraXkog, cartallus, canistrum. 
4* 
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na nmnn •■pan inisa pbm namb nb piisi nana 
jiitani 'asn ns nmnn ,pap naaa nb nins' sb 'asn 
j'nsam smsn sbs a"n sina -jb ps ,ains San ns 
aaaa pata ?sari aaas nsn nanu laas na'« ‘aaba 
inasisa rainsb paitspaa ans 'isaa bs>s ppaaian ■paa 
riT 'an aasi rssa bsm basaai na'aa nbs>ab n'si 
.nsnaan pa ams p naaa mas> a' ns ,ssm aaas 
ib'asni paitspaa isns 'isaa sba aap 'isaa sba bas 
asaa isnsa is sasisasa uns ,nnab n'si inasisa ,rssb 
ns iba ns psa mpaa isns ,a"n aasa is asssi iaa 
aaa ?aaia mt's .a"n isb nsi ams na'aab rsa 
?aaa sais sin nrs .n'ba isaa aaa nana isaa 
ö'ban ns ib araab laaa nanan ns ib aiaab laaa 
nibnsa is nhn nnsan ptso'bi n'n 'aiaa mpab nahm 
pno'bi n'n 'ins mpab na'bin ,nsis nT 'an ptsmb 
naaaa nna ,osis nt -ps i'tsö'b nibnsa is n'n nnsan 
■j'pian 'asab nnba ,nsis ps nnai nasö,csis nt 'an 
•osis is's nbasi ppisn 'asab nban ,nsis t"n nbasi 
aais sina psa ]nn ama aaa aaiaa posis pa ibs 
d'asT 'sa nsis is's ans asT Piai 9"nnpni saa bsni„ 
ans ast ps n'ast nnbaa naaa aais nain' 'a ,dsis 

aais nain' 'a osis masst 'a osis ps ans ass .osis 
saio n'na nsna .osis ans asa ps p'ita n'n ns 
n-bs> ib'aani ibpa n'sn ,aias oaai 'as pam ast sai 
nibnsi n'no'b isai a's>b osasi issa n'sna nsna 10,a"n 
isb nsi a"n b'nnb bia' ns na sin ib'sa inis psia 
nrnb bsiani bsiaa nrnb nsn aaia nsna .ama 
saisni aaiai aaa saisa nrnb bsiani nsn aaiaa 
naraani sai nasn ns bsian .bsiaa nrnb aaiani aaa 
n'bs>ab na mam ns naas is nassoi n'bsa mas bs> 
nas> nbaa bsai nasn ns bsian sa"n isb nsi ams 
nbaa bsai nbsa nas> nbs>a aaai nasn ns aaian 

9) Hiob 1, 15. 10) Weil das Vieh ohne diese Belastung sich 

selbst hätte zur Wehr gestellt. 
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nb3>a bxai maa nbaa iaai nbxa nbaa “isiri maa 
mpaa ^anm pam D"byana 3"ax maa3 ix nnai 
."oba" xb ias> i"baa dx„ “I53X31B HüB nnai nbs3 mx 
nbxa mbs>a iaa a"nxi maa n"b?a bxa a'Vixi nbxa 
ix nnai n"b»a bxa a"nxi 1-11312 mbya 1312 a"nxi 
nnai nb33 naa by D"anni piaiy D"byana 3"yx niaaa 
nbxaia xm "in ."oba" oba iay j-x rbya„ iaxia a"-n 
nbxaia nman "in inab nman "b naana mm -jb 
man iy -jb nbxaia inab "b nsiaana mm “b 
iy -jb nbxaia xm "in nbyabi mana "b nsiaana 
“man ■'in nbyabi mana nman "b naana man 
xm "in mana "b miaana man iy -jb nbxaia 
man iy nman "b naana nbyabi mana -jb nbxiaia 
nbxi2i2 j"a 13a xaab xbx mxi !D3n naiaa -(n "in 
ix inab nbxai mm maaa pa inab maiai mm 
yii" "3"x iaix nt niiai2 nnxi nbixa nnx mna ima 
iaix nti nbixa iaix nt .ipibm yii" "3"x iaix nn 
myaasn baa nbaa i3"xi bmsi yaa3 nt "in nrnaa 
x"aian x"am a"i "iai j"abaa i"xi myaas niinaa 

.mxm rby nana 

Cap. VI. 

."3a pis xnsoin ,a"m nmay 

mxan myas -mm ,nan x3x ?nnna ‘xm ia"3 

mya3n byi nwn by X3 133 ,oan x3x ,"mai "3x -j"33b 
"mai ax -j"33b mxanai myasai mnya mxann byi 
'in "D3"by 133" mn ora "a„ -jiay naa nnna amaa 
ba nxi bxia" "3a nw ba nx rby nimm,, 2iaixi 

1) Der Hohepriester, am Versöhnungstage. 2) ferner heisst 
es in der Schrift. 
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d'rdix d'deri /txü "an '“qr "ddxü)r bsb öiTE'fflB 
‘rvmim iba d'xüir d^r-imr ibx D-Eiaa rraiRTn ibs nw 
irnnai rtir d'rrüir bEi nisiRtr: bE minaw rirxd 
tpie 'dsün ddr x:x ,1-nitta rrn “je xbx ?rYmtKR bE 
d^asbi riawbi D’xünb x: rbe üan s:x ,“pab wira 
miro eiree trei üx “j^sb RnEwaiBi tpwi “nxürra 
'131 "dedx -Hüb DEsbE rbeh irt>r dte re,, ~ree nira 
/pittan bE 6-pR ‘O'eü jete YbaEiEE trirx -piy im 
nax nabra ,"33eibr;ri isnyn wimex de isxüir,, na« rir 
WüRm an? asün„ rdx bx^R "aEirsi urei idxür,, 
nsüRi etbbi pE x\e-.:„ "röix rnaa« ina xbx "anai 
D'RE/En bEi nantn b? mma xirra yn xbx ?"fip33 
■isabi r-TEr mrab 9ib xe 3 * * * * 8.iaab die ja in ib‘xE 
D'TEa aa .ibxaaa pR dte texri ahaha “jedr .natan 

3) das sind die Worte R. MeiVs, die soeben gegebene Gebetsformel 

rührt von R. M. her. 4) unter pS verstehen wir die muthivillig be¬ 

gangene Sünde Cynt), unter 5>ü3s den blossen Abfall (Vld), und endlich 

unter dem Worte KE?p nichts mehr als die in Irrthum begangene Sünde 

Nach dieser sprachlichen Voraussetzung gehen sie (die Q^ddfi) 

zur Widerlegung der von R. M. gegebenen Gebetsformel über: Nachdem 

er (der Hohepriester) bereits (“insoa) die muthwilligen Sünden und den 

Abfall bekannt (und um Sühne gebeten), sollte er wieder (Yiin gleich¬ 

sam zurückkehren, von Anfang, von dem Leichteren anfangen) auf irr- 

thümliche Vergehen ein Sündenbekenntniss ablegen? da doch die natür¬ 

liche Reihenfolge ist, dass zuerst auf die leichteren und dann auf die 

schweren Sünden versöhnt werde. 5) Abbreviatur für D\Ü tp'iä 

“idl dbidb inidbd ‘Tidd benedictum sit nomen gloriosum. regni Ejus in 

seculum et sempiternum. 6) Art, Weise. Es ist das Wort btti aus¬ 

gelassen: d^Vinrrrbd bld “pp die Art aller Bussethuenden, anfangs die 

leichtere, dann aber erst die schwere Sünde zu bekennen. 7) wie 

verhält es sich aber mit dem, ivas Mose sagt, der mit pd beginnt und 

dann 5>U3ö nennt und zum Schlüsse erst zum leichtesten, zu Kdh, kommt? 

8) Moses konnte des Erfolges seiner Fürbitte so gewiss sein, dass er 

füglich, sobald er für das Volk gefleht, annehmen durfte, es seien die 

schweren Vergehen zu leichten, die muthwillige Sünde zum irrten Fehl 

geworden, weshalb er auch p3 vor Kdll nennen konnte. 9) der 

Hohepriester. Der Dativ ib, wird in der Mischnasprache beim Verbo 

Kid, wie etwa im Althebr. bei ^bp, pleonastisch gesetzt. 10) Pers. 
< O ^ 

praetor, praefectus, hier für den stellvertretenden Hohenpriester, 

TOTrorvjpyjT^g, gebraucht. 
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bra ps ,nsn 'sbo on^insi wpn 'sba ditss d® rn 
“dts is dien ns tot® o^ays n® .wipn •'Bbo r:a 
rni o® nrrn 13hsbpi .trbT3b msi Tj>®b ;a 12osb n®® 
pTWai am bis sbaa p istrsi rn msics b® ,nibiia ®® 
d®® ,Tpab tt “ne? d®® rr®y “p^p “p .na®b inis 
sbs is rn sb nb^nna® ,15raa y®npa nans -i®j> 
.ns®b mis yvoTdi ,aahn ywpa sans na®i da® 
snt cmTsan dr b® p^oen nir bo n®n "ban tsna 
snr b® 15an®-OD nn®y ias ab^n ,ro®b inis yTOTai 
tvans® srtT b® abs® nn®3> shn ps .bann nns ba® 
;'sar 'tsts® rn nmr nan® na®s® rrba nams "naio 
an®3 d® rn® DTa®n bo .17nmr nan® pvrT 'aa-n 
03 ins '®s>3® asa napa T3>®a pn anr b® nrnb 
dpdh i® Tirba hsn .d'naa inama® asa dt®tx ®r 
nass® o: ina .snto nsh ntvm 18snabp snams nais 
dtsüs® jmaoobsa is^da napa 'ttoo aas ?pa 

11) an demselben Tage, nämlich am 1*55 ÜY\ 12) 15& näml. 

beim S7'»"!*1 blli 15, dem Stiere, welcher am Yersöhnungstage dargebracht 

wurde. 13) Urne, gr. Kcikmg, v. Kcdkirvi yj. Ygl. die Stelle beiLucian, 

Kolknig apyvpa TrpÖKeirai hpa rov 0eoö * eg tocvt^v egßaXkovrai /cki/poi 

fiifcpo) oaov 'hvj Kvapuaioi ro yeyea^og eTriyeypapegevoi, aus welcher zu 

ersehen ist, dass unter dieser Bezeichnung der Urne eine besondere, den 

Göttern geweihte verstanden war. 14) Weil er den Gamla genannt 

hat, dessen Handlung als eine ruhmwürdige (h5pl? "irviltf pliSta) be¬ 

zeichnet wird, fährt er fort noch Andere zu nennen, die Löbliches für 

die Yerherrlichung des Gottesdienstes geschaffen haben. 15) gleich¬ 

zeitig, während früher nur Zwei gleichzeitig die Waschung vornehmen 

konnten. 15 a) &NÜ155 emph. fittnÖlSS lychnuchus, lucerna (Dan. 5,5), 

das, wie viele ähnliche aus dem Aram. ins Neuhebräische übergegangene 

Wörter, hier eine hehr. Form angenommen hat. 16) die Beeidigungs¬ 

formel (Num. Y, 19—23), mit welcher der Priester die des Ehebruches 

angeklagte Ehefrau beschwört. 17) Dieser Satz ist unstreitig hier 

an unrichtigem Orte und sollte gleich nach 5i"l! 1115153 kommen, da 

die tabula, auf welcher die Beeidigungsformel geschrieben war, nichts 

mit Licht und Beleuchtung der Bäume oder mit der Kennzeichnung der 

aufgehenden Sonne zu thun hat, wohl aber der Leuchter, an welchem 

trotz der brennenden Lichter der Aufgang der Sonne zu erkennen war. 

18) hebr. äniüfis, polirtes Kupfer. 
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imbwi 2°ina im abtaaa oaDtab tnu brana 19-jrr,by taa> 
nnb im ,ii3pka -jn^an aba hairn ns bhtanb TOpia D’b 
21ana ia>taara rrti .am ■’aab'tün haarn ns pboa ans os 
rrn ask ba nbrnb ranio prs “as' bin baab yarra ia> 
rrn paa tarn triais ai nassen nnna nbw amna 
asp ba 'baab laapa yarro -paa ranas na>bn tria 
aakro naiap„ rabapa aaasa ■jiT'baa naahb arabam anabs 
aasra nnb raaaaa pirpa akn aaia rra ba 23.iaaata "nans 
s'nnaaabsaa naaas as'ana naaan anba ,iabb am sba 
■purpa psa sbs 24]na saa’a psax a'na naaaaa 
pama laann ns pp-oa an 26aaiai tan ba “ntaanb 
aa pa paaa an sb pnnaoabs ba ,nasaa rrnra «na 
anas nana naaan ayraaa ,nasyna rann 27aT nhnaas 
snpan ba„ nasaa anaaab sbs obaan ns napan sna sb 
naa pnaa nnb abaaa na asa sba ]nb anba 2Vaaa "naa 
naans pbnaa taanb aith na^ baa pbnaa an naa naa 
naansa nknaa naas imatv 'n ,nksa m nai ,nknaaa 
.naaaaa y,aans pbaaa taanb anan nah baa pbnaa an 

19) ivider sie, seil, das Schiffspersonal. 20) Einen von ihnen, 

seil, einen der beiden Thorflügel. 21) für das Yerb. tjbfi, in der Be¬ 

deutung des Beharrens in einem Zustande, gebraucht der Neuhebrais- 

mus promiscue auch das Verbum N1S; ‘ISJBEE er hat sich immer¬ 

während gekränkt, bis (*15) etc. 22) “iö^j der Hafen (per 

Metath. gr. \i[xrjv) von Jaffa. 23) in Cant. 1, 17, und scheint der 

Bericht in Bezugnahme, dass die Thorflügel gleichsam von selbst darauf 

zugelaufen (Erfi) kamen, den Schlussvers äTiYlB ins Auge gefasst 

zu haben. 24) als ginge es mit ihnen heraus, gehörte in seiner Abson¬ 

derung mit ihnen zu einer Klasse, d. h. ist ihnen ähnlich. Sing. ‘D fiCtV’S, 

fnB fcttFh:? ihm, ihr ähnlich. 25) WYnlb Inf. Qal. v. il'l'i extendere, 

divettere, mit dem Acc. fern, des hier ausgelassenen Objectes massa 

farinacea subacta. Ueber den Stamm fill und seine vielfache Bedeu¬ 

tung im Aramaismus ist meine Buxtorf-Ausg. p. 1093 nota 23 zu ver¬ 

gleichen. 26) folgt die Erklärung, worin der Unterschied bestand 

zwischen der von den Alexandrinischen Bäckern und. der aus dem Hause 

Garmo befolgte Art des Backens. 27) 1t dieses seil, das Letztere, von 

den Alexandrinern bereitete. 28) Der Schluss des Verses (Jer. 27), den 

der Schreiber hier im Sinne hat, ist Wahrscheinlich 

schwebte dem Berichterstatter der liebr. Sprachusus vor, das Ausserge- 
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vn pytr ■nas ?tabb ssbia arrin na D^asn anb * *na» 
irr abir rabb ian «bi 29mrrb vny a'bo an« rra 
nana .oipan asb ptoiyia -pia o^aaia miay asb piaiy 
ra rrhpi ns nxaaa aba naab pii« prata an “mn 
•n nasn anba "na«’ sba abiya pTnia vm pna 
ba32; "bimrrai 'na n,hpi orrm,, lawa na a^pb 31p3aa 
an ab) ■ja? nbyaa miapn aiasa picpa an oaaax rrn 
nnaa ba ssnnn&ybxa psaia isram aaaan inba pabb 
33,pry nbyaa ps'pa paa xbs ]na saaa paasa ana 
-mi naapn ry nbiyi mana nrrn aaaas rra ba 
,va nais nrrn paisaabx ba ,naab rmri nais “p 
abiyn ns aipan sna sb na» naia trasri irran 
an'bs inba /'iniyab 'n bys ba„ nasia iniaab sbs 
nsa nay aaa ,anaa anb ibsaa -y isa ab a^aan 
han nm n"a erbau nanb an aa baa erbau an 
inTn aa baa pbau an i"a nais nnm1’ 'n ,T»a 
Dtuso na aaaan anb na» .nia n"a pbau nanb 
anpan rraa »a» rra an anna anb na» ?nabb »ba 
miay asb a^aasa inh »ba nabb un »bi.enrrb tw 

wohnliche mit zu bezeichnen (vgl. btt ‘pipp, ^ PfpN), d. h* es nach 

dem Namen Gottes zu nennen (laiüd ttdpD), zu welchem Aussergewöhn- 

lichen er auch die geheime Kunst, oder jede neue Erfindung zählt. 

29) ddJT>b Inf. Mph. st. dpnpb. Das d'ndtt) ist Abbr. für tthpäfi n^dld. 

30) Es ist nicht ersichtlich ob, das “ldl !"ttn dddd sich auf das Voran¬ 

gehende bezieht 131 ddbb ttb, oder auf das Folgende 1dl PittEdi ttbld. 

Allenfalls thun wir besser, statt ttbpj mit copul 1 ttbttjl zu lesen derart, 

dass das hdldb ‘nitt ‘pd'idtd sich auf beide Thatsachen bezieht und bei 

der letzteren supplirt wird. 31) *p3YP3 Part. Mph. v. *)*1T st. tDta'3‘iT3 

Ebenso hat die Mischnasprache als Part. Mph. v. i]Yl st. nach yidS, 

*)VTp. Wenn anders es nicht, wie Weiss (pag. 93 pldb dSlda) 

vermuthet, der Nithpael ist mit Elidirung des n vor den Sibil. t und *1. 

32) d. h. auch vor den Menschen frei zu sein von jedem Verdachte. 

33) nbsa der Name eines Gewächses, so genannt, weil durch seine 

Beisetzung in die Mischung des Bäucherwerkes (npbprt 0*1135) das gerade 

Emporsteigen des Rauches erzielt wurde. Das d von übdad ist von 

“piOpd (UOpd, hpd expertus, exercitus v. ttpd probare, experiri) abhängig, 

und ist zu construiren rfidph dlaSd «“ibSJad ‘pJOpd l*1)! sie waren 

kundig des Gewächses bei der Mischung. 
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an ntn “enai .aipan asb patisaw pna a’asis 
abiya na®iaa n®« pa «sr «b® rawb am« pasta 
35apDis an in« aipaa n®« ah«®a an®s «b« 34ny «bi 
amai« b«-®- irr ab® "ö aa®srtn «b® raa by 
Dhhpi amm,, na«3® na a‘pb ma®sna miapn aiasa 
3c«jib p "pya® hb md «apy hsr ra« t"b«r®hai 'na 
mwa d'd®y aaspba a^n 37anaa asa rn« pmm a« 
by hb ra« ?mas na by ib aia» .nsai pn®® am«r 
ppb ras ?npn® na by ib rnna« ,nba® «a« ma naa 
na ib aaia« ,iaa ti« na®b «in pra ®ipn Tny® 
ä aa« “'b i«an ib was paa i®y nbya na« ?m«a 
an na« tdn« bdb im« ^«na a«® anai «nn nyid® 
■jpt a«aa pna "jbna tim tin« dys na p pna 
ma an®d nb'nna 39,a« aaaa« ma b®a 'b na«i nn« 
40_;bsn a®ay ntb nT panbaia pöia an paa «a« 
’taanni ^n«a®ai .'aao nbaa «rr® 4,na nnrm it nbaa 
parta nsdb nie« 4‘nnya hb na« ,«apy han asb anai 
"jisnp"’ -ja®a “jb an' "jb®a “wy p na« paa ,ib« b® 
yaa dn« ■p« aipan asb nna® p« panan -jaipaai 
«bi T®a pns yna mn ab p dnan smanb piaa 
na« ?nabb «b® m«n na aaaan ib ma« ,nabb naa 
«bi anrrb aw ®npan ma® «a« raa an iana pb 
■pna aaiaia nmay asb piai« im «b® nabb laa 

34) nicht nur das, sondern auch (i<b!>S)> 35) sie haben (in dem 

Heirathsvertrage) entschieden festgestellt (D^pblS ‘lVi v. ptö statuere, 

pacisci) unter der Bedingung (nia by) dass sie, die (künftige Ehefrau) 

sich nicht mit Gewürzen beräuchere. 36) folgt nun dasjenige, was 

S. b. L ihm erzählt hat (hb v. rpb hebr. FlittJ narare, enarare, confabulari). 

37) von ihren Nachkommen seil, des Hauses Abtina’s. 38) *b jjOh 

mit Elidirung des dritten Badicals und Acc. Suff. st. irYifct ÜJKpil seil. bibb. 

39) b^übfct rV’b blbb von denjenigen (angehörig denjenigen), welche aus 

dem Hause Abt. abstammen. 40) “p hier, sei dir, hier, hast du. 

41) Fb bfijpi sei vorsichtig mit ihr, nimm sie in Acht. 42) üPbp 

von jetzt an, wo es sich zeigt, dass jene (des Hauses Abt.) für die Er¬ 

haltung des Geheimnisses durch Aufzeichnung desselben in einer beson¬ 

deren Kräuter-Bolle (D'bbb fib^b) Sorge getragen, diese Rolle aber zur 

sorgfältigen Verwahrung Anderen zu übergeben geneigt sind. 
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«bi 43nron n« yii"1 rrn isap p idipan hDSb p«i3>« 
i«2H ib« ?aiübb «b« m«i na ib Tta« .i«bb nm 
44an /naib roiwn «ra «b isap p arrmb iiai«n 
piss “phsbi aia« tos ayabi alias nisinb i«pa 
isn aia aa anb saaa «bi nairo aia« iissi asaro 
nasi ib« b?i nsisb phis ist ih«3 aaiaunn by ,sia 
in« nibiij ai» nbym habps cpa ispT dw d«i 
b«i«h bs in “nby nma a« .ib«a«a na«i aiaa 
ib«« .pna« bsi«"1 bs an «b nby ib«a«s o«i pna« 
b« anb na« ?pahb bsaaa pvo«b ma ,«a*py sai n« 
ai«a ihi« nun’ 'i .amn« nmb ppnsb 4Caipa iann 
in«s ■pmsr 's paisia bma pisi pan usb« m 
bin pis in« i«i« pan ,nba bin ps b« man a« 
i»i« s« ma ««i ,nba pa b« inan a« ppm naan 
anann 's bs prai pbjstaaa naan bin ps in« ib 
«b iai« b«sam 'i *.n«ati iai« pom nb iai« «in 
man ia«3 naa «bm ib na« ,n«an iaib pia nn 
nnnaa in«i ppa in« passs aana 's an baa .n««n 
naa ,iba«a pan n«i man nnnan n« 47b«a am 
b« rrnaps ba« aasbi asb b« miaps 47aama« anal 

43) Weil die in ihrer Aehnlichkeit hier hergezählten Fälle in Be¬ 
ziehung stehen zu irgend einem religiösen Cult, haben die Erklärer sich 
hineingewöhnt auch in dem letzteren Falle ein solches Moment zu er¬ 
blicken und 2FÜ als eine besondere Art künstlichen Niederschreibens des 
Tetragrammatons zu bezeichnen. Indessen genügt es, dass alle diese Fälle 
von geheimen Künsten und neuen Erfindungen handeln, welcher Art die 
von jenem geheim gehaltene typographische Erfindung auch gewesen 
sein mochte, weshalb uns die Lesart SroH iHÜSa, wie sie in der Mischna 
und hiers. Talmud ist, die richtigere scheint. 44) das ÜÜ bezieht 
dem Inhalte nach sich auf l“i2Ep *p, unter welchem wir uns daher keine 
einzelne Person, sondern eine ganze Familie, '“ilSEp *p btt) rvn, zu denken 
haben. 45) das Loos, auf welchem das Wort 'W? geschrieben war, 
im Gegensätze zu dem anderen mit mKIiM überschriebenen Loose, die 
beide auf die Ziegenböcke gelegt wurden. 46) das DlpD hat in Ver¬ 
bindung mit dem Verbum *jrü in der Mischnasprache die Bedeutung 
Gelegenheit, Veranlassung. 47) der allein dienstthuende Hohepriester. 
47 a) wo sind die Worte gesagt worden? für *&fi$ siTfl&d N&. 
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baa .nsan nw n«a ba mapa «in 'an antn nara 
arm ,naap ntrn ar baa ,nbp arm ,nmaa 48nrrn ar 
nb mn «b ar baa 49.ny^aa iynt «nrra ^a nain« 
rn ar baa pan ja haa“j p-rrai nb mn arn pmai 
nn«i nbina nanyab nn« iabia arm ,manya ama aa 
man 60aasbi asba rmapb j^sraiaa rmi map nanyab 
ppaia "an a«n arpb nn« ppaia ■w 'n .nmm 'n 
pbnai oiai $anyaa ibayra «ba amnsi ama«b nn« 
natani ,nnaabi amn nata pa naiy «aa:a ny barnn 
naiaa ansbi man ahbaa jiaaa jiro jnba ,uaa aasb 
nwa ynaa amn nata ,nanai mas ma bman pa 
pairo rn abiai nata “sba paai jin« ma 'a nasa 
ma pab yraa ny bama “jbna .aasbi man hana 
jmrai 'hanpn anp pai anpn pa mbmaan namsn 
«b nai« har 'n ,naba naya mann aipa nt ,na« 
;"aab namsn nbmam,, na«sa ntn« nams «b« aa mn 
?"a-anpn amp pai anpn pa„ naib mabn na ib na« 
pa an« nan .jinnnn anpb jrbyn amp pa anb na« 
pa “neias “mrrnn .arobiy mab nb'ab pyaab ar 
pssb yraa ny jmra “jbna .pssn pa rraasni aiaan 
namsn ay ib«aab “jbna aiaab ms “jsn jisab man 
nnnan jnai lanaa namsn n« prm pa«b yaaa ay 
«bann a^bna na by nninpn n« aaai nnsn 's pa 
naap nbsn bbsnai 52“inana "jaa ib nai «ar pay man 
sbxna*’ n« msanb «ba “p«a mn «bi jiamn mas 
?pn«nb m«n na ib na« “jm«na an« jnss naya 
«bin astns« aapa byi aahby a« bbana anb aa« 
■ja« tnaab *,«aa nn« jh« ja ha by p« ma« ,aanh 

48) die oben erwähnte finha. 49) von S>^ö auxiliare, 

juvare, arab. comitari, prosequi. 50) O^Spbl *'35^ das Innerste, 

das Allerheiligste. 51) Nach jener Meinung, es seien zwei Vorhänge 

gewesen. 52) Part. Pual des aus dem griech. Nomen ^opTryj ansa, 

ansula, gebildeten Verbi q^Ö annectere, conjungere. 52a) inö^q ‘-p'n 

„nach der Weise seines Hineingehens“, mit dem Gesichte gegen das Aller¬ 

heiligste, indem er rücklings ging. 
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■ja nias nxipi '"noi aaioxm d'X'am mann nnm 
boaoa pan pix mby nm nbmnao niynnx 'a yixn 
■ca '“i .ansbi asb® miop pimpa an mbya “pixn 
ambx 'sa bbsa pasa iaxi® dbiyn nrnn nsaa iaix 
b® ibpai 54nnoan pa® b® nmibai 63-jan nnan .y'Sin 
mbxb naa “omoba id'on® wixi “nmisi nnp® pmx 
naa inan TJM®a ,d'®ipn ®ip raaa nbis an bxi®' 
pyna® iy pixn ^a pxsa an pix 'ia 'a .iay 
,nsina d'xis in' ab bis' "d'ian is'ixn,, iax3® nsnsb 
nx iyip® bis' "'an d'ian '®xi ixti„ iaib iiabn 
is'ixn 57nnya nax .nainn ixt xbi iaib iiabn nsmsn 
nsma pxm i*n nsiisn nx ipnii nsnsb iynni d'ian 
t"pb' 'td pd 'b 'in nan ins,, nbdpd.onsa ambyi 
iayi D3s:o dipab DiS3 id öiaao 'aa am nx bon 
pix 'ia 'a ms nsiisn by naa ntm iayo dipaa 
nbyab xb nunb pisna nm xbi ,n®ab yaoi nbyab x 
ity'bx yi aoa iaix min' 'i 58.p|'bnas xbx naab xbi 
oboi nnx ,a'noi nnx ,nnxi nnx ,nnx ;nsia nm ps 
■p inxi 59,yaoi nnx 001 nnx oam nnx yaixi nnx 
nsnsb yna nm xbi nansn iy ibxaob pbna nm 
“maxi nx ma 'dia iry'bx 'di nax .ymn yan nx 
bo aaia ibx 'b iaxi d'ai 'S'd n'by ano 'and 

innissn na 

53) Exod. 16, 33. 54) Exod. 30, 36. 55) hWa*! nebst 

Mandeln und Blüthen, Num. 17, 22. 56) Sam. 6, 8 ff. 57) „sage 

demnach“, aus diesem folgt. 58) f)^S, syr. v-al^ elevare manum ad 

percutiendum. 59) damit er nicht irre werde und das einmalige 

Sprengen „gegen Oben“ zu diesem siebenmaligen Sprengen „gegen Unten“ 

zähle. 60) den Vorhang, 
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Viertes Buch. 

Die Midraschim. 

Cap. I. 

(D33£fi3a »in ^331* *133^ ,13^ NpdS) 

mp«i rraa«i -ab mair nsin„ \Daaraa «in -as« ao« 
um« isarra. 1 2nsin ,"-n«aa «bi oaaraabi p«i iab 
Dian losaai 3,nai3>n lapaoi p-a «sia n« .-n«iai aia? 
iBip” mab 105531 ,onay bsa«iai aai'aa idsod ,D-bwb 
■pan» am 4,na-baa oarai ,D-ai“ian n« ibtai ,cra"ipfi 
b«“nah im «b omai« um ,mbiaiT main ban am« 
Vnn ,pa> an na an ?t'y paa> 5 *a« p«ir ,auai« 
,"'iai rmm ma anan baa mn tsidi a«ia na« ■ja?*’,, 
na« nyo nm«a ,7«nna ■jbia m m ?pai« in nai 
isnn na« paa aa ■'Sinai a«ia nsnn maarn,, n"apn 
m«aa m ai«3 a« m ^ab abiaa ba ibnaa -aa n« 

1) Der Midr. wählt den am laufenden Sabbath als Haftora aus dem 

Propheten verlesenen Abschnitt (hier Jes. 61, 12) zum Thema, das er $V 
jedoch sogleich wieder verlässt, um nach einer Excursion über die Ge¬ 

schichte des Volkes und Erklärung anderer Schriftstücke auf dasselbe 

wieder zurückzukommen. 2) jenes Hö'nn (Psalm 69, 21) hat seine 

Bestätigung gefunden in der Schmach, welche Amon und Moab uns an- 

gethan haben. 3) nachdem die Sünden es verursacht (0^3) hatten, 

dass etc. 4) 0*13^33 und legte sie (die Cherubim) in einen 

Korb (hebr. gr. xXovßdg, /ekcoßog. 5) üDK wir-, es sind die Worte 

Israels, welche die Amonäer und Moabiter hier anführen. 6) fctfiSi 

„das ist es, was geschrieben steht“, in dieser Thatsache sind die 

Worte (Ezech. 25, 8) zur Verwirklichung geworden. 7) und was 

sagten sie (die Juden) dazu? Sie bekannten ihre Schuld und riefen aus 

fcOrra *jb*!3 ‘’ll welie, welie! wir sind alle wie Eines! wir sind nicht 

besser als jene Götzendiener. 
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mws iw aai rrnn dyicü axia 'S b&our 'nbx 
w mara nbn? *7? naaw nba maai bnrt pussa 
hby nsn /'rramv .('«'= m»») "oibro' dw nm ow' 
D'areabi ■pxi nab mpxi„ ,‘ms rranai Viamna rca 
sin 'M» 'jax ,n"apn nas ,(o«j a^nn) ,9/y'n«aa «bi 

: taaroa 
'i ,(»”=» n='N) ,hb Oma p» as nraso a a>aa 
ana ns ,biia ps pnsa nsap nna “ab “i'os ywrr 
V'nn ,bs“naat “lai'nwi aw» isa ,a"a •pn« naa pa 
nsiaa na ,c» »’s 'iaa -ny *jba ayaan 5>aun i 
■nb nn rrrra ^nba binan n^nri pns naa yaa ??aa 
,bas nn naa (=® rw>») ,"'b aroa pa„ .pim ns 
(qw *»■'«) iaa wi aaaa -aas ba ,bas nn aiabs 
ba ■p'sna nibsb p'ba saba “"jb'b nan aan iaas 

14tbsaah 
laaaa iaa ssia ns “.nb^an maisa sap p-ins pati 
imr oipa baaa aataa ,D'baia’b Q‘s;ra ia:an ,nanan 
cnaab niaab lapa .onis pTaoa an' ,tpnTD bsaa' 

8) Es wird das iHÜ15X in jenem Psalinverse weiter erklärt durch 

mirHd} Fidd (v. hehr. Machthaberin) ein überwältigender Schmerz, 

nttjfia welcher mich schwinden macht, niöfrg oder, wie man es als 

Benoni Paul richtiger ausspräche, niliinp ist Part. Hiphil von hebr. irriS 

evulsit, extirpavit. Doch scheint es, dass dem Verfasser, indem er das 

Verbum als Prädicat zu »idd gebraucht, die Bedeutung des diesem 

verwandten aram. ttjldn debilitari, infirmani, vorschwebte, und 

möchte ich st. lWii< lieber lesen nach der Redensart ifTl'3 ttJUin, 

wie sie von den Talmudisten auch für Moses gebraucht wird, als er 

gesehen, welche Leiden sein Volk treffen sollen. Wenn aber der Midr. 

st. iülün das Verbum tt)FO hat, geschieht dies deswegen, weil es in 

dieser Form sich mehr dem Tw. ttiSK anschliesst. 9) sind die 

Schlussworte jenes Psalmverses, durch welche der Redner wieder 

auf das Thema zurückkommt. 10) (vh) “'dd üd3d im Namen 

Rabbi Levi's. 11) 'IO? deutete (legte aus) den Ribelvers, bezog 

ihn auf etc. 12) Nithp. v. 3üü, '(.ovyvoco, tjvySu copulare, con- 

jungere, ist hier im feindlichen Sinne zu nehmen: sich mit jemand 

messen. 13) T|bbb Infin. v. ^jbfi. 14) euphemistisch st. mbdb 

bttdttJ*1. 15) Während R. Levi das FinSfc« IddTd nur auf einen 

einzelnen Fall bezieht, erkennen die Rabbinen darin die allgemeine 
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byi nty miss rrabis by 'n na« ro„ ,pb inan «bi 
«bi nnrab nmab impa ,c '« o1M) "nama« sb ny;-« 
nym« byi paan mas naba by 'n na« ns ,pb man 
om«b "acnb rrmba mb; öniban by ,n;ma« «b 
“a« na ,pb man «bi ,]iBsb Hinab iapa ,(o» ei*») 
cnacn by imna« «b ny;-x byi ms mos naba by 'n 
lapn ,('o nffl eins) nm« nma mar «bi na'ba niba 
anya nya anya «aa ,pb man «bi ,anyab Hinab 
,-ias« 16,pnamnx «n ,om ^ namn nmn« mbn 
17,ab nhaya «in nn« «bi ,oaabiyn pan lasb ma« 
,«namaa I8«a:a “jbab nain nann nab baa ibaa 
■,bh«an b«i ,“mama oy mncri b« nb na«i maa nmi 
20nnnai 19nm« aapn nn« nys ,pa hb«an b«i ,pb 
,nma-aa ma ba by nnma nnmi ,iba pabs pina 
b"x ,pabsb nnmi ,nm« nbäpa ,pa nn« nnm «bi 
«bi pjban am« ib nna« 21,“jsx na;.-« «n “ban 
nai«i 'by maa n-m -z «b ?p 'b nmya «in nn« 
ä«an b«i ,pb hb‘«an b«i ,pnmaa ay mnan b« ,'b 
,proa «nn ,pnb rrb'xai ,pn;a mb«a “b‘x ?ona 
mp nbapa nan «bi nnm ma n-ay mr nana nm 
,a-abiyn ‘pan :n"apn asb b«na‘ ma« “ja 22?naj 

Thatsache, dass sobald Israel unglücklich trauernd (hh2fcO) war, alle 

Völker feindselig gegen dasselbe gebandelt haben. 16) Nach dem 

Baal Aruch ist ‘jirPttjpN hier zu lesen, Hiph. v. htt5p, und sollen es die 

Worte Gottes sein, Der Israel seine Hartnäckigkeit vorwirft. 17) ist 

fragend zu fassen „bist Du es denn nicht, Der es uns gethan“? und findet 

der Midr. eine Andeutung für diesen Israel in den Mund gelegten Vor¬ 

wurf gegen Gott in den Worten hhü ^5, mit welchen der Vers 

i3X hhi&O *»3 1S>aiU schliesst. 18) KIDS nubere, uxorem ducere, 

NFPSY-itp? der eine vornehme Dame (matronam) zum Weibe nimmt. 

19) ist, wie Bober richtig emendirt, irvitt hE3ph zu lesen; sie hat ihn 

geärgert.“ 20) "ipp, syr. ?j—g, ar. Jjb, ejicere, expellere. ““php WTltt 

ilblö “ppibs er vertrieb sie aus seinem Palaste (palatia). 21) siehe 

Note 14. 22) „Würde Eine von ihnen Cjihpp Khh) mich gesehen 

haben (würde sehend gewesen sein hphp Part. Aphel v. Xah, hah con- 

templari, respicere) vorübergehend vor ihrem Hause (hinein 133 taP32) 

und hätte mich nicht bei sich empfangen“ (hS3 *1h^ h^3pp hllh 5<Vl)? 
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sbi„ pnnnD nansn p sb .lab nmy» sin ns sbi 
B^=i) "pab npn sb inai laab pn sb ^na ,oa pnnn 
sin ,-jinb pa pato is ,pnaa “pamoa iPs ?('a '» 
sbi pppn by D'Sp ppm is sin sana nun pnaa 

snrny nns ha 21ah ?nta bnpa mn 

Cap. II. 

(HD^X 1l3 KpÖS). 

ma i'Pa inas P ,(«'= «»wo naab nnp nn’s 
»am) 'lai "npa nay Disa nani„ 2,nnn saan P"a 
ms n"npn las piasin dis nT Disa nani ,o i 
3 am bi’ man ,aby maari py pb ancaan piasin 
5pa-is aby ■’naaipi ,pmbma anaii pmiTsa 4anan 
pn innaa Disn ns opbs P npa„ 6,py pb anoaan 
"Disn by opbs P iara„ ,anaiari ,C'b '3 nm-a) "an py 
Pm "pmar ias yyn pan,, paar by myi r(V'n Dir DU?) 
(i'd b» ob) "Disn ns wian„ ,panan man ^ Dir) 
■naaipi ,0"= ao ca) "opbs P innbis‘% ,pnibaaa man 
"nns ib ias‘i Disn ns opbs P sipa„ ,nahs aby 
,bsii2a yisb Dpaaan ran psi 7,ama na^s ,c= ou h») 
man ,piDiT3a oms hnan paar by nnyi ,Dhraian 

23)Praet. mit suff. Obj. v. DDD accipere, capere,sumere, hebr. npb, wobei 

zu suppliren ist; uxorem clucere, ‘jiFDD ‘];l3*’pb’p Dagegen 

ist das folgende “jDD^Di als Part, contrahirt mit “j3N zu nehmen; ^ 

p,n isa oder wären gebend gewesen von den Unserigen ihnen, d. h. 

hätten von unseren Töchtern ihnen in die Ehe gegeben. 24) V.C! 

das ist es, womit jener Vers schliesst PPirr nnx ^D. 

1) W* 1'in W “ir fc|öT1 “’Dtai D1TD. 2) fing an, eröffnete den Vor¬ 

trag mit dem Verse. 3) imperium, mandatuni. 4) 

ich richtete ihn, (mit D) verurtheilte ihn zu. 5) Uebergang zur 

Erklärung und Beweisführung. 6) supplire D^DO'nD = 5<P “’D 

wie es geschrieben ist. 7) es ist HD^it geschrieben, d. h. ohne 

Punctation, kann also sowohl «PD^iS; wie auch i"Öhl>t gelesen werden. 

5 
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yasb atns nasan .na's an'by aaiipi ymbaa ams 
,ahmai ,('»'n nw) "baaan yas bs ams snsi,, bjjt“iir-' 
bai„ mra by iaayi ,('a ■,"= "bsaah na ns is„ 
yaiana ams hroai ,(«*■> b "-jmaa by iaay bsmr 
“maa ambbya yia by aanssa aa -n br&n anya ba„ 
ams nsai ,(i"b 'a s»n) "anans cpais sbi aaaiss 
hm3ipi ,o l'a nw') "isan as bya nba„ ,ymb'aa 

;('k « ns'«) ""iid naa^ nass„ ,na^s amby 
d’pmaa aiaa naa*’ sb„ ,nns nsna aa sas 'a 
nc3D naas ,(t's i'b riw) "naa1’ aaa yr nsa tibysi 
hnaa *nc3a3 sb 9hanj y"aaa ,n"apn nab ^saa11 
npnai ,abiyn mal» ba ms^apap naai “ms^aan 
,nyaa ba it ~a ny:o ,],Ta'3- na ^n aaa ,anay 
naa1’ sbi ,aMy“3D ba ian *a nyso ,na naa^ sbi 
."aaa naa- nms„ ,aaa -naur ,-p sa nyiaa “Tai ,aaa 
sinn ai-a msaa a-nbs 'n sapn ,nna saap aa 
n"apn aas,(^ «”= fma) pa ai3tnbi nnapbi asoabi nab 
laas ?nan> na 12,bas aai aaa “jba ,naan nsbab 
ahabs„ 13,*a naiy ns S]s b"s ,inna by pa nbm ,ib 
sin na bas. ,anb aas myi ,c> a wb-o "maap naaa 
naiy as ns anb aas “aassn ns naaa b"s ?naiy 
,0'b 'i iwr) "ania laas aaaia iaap man aaa„ ■p 
,C(m ybna ab laas ?naiy sin na bas ,anb bsa aiyi 
iaaa naycai naica 'n„ ,p naiy as ps anb aas 
sin na bas anb bsa aiyi ,(a x cm:) /Jnb:n pas yyi 
,-p naiy as jqs anb aas ,aaiai aan *6 laas ?naiy 
na bas anb bsa aiyi ,(n”= 'a »=•<«) "man na aa’,, 

8) Fp3:p die Gemeinde Israel. 9) ‘i»*a von meinen Tagen her, 

durch mein ganzes Leben. 10) eine Entstellung des sonst üblichen 

^sarpov, theatrum: ayn Häuser des Schauspieles. Ebenso 

ist das folgende niJO^Öp^p eine andere Form des sonst üblichen niiXöppp, 

/a'ptcog, circus. 11) Das ‘a'in will Bober mit Hecht gestrichen 

wissen. 12) Wenn ein König von Fleisch und Blut (ein irdischer 

König) in Trauer sich befindet (bäN). 13) supplire 14) Plur. 

v. griech. (jxxvög ov b laterna, candela, fax. 
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muiy h;« pj« b"« ,intja 15rffiia ib na« ?maiy «in 
b«a toi ,C“ '> mm "van ^nona n m nnn mn„ ,p 
,ibw imsnis 16yiaa ib na« ?naiy «in na ba« ,onb 
yaa oat to«z 'n m»y„ /p mciy a« p« anb na« 
■pn nsan apy 'n ? ima« ysa ma ,(n '= n "ima« 
?naiy «in na ba« anb b«a toi ,«ts“iis 17yTaa na« 
,p mry a« p« anb na« ,pipai ba«na ib na« 

s"ma nam nah«„ 
"nn«iani niaipab i«npi iaiann ni«aa 'n na« na„ 
,na« prrr ;n 18,pani arpb am prrr 'n ,<m 'a r™m 
bpan n« bau iia«nn by oya aaa aa ib rna 1!>-bab 
pi ,nb:o niba nr«a mb ib a« na« ,inbam laani 
«in «:« na« ,inbam bpan n« bau rby oya aab 
■jnb na« ,ahaaan nnay ibjaa "ja 20,«aa nianrn 
ibaa iim (n 'i »»in) "aaa in: n anb n«„ n"apn 
by hb n«„ 2I,n"apn na« bmaa panai mim aaa 
aaa ib nna pbab ,na« mpb am "naia 
,nai “istsi laam bpan n« bau pa«m by cyia 
,nai 22i5T2i iaam aan by ayai ,nby pipa bmnn 
mipni nanpab i«np «b« ,rby pipb na n p« na« 

15) ilSlb hebr. Benoni Poel vom aram. nsp (hebr1. C]S2) curvare, 

incurvare, inclinare. Das Umlehnen oder Neigen des Bettes galt als Zeichen 

der Trauer. 16) 212p hebr. Benoni des aram. 212 scinclere, Andere 'pns'lp&'a 

i^ll3 ,,er zerreisst sein Prachtgewand“, Tropcpvpa. 17) er liest 212 für 2ä2 

mit Verwandlung des 25 in t. Aus nnpi< Tropcpvpoc, zu machen fällt den auf 

Neuplatonischem Boden stehenden alten Babbinen gar nicht schwer, wo der 

\6yog, das Wort (n'niptf oder üOrna) als Verkörperung der höchsten Idee, 

als das Sichtbare an der Gottheit angesehen wird. 18) von denen jeder 

diesen Vers durch ein anderes Beispiel zu beleuchten sucht. 19) bda 

20) “ifpi22np Mn MX, ich bin es, dessen Erziehungs¬ 

weise eine schlechte war, ich habe meine Kinder schlecht erzogen. 

21) MH pp2 ttj'hj^n npx als wäre es in der Möglichkeit, dass er, 

der Gebenedeite, gesagt hätte, wenn man Gott einen solchen Ausdruck 

des Schmerzes in den Mund legen könnte. In diesem Sinne wird das 

213^22 oder, wie man gewöhnlich ausspricht Vi2^22, per Elipsin stets 

für Gott selbst gebraucht, wo anthropomorpliisch von Ihm gesprochen 

wird. 22) er (der Sohn) machte noch einige Zuckungen (2öns s. 

Buxt. s. v. n'iö) und verschied. 

5* 
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nx iyaa„ pipa n'Ppn n-man may ibjtro p ppy 
p"0 ,('« 'n 0-ias) "ns^p ndPy XB13 'MX "TOX Wn min 

px n"apn “iax birma nw mal paar mir ibsa 
'I3i nsannni nasipab ixipi,, xbx pn'by pipb nr m 
xb an-by ,(»’q 'b w) "ms apy nixani nsmam 
nyai anam ns-nni 23,pn*rni 'Tn ,a*by xbx iax3 
ibr pn^sysyi ,pnvni ■’vn ,w xbx pr nair px 
*vi (»») onr ibr a^sysyi xbx pr am px am 
,naa “nry naa ib nna “jbab ,ptax pdii ,pnrn 
bhnnn ,naa ny ma ,niaya nrona b*nnn naa ma 
“irirn nrona btinn naa ny ins ,roiaan nrona 
naa ny ma nrmxd nrona btinn naa ny ma 
pipa btinn dbir maa pm paar. nrona btnn 

*."tn nna11 nnx„ nrrby 
nx pa arnn irxn aa„ ,nns xsno in xax t 
n'xi ax ■'xnr p pyaa P an (k's '» w>) pi "nxT 
ipann xbir yi ,bx“n£p prxn pipaa 24niabra nitt 
"p^xn mix na by„ nyn na 25paaai ntsia mim 
“■nun nx aaTy by ?nann nno na ,(oi» w») 'an 
ppsp pax 'ibi xnn 'ob nbira nin an .(^ o» w») 
piaxi’pnipb pby pini ,bm xypxi xnppp pppp: 
xnnna aa pnb wa pim ,xnip ams p "in^x : pni 
prx pb’x 28?xnrp mal pb”x pnb prax pini pmoni 
ibx b"x ?xnip maa p3hx pai b"x .xnnp ”2111 

nnni„ na by ,nbPni nvn piaaa pa aaaai nasia 
xb 'n nx„ iaix xin pi ,('n '«s»mp "nbPi naa in 

23) pii-ppl ‘■'pnp über meinen und über ihren Schmerz. 24) hebr. Niph. 

v. aram. tt&Pt evellere, eradicare, extirpare. niü&fiD rviT'J? die Städte ent¬ 

wurzelt^ weggefegt für den höchsten Grad der Zerstörung. 25) 

ü^Siö “Ctüd festhaltend am Lohne der Lehrer und Correpetitoren, 

d. h. mit allem Aufwande für den Unterricht der Kinder sorgen. 26) der 

Untergang des Landes Cp&tn iTTQ») hat seinen Grund ‘’nllln m MW bs. 

27) Imp. Aphel v. XH2* venire, wovon wieder das Part. Aphel pibip 

iri*ita53 sie waren bringend, brachten ihnen die Ober auf- 

Seher (das hebr. “ip^p lautet im Targum tP'ndd, hebr. k"iW3) die 

Senatoren. 28) das sollten etwa die Wächter (Beschützer) der Stadt sein? 
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xna my Tarn- xb 'n tax /o i-sia ibay xia n-n mn- 
'n nata rraT 't xrm 'i .O»"=p o^nn) "nana ipa 
byi T"y by n"apn 29m-nr> a-aa .pna- an na bxiaa 
ba 30noxa by m-i xbi p-ai rvo-Bw byi mmy -ib-a 
caTy by 'n nax-i Pai yrxrs rrnx na by„ Pa ,mm 
byi nmy -ib-a byi i"y by r(n"i £*"■> 'lj ST>am)rr -mm nx 
nx naTy by Vi iax-1 xbx /jxa n-ns px o-ai nis-aa 
-nix s-m ,xax na x-n n"aa rraT ;ni xim 'n .-mm 
pnaa -mm xaa ,(«"-o») maa xb -mini imy 
32-pna /QTy -nix 31ibxa ,inaa -nnini iaTy -nix -xibn 
n ,-bax p-ma n-n naa mxan ,na ppoyna i-na 
nnxa -jinaa 83,naab xba -"syx nnm niab nax xmn 
naiyi nTin nx ,na poyna nxa -p-aa ,naab xba nab 

.naab nmx 
nna nxsi- bip na am ai- baa -ib p yam- n"x 

:nmn ba 34nnabya m-nab pb -ix naixi anin 
,obiyn niaixa a-sioib-s inay xb ,xsna na xax n"x 
bax 35n"ix iddsd ,-nnan oianaxai ,nma p taybaa 

29) “im! verwandt mit "in*', abundare, largiri, wovon die nomina “fiFPl 

liberalitas, redundantia, superfluitas, und “i All, 1‘ifil abandans, affluens. Hier 

ist zu dem Verbum "imi einNomen zu ergänzen: ,,Er hat sein Erbarmen, 

seine Nachsicht im Uebermasse walten lassen, selbst gegen Götzendienst 

(l"y, !"HT i“Hi23>), Blutschande (3"$) und Blutvergiessen (Y'ttJ). 30) Fiöxp 

das sie (die Thora) Verachten, das Praet. st. des Infin. als Nomen. Wahr¬ 

scheinlich schwebte dem Verfasser einer der zahlreichen Verse vor, in 

welchen dem Volke das Verachten der Gotteslehre (■y'rfcix mm noxio; 

min OXE etc.) zum Vorwurfe gemacht wird, doch citirt er den Vers aus 

Jerem. wo es 12T2 heisst, weil es da ausdrücklich als Grund der Zer¬ 

störung angegeben ist. 31) '121 12T2 1^123 denn wenn sie mich 

verlassen, meine Gebote aber bewahrt hätten. 32) Tpn,2 dadurch, 

von dem Standpuncte aus, dass etc. 33) natüb äbiü nicht der Sache 

selbst willen. Jede fromme Handlung muss, wenn sie als religiöses Ver¬ 

dienst gelten soll, ihrer selbst willen (FTEU&) geschehen. Das Studium in 

Thora aber, wird von R. Huna auch da geboten (‘Tiab Imp.), wenn es 

auch nicht Frau;!? geschieht, weil es doch dazu führt, sie späterhin ihrer 

selbst willen zu üben. 34) ",2^, awabs contumelia, cifflictio. Das 

T2 ist causal zu nehmen, wegen, und das Ft als Object, wobei das Hin blXJ 

alsAppos. anzusehen ist; /n Plü Fl52b2a wegen der ihr, nämlich der Thora, 

angethanen Geringschätzung. 35) DblSF; die heidnischen Völker. 
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? nsm siaisb 363iiiT!nb as ■pbiD» ib nas ,»113(1 öia»3Ds 
niaiia »na byi m»D3D »na by nmi iab pnb nas 
ans ps ,-jbipa ]»ss5aa mpa»n Die onsaa dis ,pba 
enb 3iiiT(ib -pbiD» ans isb dsi pnb siiirnb i»biD» 
(="= »"= fi-wsia) 'Spy» blp blpn„ ,Dn»DS p»üDH pa 
■naai ni»DD5 »naa 'ppsaa apy» ba lbipir -dt ba 
*n:n saai„ nas bsiaai 87."iay »1» D»i»n„ ]»s niaiia 
■dt ba pun bis nyasa ,(a"» 'n is»ai) "yaaa rann by 
mm nyain niaba ,yisa min »isi ]»a»baa bsia»a 
"mrbam nnayi '131 131s ras “jbirm „ Dya nai ,nnbsai 
bsi n:p nas 38s"ia min sbs nas fsi ,(o» =») 
p mim i"s .0"= 5"= »i* *») ns»ai iDiai naan naan 
Dia ]»S1 O 'n sisin) "1B11T D»1S S1D bsia» H3T„ ,»TB 
bs »nun asb »nn3 Dia npb »a„ nassa 39,min sbs 
'131 „as pah ap basa pb„ s"nai ,c= ^ »Sm»)" iDityn 
as ba neu sbm ,as bei« ap a» »di (i"= 'n nw) 
sbs ?as *pab ap biasa pb nais nsi ,apn biasb 
lay n»Di D»nDi ,apD sina yain iay ba in»D nT 
sina Dpy» ba in»D m ,as piab (m *»‘»■0) ,apb 
aani„ ,(e» b») as Dpy» n»D mm D»nDi ,asa biaa 
,nanba biaa sina spi» ba in»D m "nsi» nanb 
"“»n» paD oaia„ ,(«uaas) "nanb ppi» ,n»ai„ D»nDi 
ornai,, bsia» ba p»aia pa masn ibs ,(o» nw) 
ba p»ms pa D»aaan ibs ,o=» °^) "nby» pasa 
i"s .(am) msaa ;n nun ns icsa »s ?na asa ,bsia» 
pnDDa min m /'nisaa 'n min ns iesa »a„ pi» 
“ine byaa min it ,0») "ias3 bsia» aiip mas nsi„ 

36) Inf. Hithp. v. JHT. 37) „haben die Hände Esaiis (in Es. ist die 

dem israel. Volke feindliche Macht repräsentirt) keine Macht über ihn/ 

sie mögen gegen Israel sein, vermögen sie nichts gegen ihn. 38) fTP2 

*ra£< FiN^ wie du sagst, wie es heisst. 39) unter dem Worte ist nur 

die Thora zu verstehen,als das wahre Gute. ShpSlttj fTnltn die in Schrift 

erhaltene Lehre, der Pentateuch, entg. höb^lliin'niri die mündlich erhaltene 

Lehre, die Tradition (tiQ b$ auf, nach dem Munde, mündlich). 
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Cap. III. 

's ra^ rv’iDfina 

.(iik w na^i) 

b""ii ■prrr P obi? -iro ^tb wi “p rvB'Q i"« 
'*ir 13 rrrra “b/jb bä» Vfflaa rtnan "bwi,, ir^pb p 
vm nb^bn ühbib tiai Dva ühb’3j “ins Y5“'“"100'^ 
“Ti ,tibim h3« nn iüin nt ,“t dj> nt Y^ä d“,=113 

1) Unter dem Worte b'n^‘1 (Gen. 1, 3) ist das wirkliche „sondern“ 

zu verstehen, es ist nämlich das Verbum V"ü nicht in seiner secundären 

Bedeutung, unterscheiden, einen Unterschied machen, zu fassen, sondern 

in seiner primitiven, des Trennens und Auseinandersetzens im buchstäb¬ 

lichen Sinne, oder wie hier und sonst der Ausdruck dafür gebraucht 

wird, handgreiflich (1225372 v. M betasten, Palpel ttjdtpd und nach Elidi- 

rung des 113, USdd). 2) Plur. v. Grpa.Triy6g. 3) 

oder, wie es ohne Vocale mit doppeltem * geschrieben wird, ist 

Part. Pyel v. yrt judicare, litigare contendere, und nehmen wir hier Ver¬ 

anlassung über den häufigen Gebrauch dieser Pyel-Form im Neuhebrais- 

mus Folgendes zu bemerken: Als die ältere, ja als Mutter der hebräischen 

Sprache hatte der älteste Aramaismus unter seinen Verbis auch solche 

mit consonantsichem 11 als zweiten Badical (denn warum sollte gerade 

dieser Consonant ausgeschlossen sein, nicht als solcher in der Sprache je 

fungirt zu haben?), welches * in der jüngeren hebr. Sprache zur Verein¬ 

fachung des Verbi in ein quiescirendes Vav übergegangen, woher die 

verhältnissmässig zahlreichen Verba mediae-vav in der hebr. Sprache 

entstanden sind, indem zu diesen auch jene vollständige Trilitera hinzu¬ 

gekommen sind, welche im ältesten Aramäismus als zweiten Badical ein 

consonantisches Jod hatten. — Es ist daher die gewöhnliche Bezeichnung 

eine falsche, wenn wir sagen, es habe das 5 der aram. Verba Y'3> in 

den zahlreichen Formen und Personen sich in ein 1-1 „verwandelt“; viel¬ 

mehr war das 5 eine Umwandlung des ursprünglichen das hier bei 

gewissen Formen und Modis (namentlich bei dem Particip, das in seiner 

Funktion als Nomen dem Stamme des Wortes am nächsten steht) in 

seiner ersten und eigentlichen Gestalt wieder zu Tage tritt. Sonach 

haben wir beispielsweise die hebr. Verba y\% 113*12, *"i*l2, 2*in, Dip und viele 

ähnliche aus den alten aram. Verbis *p*l, 11372, d^p, stets mit con- 

sonantischem Jod, entstanden uns zu denken. Da weiter der Neuhebraismus 

nichts Anderes als eine vulgäre Sprache ist, die sich gewöhnlich aus 

vollkommen primitiven und ganz und gar urwüchsigen Wörtern recrutirt, 

so sind bei der Einwanderung aramäischer Wörter in das Neuhebräische 



dt h5iba V'x pB«“6 «*ip ,tAiB ^3« öti iais 
-p ,paitir> «rr rtrt 'ibs V'« h3Bb pi “pinn «nn 
iop “pnbi„ “pinn «rr di- b"« "dv nittb ü'inb« tnp% 
iV'np“® 4«in ■jirrv' n"« ,*pmn «nn rfrb ib na« "nb'b 
"taipa nna nrn npa nns “p^a^an,, nr«b nai« 
aairan n"« 5?«nan« «in nt*« iaipa nsvn ,(r* sp») 
,"öibra nw “pin «mai ni« narr,, «as>ü «3hna« «3« 

ityb« n"« ov ni«b osnb« «npn .Dibia na? isiasioa 

zumeist die Yerba in ihrer ursprünglichen, alten Gestalt wie in den an¬ 

geführten Beispielen, ‘p'l, “i^, a^Fi, mit eingewandert, in welcher 

Form sie in der Volkssprache eine desto bessere Verwendung fanden, 

als sie in derselben (vorherrschend in der etwas complicirten Pyel-Bil- 

dung der 12) auf die einfachste Weise •j**!, nfFl, o*p mit dem Part, 

•j^a tipSa “psa a;?pa flectirt wurden. 4) das ist es. 5) KFtanx 

ist die im Midrasch häufig gebrauchte Ausrufung des Verwunderns. 

Die Punktation ist eine schwierige: gewöhnlich liest man Npaptt, als 

1. Pers. Fut. Ithpael v. Npa obstupescere. Doch wäre es das einzige 

Mal, wo wir das Verbum in dieser Form finden, und schlägt Buxtorf 

ganz richtig vor, es lieber auf das im Hebräischen wie auch im Aram. 

gebräuchliche Verbum FiaFl (Pdp, Frap) zurückzuführen, wo wieder einer 

vielfachen Punktation Raum gegeben ist; wir können nämlich als Fut. 

Qal es ansehen mit parag. Fi (das hier wegen des vorangehenden Fl in 

das aram. K übergegangen) also Kpaptf lesen, aber auch KpapStf, als 

Ithpael mit absorbirtem n format. st. Npanptf, nach dem hebr. IFsapp. 
Unter allen diesen Umständen erscheint uns das fct als Praef. der 1 Pers. 

Sing., was schon aus dem Grunde verdächtig erscheint, weil das KFraFN 

auch da als Ausrufung gebraucht wird, wo mehrere Personen reden, und 

weil es überhaupt ausser dem Gebrauche liegt, dass der Redner seine 

eigene, subjective Verwunderung aussprechen sollte. Vielmehr erwarten 

wir hier das allgemeine Verwundern, den Hinweis auf das Verwunde¬ 

rungswürdige, also etwa ein Nomen, oder den als nomen act. gebrauchten 

Infinitiv, namentlich hier im Aphel, weil es die Anregung für Andere 

sein soll; wesshalb ich Npaptf, als ganz regulären Infin. Aphel, punctiren 

möchte. (Neben so'bätf gebrauchen wir auch FiN^X; abgesehen 

davon, dass das Fi dieses Verbi [Fiap, Fiap] im ganzen Schrifttliume 

durch alle Pers. und Modis unverändert geblieben und somit seine Kraft 

als Conson. [daher das Dagesch] behauptet hat.) Was dem Vorredner 

R. Jochanon auffällig erscheint, es heisse dort, (Hiob 38) lalpa FFlU) FW* 1, 

Gott habe dem Morgen seinen Ort angewiesen, aus welchem Bilde etwa 

zu schliessen wäre, es seien Beide, der Morgen, als Zeitmass, der Ort, als 

Raum, schon geschaffen gewesen, als sie Gott auf einander anwies (wes¬ 

halb das NFtanN, weil hier Zeit und Raum als vor der Schöpfung vor- 



raien by »b» nyin by im 6-irra n"npn p» obiyb 
p» nb'b Dsnb» »np “j'O'inb'i /'dt “mb D'üb» »“ip‘,i„ 
pa*© Y's min-1 “i"» /nb^b »ip “jambi »b» i»s sto 
tid rrrra ]»m ,my -m »b» ]sa stö p» aty tp 
ni-abiy »na rrrnr *raba ira» n"» '.pb otip dmt 

»b pnp” •’b pan pn na» ,ib» n» »im ny p'nnai 
n» anb» »ti td» ym “rraya dcds Y'» nb 9ph5fl 
»b pnr“1 rrb pan pn ,ma aia rom rray na» ba 
n"apn nsa abiy ba m^na nbnna •,»r n"» nb pan 
nran yn»np, pw ba ■jn^ayai o'pns ba ■jmrya 
"n» -n“' n^nb» na»a„ ^yan ba proya ib» "inn 
pan ni»n pa D'nb» bnaa„ ,D^pna ba pnsya ib» 
,y,yan ba ■jn'ayab ayia ba ■jmsya pa "“psicin 
■jainbp, ,dhpna ba ‘rnrya ib» "ar n»b D'nb» »npa„ 
ib» "any tpi„ ,tryan ba p'aya ib» /'nb'b »np 

handen erscheinen); diese Frage wird von R. Tanchuma dahin entschie¬ 

den, sie seien beide im chaotischen Zustande, etwa im Kampfe gegen 

einander, dagewesen und Gott habe den ,,Frieden zwischen ihnen her¬ 

gestellt“, habe sie zu dem gemacht, was sie sind. 6) “JlV'a, von “in*1 

appropriare, diccire. 7) woraus zu ersehen ist, dass Gott bei der 

Finsterniss, also beim Bösen, gar nicht genannt sein will. 8) •)$!? Dpip 

diesem Sachverhalte (*)5) vorausgehend, vor dem, früher. Da dem Abende 

als Zeitmass, kein besonderer Schöpfungsbefehl (VV) von Gott 

zuging, muss die Zeit schon geschaffen gewesen sein. 9) Plur. 

v. fcOSP Part. v. &G«n, wie KYQh Plur. “pah Sing. Die Verdoppelung 

des “> geschieht nur zur Spürbarmachung desselben in nicht punctir- 

tem Texte. “Sn sxb ‘jirtn^ ‘ib ““3 ft “p1? diese sind mir zur Lust, 

jene sind mir nicht zur Lust. Wie kommt aber der Accus, yinrp 

her, avo wir entschieden den Nominativ erwarten durften? In dieser 

aus dem alten Volksleben genommenen Sentenz (und dass wir es mit 

einer solchen hier zu thun haben, lässt sich daraus ersehen, dass der 

sonst neuhebräisch sprechende Midraschist sie ihrem ganzen aram. 

Wortlaute nach wiedergiebt) erblicke ich einen weiteren Beweis für 

meine an mehreren Orten (Buxtorf pag. 44, 523 und 575) und in der 

Gram. S. 75 ff. ausführlich behandelte und durch zahlreiche Belege gerecht¬ 

fertigte Meinung, es sei das rft ursprünglich als Nomen im Gebrauche 

gewesen und sei erst später in den ausschliesslichen Gebrauch als nota 

accus, getreten. 10) gustus, sapor; mens, ratio. >!ft33K /-H WiaSö 

die Meinung des R. Abuha (gründet sich auf jenen Vers, wo es heisst 

fixa ans). 
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trpHÄ bis ib« "“ips m„ ,ö,wi bis ■pwa 
dt riT ?nr«i ,im or n"npn onb iwis "im dv„ 
D’W rom« ,i«-qd nis nw na oin:n n"i« .cnisan 
■'TtT' n"npn srn nis •--,- -i"« ^nixi ynsi orais dhü 
pur 'na 'Vn« ,«n «b« rabva rrn «bis rabwa 
'H«ban i«“üi nsa na« pnr 'n .«rin 'na «'H« «bi 
“ibnan iaian ona oisn vivrby traa rnpan,, n"“ü 
'Ynrrn iH«ba nw„ a'nai ,(h ornr) "nn hds bs 
qm,, 'a«iis ,on«ba i«nai nrana na« «rin 'n ,(n») 

-a r«-’bib 'n 'V'qsan trtnsai,, ahnai "p-xn ba qsm 
■pa «rin 'nn rrron ba pa na« prar 'n aisa ‘«nau 
ara ra: «bis “nnia ban pnr nnn irnan- ba 
bis ramna nma irr bxna naxn «bis ,aiba -ns«nn 
hd«,, «b« ,iüHaa«a maa n"apm üisaa bxHir npn 
■a ,"mxa yn«n apin nab arais naü ba nisia 
n"« .abia ba imnaa raa qnra rrn h nm wnx 
n"apn rnxra abia ba irrna nbnna na« na bxiaa 
paann piab a« 15präi na ,aainnna nsrra traab 
pa«n i« naba ana nn« «b« narab “pa n-n «b 
ans *ra‘« 16?«nan« mTba aa nn« «aa ,Hrbai aa 

11) “»ntf, fern iOSnj* plur. *]^Sn5< (vgl. nota 9 ttiil und NEd) Part. v. 
£*^£<. •pW '“ü at^nx „das kommt wie R. Jochanon“, läuft dem Sinne 
nach auf dasjenige hinaus, was R. J. gelehrt hat. 12) Daselbst (Jes 6, 2) 
wird das tjsiSp bei den Engeln gebraucht, und sind unter dem in 
der Schöpfung des fünften Tages auch sie zu verstehen. 13) ‘pd"fd 
„sei’s nach dieser, sei es, sowohl nach dieser als auch nach jener Meinung“, 
D^ia ^3^ bekennen sich Alle dazu, stimmen sie Beide darin überein, 
dass etc. 14) Das Q’ri ist dort (Jes. 44, 24) ‘ifrlSta, das Ch’tib jedoch 
TUO/Q, welches der Midr. *iJTl!S! liest und durch ‘’aS’ ‘’a „wer 
war gemeinschaftlich mit mir verbunden“ erklärt. 15) tpÜSS na 
„welches ist dein Wille“ wie denkst du den Umstand zu erklären? Hier 
soll besonders das Tw. ÜU erläutert und daraus der Beweis geführt 
sein, dass der erste göttliche Wille dahin gerichtet war, mit der Nieder¬ 
welt ein gemeinschaftliches Ganze, eine Einheit (U"i!rt) zu bilden (Hl&trp 

d'aitnnna riteWlii nitob n'dpn d. h. das erste Schöpfungsstadium trägt 
ein pantheistisches Gepräge, wo Gott und Natur noch Eins ist. Siehe 
Scholien). 16) das Auffällige (Kiiafii*) liegt darin, dass für den ersten 
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Q'iprn m,, '»sw /piaen rtapro ^bnb ?n"npn 17Dnb 
“i7jn ,nbi3> bia in"iQb ■j'ifflX“! "mip ns “-pttinn nrn 
112» ,'i3r\ nabt? ns •’nsiQ dt iitkq ibso fi"npn 
■iqst rrmiQ rrayab ■pQsi inrn mis ban nnta? 
^tiTODb ■jtrsi ,niTob pwsi p'iK'mib pnusn “o^bab 
mmsb pfflsi ,nsiQb poKi ,(n= nw) Bipa 'b wi Va 
mmb "pirsn /psai iiQ'rmb ■prssn ,naQfi no'sb -jiirsn 

xip^) 'im '"-1 asb» iss »am 'srs ,asn 

Cap. IV. 

'iü rrais mi an» 

.(T3 /taib KWn) 

naai sin sin "nbsn nmin ns ^b ans,, 
nsaa (n »mn) laaro 17 las 'nun 'an ib ainss 

Tag die Cardinalzahl ‘ihtf, bei den übrigen die Ordinalia ‘’ti^blü etc. 

gebraucht sind? Wenn es sich bloss um die Zahlangabe handelte (DX 

‘jiatiirih ^wb), mussten durchgehends entweder Cardinalia oder Ordinalia 

gebraucht sein? Es folgt daraus, dass das TUN nicht als Zahlwort, 

sondern als Nomen für Einheit zu nehmen sei, welche Gott mit der Welt 

ausmachte. 17) „wann hat Gott es ihnen gezahlt.“ Da es eine un¬ 

vollständige Ordnung ist, wenn in der früheren Kette etwas fehlt, wie 

hier, wo der erste Tag nicht in die Ordnung gebracht ist; wo aber ist 

jene Ordnung vervollständigt? 18) das Jl demonstr. zeigt auf einen 

bestimmten Tag, nämlich den Schöpfungstag, der hier mit der Ordinal¬ 

zahl steht. 19) Der erste Tag des Monates ist von den alten 

Rabbinen als erster Schöpfungstag angegeben (üblSil 8*05 il//“Ö). Der¬ 

selbe gilt aber auch als Jahresanfang für die Könige “iniKd 

d^bab) d. h. wenn der König die Regierung im Ellul (den Monat vor 

angetreten hätte, so beginnt mit “’ltün schon das zweite Regierungs¬ 

jahr. 20) n;taddj die manifestirte Gottheit „da wo Gott nämlich 

den Menschen Sich offenbart als wohne O]^) Er unter ihnen, und da das 

Heiligthum als Wohnung Gottes dargestellt ist“ ^b *ld$1 

ddlild), dieses aber an dem mit yittfcn bezeichneten Tag aufgerichtet 

wurde, so ist der erste Tag der der Schechina. 

1) Es soll der Dativ ?jb erklärt werden und Knüpft der Midr. an 
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by 'oab tax bioirb min ;rrb man n"apn nbiaa 
ba ns 'mb« tn lasns ,rrosi tiabn miaai sipa 2-na“ 
“ias anb bsiw vabtirra na '■ss (= nw) nbsn oaain 
’sa 5maba nnsa 4.nya 'nisa 3naab sin ■pnn anpn 
nbiy ba aiai ,iasb nas ,b«nirb rnab ib 6nas ,n"apn 
anaa nnb mrrb apaa 7,rs ,ib aas ? anb nms ainas 
nnis bia’bi ana aibab prny abiyn niaisa 8,ibja asa 
,anaaa anb -,na as sapan sbs,niaisa nmn im ana 
isan asa ns by anb ;ni3 as m;nm aiabnni maam 
s*a:b aas ,ana a^baaia in’ ana inaynan abiyn mais 
? anb naiy as nai iaaro aT laa inam ’aia ib ainas ns 
9.s"ya naanm aiabnm nsaani anaa sapan ns -(na 
niaan it ,nbsn n’aaan ’B by ’a„ napan rrr "~p ana,, 
ana s"a .niaisn pnb '"bsaa’ pn '■’b’ina ana aiabnni 
nnis ’nana as naiasan ninibn ;aab n"apn aas ,-jb 
aina n’aan bas (to> nw) nmb« yaasa n-airo a’naaa 
anai 'asn ns sasa “bab baa .’v ia '(ns n,sibi nns 

den Vers in Hosea Cap. 8 an, durch dessen Deutung er zur Erklärung 

des betreffenden Textwortes gelangt. 2) der Ordnung nach. 

3) weil es heisst bs „alle diese Worte“, wo es genügen möchte D‘1“Q“jn rx 

nbxü, mithin müsse nicht nur die schriftliche Lehre (X'lpE), sondern 

auch Alles, was sich an dieselbe ergänzend erklärend (wie es 

der ist) und belehrend (wie es die rn^X thut) anschliesst. 

4) S. Gramm. § 43. 5) PPiabtfj ‘“inxpa ,,seitdemher er sie erlernt hatte“ 

nachdem er (Moses) sie (die Thora) erlernt. 6) bezieht sich auf 

7) “’pX, “pX “pX. 8) zu ergänzen ist “»jab „weil es vor mir 

offen (^bi) ist“, weil ich die Zukunft weiss. 9) M5 b^a mündlich, 
entgegen dem araa schriftlich. 10) Der g anze Vers daselbst lautet: 

-nxi n^pa -|nx 'ms nbxn tnwn 's-1?? 's nbxfi nx “|b nns 

welche Worte nun dahin gedeutet werden, das nnn beziehe sich 

auf die verzeichneten Lehren, die Gott ihm (dem Mose, 7]b) zur allge¬ 

meinen Kundmachung, auch für andere Völker, gegeben, das “’S ba jedoch 

gehe auf die mündliche Tradition, durch welche Israel von den übrigen 

Völkern ausgezeichnet und von ihnen abgeschieden ist, durch welche 

Gott mit Israel allein ein besonderes Biindniss geschlossen hat ('ms 
n-na). n) ia ■jfin 'xty „o dass ich nicht meine Hand dazu gegeben 

hätte“, dass ich sie nie eigenhändig geschrieben hätte; desshalb heisst es 

hier, bei der abermaligen Uebergabe (o^ittfo) Tjb schreibe dir sie selbst, 
während es bei den ersten Tafeln (ni3mx*ih nirflb) heisst aasxa Drains 

D“rbx, ,,sie waren geschrieben mit dem Finger Gottes“. 
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«a prvaa rrra nbpbp nra' m«b pbiaa I2D'po'»:j nb 
mn poimb -jban na« 14.“|bab 'ni« nrm ^nnniBiir 
«m pm ia in« '«ibi n'po'x» nb nwy «b« nb ,5'n'mro 
■pvoo "~p nina„ «m .nimbn by nina«i 16a'nai sin 
rnaa® «in «nabn p py»® n"« .nmnn n« onb pm a» 
mm pnann aroas nimbn by nwi b«'vsj'b pib mm« 
,nab am« aitai 'am py oaa? 'rons a«i Dins 'b 17'b« 'n 
aip?a ba ,nb«n Dmn n« .prvon pb ama mow pb 
'm prim n .an nirowi mb« 18Dmam omm nai aina® 
nb«n 'main n« -jb ama„ na« pni' m 19ii?aa -i"a mm' 
'ms ,na bya® mm ansa® 'mn "nb«n min ha by 's 
nai anaa na bya® na m®yi im« man a«i ,mna “n« 
min n'iim “p® ?nab po® bapa *p'« na bya ansa® 
-b ama nai« py®® n"a mm 'am ,na bya 'mm ansa 
-n« 'nns ,na by nmm ansa mn ,naai "-a by 's mai 
'in am« man a« bs« pp ans «mp «nn® ma by n'na 
,nb«n 'mann n« 'jb ans -a«: “Sb mnsn baaa nn«is ynr 
■ja n«a -jiras mawi pb naan pn b«ms'b nai« nwa pi 
nn«® a'nan ?ib« a'nann n« ma ,(i ob) a'nann n« nsisn 
ib« ,paab» imc' pi ,ansa a'ains on® pm« 20n«m 

12) ‘j‘ipÖ*172S ist auf das griech. yapu'aKca, yapu^oo, nuptum do, zurück¬ 

zuführen, doch ist es im Jalkut richtiger geschrieben *)ip‘va3, schon im 

Accus. zumYerbo ‘jPD. vom Nominativ ö'ip*1^, yccg-^og, nuptiales, instru- 

mentum dotale, literae dotis. 13) ‘jaiüittj, emph. Miaiüsilö Brautführer, 

vi>fjL(j)(xyctiyog, oder richtiger p.vpTU(f)6pog, von dem Bündel (&OttJ*1tü) Myrtlien, 

das er dem Brautpaare voran trug, so genannt. 14) i"iS2*ip nur im 

Neuhebraismus gebräuchliches Pyel v. hSn approbavit, benevole accepit; 

Tjbab ttpia approbatam eam reddedit regi, efficit ut benevole 

a rege accepta esset. 15) Davon auch der folgende Nithpael ‘'p^ppD 

(vgl. Gramm. S. 81 III) st. des althehr. Hitlip. ‘■’p^srippi. 16) 6Wh KPH 

n^ppp „das ist es, was geschrieben steht“, desswegen heisst es dort 

(Deutr. 19) SirOfctl ich schrieb, da Gott es nicht selbst schreiben wollte. 

17) “’btt ich war es ausschliesslich, für den (an den biS;) die Gabe bestimmt 

war, und ich bin neidlos (3113 *pp) gegen euch verfahren und habe sie euch 

gegeben. 18) jedes von diesen drei Wörtern deutet auf etc. 19) er¬ 

klären jeder nach seiner Weise den Vers. 20) Weil sie (die Worte 

C^-Ql) mit dem bestimmten Artikel (Ö^pOpp) bezeichnet sind, müssen 

es Worte sein, auf die man zeigen kann, die man sieht, indem man sie 

niedergeschrieben vor sich hat, und desswegen ist nebst fl noch ‘ibitf. 
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'bxn tr-om nx -jb nro ihnd pb ns by p mroa D'nmn 
mm Nb Dnbapa mnm ■b'ibxa nbxn fftin m by m 
■ms -jS'äb niaix ixaa ddd nma mm «bi asnx nma 
mn Daa nax pam n"a mnm mn .bxna-1 nxi mna “ns 
‘xaa D-xp: arm 22i3S7i3b r/mpr nnb -ax mb p yamr 
mro ■mm onbapaai 23N3naD7 nayti xrao las pmx 
25üsbia rmx rx xbx naba bxna4 sb- ,D3nx 24mrby3 aaay 
tax ?n"apn ibm nai /nmn tvotd xbx abrnn pnbp xb 
nxna TDsn bs prer an m bxiaa ms Daa man-1 ms 
ib nmp 26ppn bax rnsrnn p xbx mx mn nbi» naa 
Drm yy xnna "nbxis '■mm m by m„ x"n ,xan abmb 
~nx mss man (= 0») annasb paban -psa x"issi /psa 
obm nma mm msm Dnbapa 'bnbxa ?bxna' nxi mna 
(ab rra-n) 27nb'bl D7JV m'S3 Xb DN S73X3TD mmi llimb 
'■■ naxna ynxn oma mxna nnnnaa ?nab ,nanan 
dx ,(bb) mp33 nnannn mrn ,0 ^m) ynx so4 'aana 
'simnmm oanhbyn nx nmnb nb onna nx mnan nbaa 
oa fls„ .nbxn D-S3S“ m by m pmb mnan mmb 
xban bsx73 xbs or '73 mmb osxb nb nasx mn "■■ oy 
ms Daa pax s3 stäx 's oaa xannm ms ?nnaa 
“nmnana -jbn xmpb nbtx nanx ba73ü nanx —xa 
am 'aab ,onb nnamn 'aa nby 'mal 'bmx pxa nbyab 
xnnn saxsa mal nbaxn man mxba nnm 'man 'bmx 
■pnr mn sax ,(rr nsöKia) nbaxn yyn nrm a.mby nany 
oy Da mn„ x"s .pbnoa paxn paxn “-pbynxa pxnj 

21) erklärt. 22) naSttE? ,,betreff dessen, was vergangen ist“, ehe¬ 

dem, früher. 23) sind drei Völkernamen, Gen. 7. 24) extuli, 

im alten Hebräismus ungebräuchlicher Pyel v. «ibs1. 25) 03^73 üritf C]5< 

„auch du, der du ihr König (Oberhaupt) bist“. 26) Früchte, blosser 

Nutzgenuss, entgegen dem ynp das Stammvermögen, das eigentliche 

Capital. 27) folgt weiter ‘irraia 5<b mph. Das deutet 

der Midr. wie n^^inn *'W, d. i. die Thora. 28) vogog, ritus, 

mos, consuetudo. 29) „jedes Erste entschwand“, d. h. wie sie 

die Speise nur berührten, war sie schon verschwunden, so dass sie (die 

Engel) als Essende erschienen (•plpdlKd ohne dass sie wirklich 

assen. 

» 
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'-i '-n "“iis^sb «‘"bbb 'bi? '■'fro i^nr /_q 3Vra?a ," 
mb na« n"S “«in ■pcrr 'an '-m iba« n'abm «"“ 
■ps ;m« -maai 'ba '^na nt ans n«m nn« p« x"n 
«b ,ib na«i «b« na x—i 'n naa 3"n?a nrm« 31?~ai 
-'r?a «-“ nbp hai ib na« .aiba -pniDpT nab nnsn 
?ar 'ab |Füb nan 'mpi aa' 'ia «-a:a nan -nnaaa 
ram nmnn ba« D'a' 'ia «-a: i«ibai ibia 33abi? 

.an 'ab 

Cap. V. 

nairan anta 

mrs) 

na' naana 'n ainan na«a r- ! a*nb« «na 'n'axna,, 
«nai nmna 2y?'rü labi? n« “"Dp“ «naiaai .ps •&aa) ynx 
,(n =r) “Hb:. 'b “D'a '3« “'Bini na? 3'b -a«:a nbi?“ n« 
nmna a«a roab a« 'aa b? ?naina nn'n naa nmnm 
i'niaip ina .('n h"») am?? nimna D'bnbn vniaip na«:a 

30) wird durch die nachfolgende Erzählung erklärt. 31) Tpl 

„für so und so viel“ für eine bestimmte Summe. 32) st.miü nnifcO so/eic/i, 

s. Gramm. § 43. 33) folgt die nähere Beleuchtung der gegebenen Ant¬ 

wort, welche zugleich die ursprünglich gestellte Frage dahin beantwortet, 

Mose habe es vorgezogen, auf eine Welt, zu deren Schöpfung bloss 

sechs Tage genügten (auf allen irdischen Genuss) zu verzichten, um 

unter den schwersten Entbehrungen eine Welt zu erringen, die volle 

vierzig Tage zu ihrer Vollendung bedurfte, die Thora. 

1) Das miüJXm soll nach der weiter gegebenen Erklärung nicht 

adverbialiter zu nehmen sein für nillzj&CQ, sondern soll die Thora sein, 

welche wieder die höchste Intelligenz ist, die mpn, mit welcher (3) 

Gott die Welt geschaffen hat. 2) mim ‘pmni „berieth Er sich 

mit der Thora“, ebenso wird die Thora (Tancli. sect. “pPiPiO) (pikoyovioc, 

amor prolis genannt nach dem Spruche (Prov. 8, 30) mn&0 

OV Dln, dass aus diesem Wohlgefallen der Gottheit an der Idee die AVelt 

entstand. (Siehe Scholien). 3) Es sind dies die Worte der mpn, 

d. i. der min, welcher hier alle hohen Eigenschaften zugeschrieben 

werden. 
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5?-ira *.mabn bin D'bti'b'n yipi yip bn bn ?D'bnbn 
Minin nn« ds (y's »ipi) 'imp Din ns ibbnn sbi m niro 
rr bbnn ttawsn bn 4 * 6.Dba>n ns Dana nns s"n n"rt 
.obisn ns nana nns n"ai s"n nw nns ns (=”p trtnn) 
nwis nns ds ('»aari) “ns m mnbs bsmr saa yi 
bsb mnnan sb a nassa ,obmn ns nnna nns uj"a n"bn 
S"D n"'n nain nns ds ('n nw') 'nn lann .(& mns> nns 
mms nns ds o xitoa») 'nn map ps 7.Dbwn ns nann 
na‘nn °a"n -p nns ms dsi .Dbisn ns nann n/y'n t]"n 
naisi obpa an "p'ab .D'bnbn nmaip nass “pb .nbsn 
'ns ma ynsa nnns nasss (B*-p a-inn) nsa yitsa nnnn 
nassa .masnn nana bnb nsais nmn 8sm .(^■pk) 
nni .-,a‘s sbs -pas npn bs (n -<im) *pas sbas nrnsi 
'an nb'bi Dar nana ^b ds nassa ms non D'aia nta 
obnn ns tpa"i san sba eimpis D' onn nns (s"b mo-i') 
.(AB«) 'im ib'nn sb asa ds n dss isan sb 'msn -as:a 
mn ipinn nassa obisn ns rpn-1 sba Dinnn ns nnn nns 
nas nn nassa nsnbs nan snn nns .(n osnn aa bn 
saa nb'b nssb onnsns nn' nspn Das' nssb aaa pia n 
obsnna 9nnab sn .(«■>> i-ps-p) saa nssna n s'ba sana on 
sponn'a bsna'b nsns n"npns nnsnn bn sbs idto sb 
nb'bs oas' sn nans nassa nb'bs oas' mnsaans nn 
bsna ynn mns nas saan n nnsnn ds a nasss o smr) 
absnn nnsnn 'nasa °b'nana .(’xarnn) ans D'a aba bn 

4) „An dem schwächsten Strichelchen Cp’pl ’pp in diese Worte 

zerlegt der Midr. das “Ppiltlp) hangen unendlich viele Hügel 

D'n^’np, entsprechend dem der Halacha“. 5) Erklärung 

wieso durch die geringste Aenderung eines Striches der G-edanke 

ein anderer ja, ein ganz entgegengesetzter wird. 6) „zer¬ 

störest du die ganze Welt“, es Avird der höchste Gottesgedanke ge¬ 

schmäht; und doch ist es nur die kaum merkliche Aenderung eines 

Strichelchens (das Cheth, fi wurde zum He, P), durch welche die Ent¬ 

weihung entstanden ist. 7) es wird sein: sie logen wie Gott, Clip) 

st. an Gott ('PQ). 8) die Thora, sie war Pflegemutter (niaiN) 

der ganzen Schöpfung. 9) Ppttb Np, da (aus all den angeführten 

Stellen) hast du gelernt“, da hast du es erfahren, dass. 
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nn ■'Hi ('2 i< isotj») yix 'pisa ‘~b ^ “5fl »t^x p,J3 
min“ nnaifi Dniana mwi '“iaia ibx ?ynx piaa 
-iHns nab a'pb p amx “xani .ban omby nan “inxsa 
Dl' '2TO“i Dl' 'lD'blD Dl' '3123 Dl' IHN Dl' tl'lBS'lD H1235HD 
naxs ^b ]biDD '“ina nab m'n' x"n 'aan Di' ,'a'an 
ds n"apn ranna iaba ?obiDb pi aa di' -inx di' n’;n 
to ffl'a minn 'Papa bxia' dn onb ihni rnaxia naya 

.imai minb dsdn tttih hx ixb dni aaia d'isd 'n 

Cap. VI. 

.xa'i rva-a nairan 

?“bi: 2 pmb rmaa assn rx ammm 'a'm aiab* 
abab abpa '“ab nba mnaa aas minn s!3'niai aa “p 
“bj iton apy'i ,p3D yixaa abai pT“ iayna D'iy 
.l'm iay yam imx mm xba ^vroi lassa mia pnb 
-i"x .Dibna i'by nb:o nbna msa n"apn inxia poa 
nnn rna dhdn“ ixia pa /a'pb p a"n oaa iton 
.nnx px iibssi obD 4inai r.;/apn ba maa i'niaxia 
,mnn d'ddn pipan aaxa np'i a'röp'xba rna ?pa 

innx px ,px“ nx np'i a'ro lyssa p'D 
mm na'aan saa iaxn m~x dhih Dbis mm Dibn'i 
ibx pm to bxiaa i"x .in D'mi'i D'biy D'nbx axba 

10) Gram. S. 164. 

1) Siehe Scholien. 2) wohin, SOVi ^ der Richtung 

fbi<). Das *] ist Abkürzung des hehr. IN:. 3) das *13^3 ,,unsere 

Lehrer lehrten“ bezieht sich nicht auf den Umstand, dass derjenige, 

der einen Todschlag unvorsätzlich begangen (FtöäüjSl 1Ü53 eine 

Zufluchtsstätte zu suchen hat (was doch eine mosaische 

Anordnung ist), sondern auf den von den ,,Lehrern“ angestellten Ver¬ 

gleich, es habe Jacob, obschon er keinen Todschlag begangen, doch ein 

solches Asyl für sich suchen müssen (ittiBiSi in seiner Vorstellung 

sah er sich flüchtig). 4) >inp3 sind erweicht, sind flüssig geworden 
6 
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ib nsima *iaba ,paro "o bsnauj T'«i Dbisn mal« tw 
7Qpis *p»iD nbis bas bia * * 6 * *rriB apr i5‘D«b n"apn 
bwi .m n«a -(v bwi .nwi irisan “na bai /tut 
ist« apT «thd nsm nnisa .naa 9rr «bi nbs 8dt« 
nm«i„ ei itm) n"apn b"« ttt ib p« mb «aa ia«i 
nn« ib"S« “biTns /'b«“®"1 nnn b«i apr td? «vn b« 
ns „ o* irnais) Ta«5® TTia a« awa pba« nbis insii 
u.ti a«5 pan« daa i^p Dir dtdid pa dm nass mann 
in«Ti® 12iaba raw p ir"n iabn Tti oaa rvaia i"« 
Ta bin .tut nbis baa bia rnir ist« apTb n"apn 
.tut nbis ans b®i .wi nbis ps bin tut ribu> 
?nbis nntt p« nab apn aprb «in pna anpn b"« 
ttt ib«b in® 14D®a ia«i apn ist« «tm 13 ns® msa 
-b p« nbis nn« d« n"apn b"« .nTT -b w a« -a 
,®in nn ratr p ®"i .nbs «bi pa«n «bi .ttt 
".Tni«bsoa awsn «bi ts i«an r«i baa„ (n"s trtnn) 
.obisb nTT ib nnn «b taa«ni mbr ib« n"apn b"« 
T ibbna piasnaa paa Tn raa«n «bi °bh«m «b« 

(um zu einem einzigen Steine sich zu verschmelzen) Praet. Nipli. v. 

aram ittFid, FFd maclefacere, humectare. 5) Siehe oben S. 37. n. 12. 

6) st. d^SDlü seil. Jahre. 7) FpUl dpis» flMs) „steigt empor, dreht 

sich um und steigt Avieder nieder.“ Das dpb^, welches, wie das ihm 

vorangehende und das ihm folgende Verbum, Benoni ist und in dieser 

Form etwa ein Asyndeton bilden soll zur Versinnlichung des schnellen 

Steigens und Sinkens Babels, gehört dem aram. Wortschätze an (dps> 

incurari, perversum, contorium esse), hat aber, wie so viele andere 

aram. Verba, im Neuhebraismus eine hebr. Form angenommen. (d'iplS’, 

wie es die Stettiner Ausgabe hat, ist Druckfehler). 8) Unter d*m 

oder diFX rvidbd versteht der Midr. stets Rom oder die Römische Herr¬ 

schaft. 9) Jacob wusste nicht, F53d ,,wie lange“ seil, jener oben 

bleiben Avird. 10) Siehe oben S. 67, da dies in der Wirklichkeit doch 

nicht denkbar ist. 11) das Cap. dort handelt über dÜIN. 

12) '"Jdbd ,,es lehrt“, es soll in jenem Abschnitte gelehrt sein, dass etc. 

Die hier gelehrte Meinung weicht von der früheren ab. 13) Siehe 

Gram. S. 182. 14) Unter düi versteht der Hebräer nicht nur den 

Namen, sondern im weiteren Sinne die Natur, die Beschaffenheit und 

die Anlage, nach welchen der Gegenstand genannt wird, daher dttid 

nach dieser Anlage, nach diesem Thatbestande, sowie es dort ist, soll, 

kann es auch hier sein. 
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npr b"K .rrbabirDi nriwai Dh&m T"nss mobä 
'5 b^m'1 rinn bis spy a“rn bs„ b"K 15.Dbwb bis1 
»'baa y“iKa "omm ynsa yant rusi pima yy’wa aart 
psTci naa apffli basa spr am “rwrariai nas&sa 
■jn'is'sn naan bsa rto rras» “ü misa Tina ysi ya 
bsna'’ bas yrrvrra ns ybpa pro obiari niaisa na 
■pca sbs nba nass sb “jnasi pTttYro ns ybaa ysa 
“pb .sab vrob 'yrvroa ynipib bhaaa ntn abiaa yTDH 

17.D-ibnn aasa 

Cap. VII. 

.a^asaa naaa nainan uma 

sahn srb n\si yai 2bsnah rrm Darnan 1 snbsa 
nbsa„ 'saa öTw ■aab 3brab rrb mos man td 
nnsa a"a 6s;jaa tvn “sam ."ctviab aanaas /,aaaan 
ys bsnah ms onma a"as dtss1 ba 6nishaias ssia 
•aab sba asraab ".otraab,, ;saa anb 7pptnb -wi nns 
8hsianb yma 'tu .'win aab sba nnaab .n'aay 

15) öbis? ?i^ „ist es möglich, sollte es etwa so immer bleiben ?<c 

16) fc^SÖSttO von Gallien, Hispanien und deren 

Bundesgenossen. 17) Er (Jacob) habe hier nämlich nur das 

diesseitige Leben (l^iTO), gleichsam einen Traum gesehen, nicht aber 

das wahre Leben (i"iTl3>). 

1) Siehe Scholien. 2) bx'ytLJ*' MW „dass die aus dem 

Hause Israel verpflichtet sind“, es sei Pflicht eines Israeliten, dass *j&0 

•fOpp mpp irb FV’&O derjenige, der einen ^Rechtsstreit hat mit 

seinem Nächsten, etc. 3) Infin. v. 4) Gram. S. 164. 

5) npitf •j'iSattS SW R. S. sagte, dass tsip£ b'D überall etc. 

6) Als wäre es ein echt aram. Wort, bildet der Aramaismus von ccyopcc 
/T V 

7, pl. ai äyopai, noch einen weiteren Plur. MiOpiiN (syr. 

Volksversammlungen, allgemeine öffentliche Berathungen. 7) ppt!~t 

Infin. Niph. v. ppt in der Bedeutung ligare, vincire una, conjungere se. 

Ueber die verschiedenen und entgegengesetzten Bedeutungen dieses Yerbi 

siehe meine Buxt. Ausg. S. 355 nota 63. 8) Inf. v. Verb, ■pafl, 

6* 
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*im *]3=n nsan »rfcra sn t»a ,«“isp *o urm ‘lrrs'n 
nbüi,, rrb 9-p»ai '"lai nibs>aa rtonxb,, 's« ?p“n 'ama 
aaro ba pro ri "-[pro nban sb -ra«,, sspi /;/,aaaan 
?"nahDiaa anbrrar,, (n'=wa#) law -cd sbni rn nibaa 
iras-1 aba aanan ps p"apn rrmTO aao /]b aaib xbs 
iras"1 isba aa^nn px rron “p ■anpaa niaa Piros 
11 y'anan p'T’am "pan ras^, “lawa pn10 naoa piros 
J,/n aab arm anb aas a^mn aa rar,, a"n :ar ns 
in ibsa 1:a-aaa isaa paa11 sbi rara “ponsa maa 
aisan paaa ,n"p asb,, aassa n"apn aab piaio 
aa .paaa 13arb banan Pisaai naina “nsa ay prao 
nba pro aaa map sra ppb mn *sb" aaa nra «bis 

Gram. S. 97. Yon dem Nomen yaJi, fermentum, wird hier ein Yerbum 

yal1 gebildet für den Begriff des Venveilens, Verzögerns, wie diese für 

die Säurung des Teiges erforderlich sind. Ob wir im Qal, oder 

im Pyel, ‘isiartf?, zu lesen haben, ist zweifelhaft, und würde sich der 

Grammatiker lieber für das letztere entschliessen, weil die Bildung des 

Yerbi vom abstracten Begriffe mehr Wahrscheinlichkeit für sich hat als 

diejenige vom concreten Gegenstände; und da das Abstractum, wie es 

der Neuhebraismus hat, 'pEJl, der Pyelform angehört, würde es sich 

mehr zum praeformativen Nomen eignen, als das dem Qal angehörige 

concrete des alten Hebraismus. Da jedoch, wie wir weiter sehen 

werden, der Midraschist sich diese über jedes sprachliche Herkommen 

und alle etymologischen Normen hinausreichende Yerbalbildung heraus¬ 

nimmt, um ein Wortspiel mit dem S|TÜ3J$ zu erzielen, thun wir 

doch besser im Qal, ^jalnb, zu lesen entsprechend der Qalform jenes 

•pari. (Bei dieser Gelegenheit wollen wir es nicht unterlassen darauf 

besonders aufmerksam zu machen, mit welcher Licenz der Neuhebrais¬ 

mus, je nachdem er es für seine Exegese dienlich findet, neue Yerba mit 

ganz fern liegender Bedeutung bildet, um sie ohne Unterschied ihrer aram. 

oder hebr. Abstammung bald in die hebr. bald in die aram. Form hin¬ 

einzuzwängen). 9) fYb Tp?üÖ1 „darauf stützt sich“ an diesen Abschnitt 

schliesst sich an. Nach der Schreibart mit i sollten wir zwar paö, 

als II. Part. v. Tpö niti, inniti, incumbare, punctiren, doch liest man 

gewöhnlich Tpaö, gleichsam als I. Part. was ebenfalls kein Fehler 

ist, weil es in den Targumen meist so punctirt ist. 10) Keine 

grosse Schritte (P]&5 inpÖS) machen, bildlich für die Uebereilung im Ur- 

theilspruche. 11) Er liest das Jnm (Jes. 1, 17) wie Heil dem 

Dichter, der bestehen lässt (paftftn s. nota 8) seinen Urtheilsspruch. 

12) pni pl. pSi'HD Part. Niph. v. fH. S. oben S. 57 n. 31. 12a) laäS 

„damit sie sich selbst erscheinen“. 13) „sei be- 



14nm .sin tnaai nnira rra? ii'“ön sbis rpn ai rrb 
/man ivb a-roab sabi las151-nn ?rrb 'Siinb 'b nbis '»a 

.SS"1"1"!1! 16 silfflb '»5 'S 

mlilit (bemühe dich) um ihn zn richten“. 14) E. Nachmen. 

15) TlSi redire, reverti, hier die "Wiederkehrung von der Meinung, E. 

Jos. habe den Ula als einen Gelehrten an ihn empfohlen, um ihn als 

Eichter für denselben freundlich zu stimmen, denn er sagte (lEX dachte 

bei sich), es mochte (£<Eb^) bei dieser Empfehlung nichts Anderes be¬ 

absichtigtgewesen sein, als um schleunige Erledigung für ihn zu erwirken, 

K'itgrib um mit seiner Streitsache anzufangen, (fUTÜ incipere, 

ordiri, exordiri) oder ^) im Falle (in Bezug darauf, b), wo es an¬ 

kommt auf das 16) Dieses erkläre ich in meiner 

Buxt. Ausg. durch von oder SH"' intelligere. Vielleicht aber 

Hesse es sich besser auf das Verb, suspicari, insimulare, besonders 

suspectum habere de facto aut delicto aliquo commisso zurückführen, in 

welcher letzteren vorherrschenden Bedeutung sich dies Verb, am besten 

eignet für den Fall, wo in Ermangelung beiderseitiger Beweismittel es 

dem richterlichen Ermessen anheimgestellt bleibt, auf den persönlichen 

Character der Streitenden selbst zurückzugehen, inwiefern der Eine oder 

der Andere im Verdacht steht (ein ist) eine Ungerechtigkeit be¬ 

gehen oder eine ungerechte Sache fordern zu können, wäre so¬ 

nach per Aphaeresin nichts anderes als ^ der bei den 

'Richtern, sei’s durch das Vorleben sei’s durch das bei der Verhandlung 

bewiesene Betragen, erregte Verdacht. 



Fünftes Buch. 

Erste Section, die Oemara. 

2^,// 

Cap. I. 

"üd mraa 

a'"' apaa paarr ‘i"a “mba ?piai3> in na^a 
mb t&trxp ma ypppb naimaai m'a'pa ini« pipi'yi 
mp ,nuib m'opaitp nab m'a^a&n 1 * * 4mvarrb3 3 * *niapb 
inb 7 “fia-Tsnrra iva Aiia pp?a iapp sma 
bsa !pn -mis ?iraf“ aa Jpn 8“iaix ? arten sa 
-iris ?*ir nap !pn irris ?sit baa !pn lais 9?!it 
?!w naa ‘nb aris “roaa ipn iris ?sir ns^ip ipn 
amris an) ?mapa ipn -irrt« ?nr naa jpn *rari^ 
trraa naba [map ,ib amria am ?aiaps !“iiap ,ib 
aa ba mn rn rn ib amris im ,nam aaa ba ba 
I- t I • !■ ) • • : 1 •• : ' t t ; tt t 

1) ‘p'i Gerichtsdienet'. 2) dia öV’ 'S>a am Vorabende 

des Festes. 3) 'b '2 leichter zu mähen, da das Getreide noch stehend 

{S’plp'b 'ridd) schon in Garben (nid^dd) gebunden war. 4) Plur. 

v. ‘“TO, was aber nicht gerade in der Bedeutung von Stadt, sondern 

im weiteren Sinne für Ortschaften zu nehmen ist. 5) '12 'O3>d in 

grosser Geschäftigkeit, unter Aufwand vieler betheiligter Kräfte, um 

den Act möglichst publik zu machen. 6) Tptüpp es schwärzte sich 

(der Horizont), für die eintretende Nacht. 7) derjenige, der mit 

dem Abmähen betraut war. 8) Einer aus den Anwesenden. Andere 

La. man sagte, oder alle Anwesenden sagten. 9) er fragt 

weiter „diese Sichel“ d. h. soll ich mit dieser Sichel abmähen ? 

10) „am Sabbath“ wenn nämlich der Vorabend gerade auf einen Sabbath 

gefallen wäre, dann fragt er weiter IT 1“Ü1Ü „ist es dieser Sabbath“, d. h. 

ist es gerade in diesem Jahre der Fall, dass am Sabbath der Omer ge¬ 

mäht wird? aus welcher Frage zu verstehen ist, dass in den meisten 

Jahren dieser Act nicht am Sabbath vorgenommen wird. 
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Toisn rv^sj? y« ,Dh‘a'ix vtitp ,D"p>irrätt 'sbä u?rca£ 
■jinp Tl2ns|5nnb «bi «»pr ybh« i"n .sihl "»aiaa, 
*72? 'i&h5“i «irr: una ;yir& ispab «bi ^p'iipapaii 
irn «aarta*! .isoab «bi ,«van 14Dpirr« sra «aan 
«■aa .lEöab «bi «äiaai «an anipp« niyia pio iyi 
15,iöpab «bi' «iran Dpirr« ira «aari iyi. ‘pai «tipi 
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11) warum dies Alles? wozu das viele Fragen und der öffentliche Auf¬ 

wand. 12) 'rep) quälen, Tpr^sich quälen, den Leih durch Fasten kasteien. 

13) “pninspa ein Theil von ihnen (jenen Tagen) geniesst eine solche 

Auszeichnung, dass sogar jede öffentliche Trauer (“JSiofi) ausgeschlossen 

ist. "p’rp ... ist als Metathesis anzusehen statt ‘jinsi'i an welcher 

nicht etc., wenn anders wir nach nicht das Wort *l3DjD oder 

zu suppliren haben, wo das 7 als Partikel dass zu nehmen 

ist: jene Tage haben sie (die Kabbinen) festgesetzt, dass an ihnen etc. 

14) Ithp. st. des Niphal ,,es ist aufgerichtet“ d. h. eingerichtet worden, 

seil, die Bestimmungen betreffs des täglichen Morgen- und Abendopfers 

(^p), über welches längst ein Streit zwischen Sadducäern und Phari¬ 

säern bestand, der an jenem Tage zu Gunsten der Letzteren entschieden 

wurde. Ebenso wurde in den Tagen vom achten bis zu Ende des Monats 

Nisan der Streit über das Wochenfest endgiltig entschieden (&CF! SiPirrtK 

fcO^lSTÜ'l). 15) ist das bereits eben Gesagte, das nun erklärt werden 

soll. 16) „welche Leduction ist es?“ d. h. aus welcher Stelle der 

h. S. haben die Sadducäer den Beweis geführt, es sei zulässig, dass die 

beständigen Opfer des Morgens und des Abends (V'Ein) auch aus den 

Mitteln des einzelnen Privaten dürfen geleistet werden, dass nämlich die 

ganze Gemeinde des Darbringens jener Opfer entbunden ist, wenn ein 

Einzelner es gethan hat. 17) „was haben sie erwidert“ die 

Pharisäer den Sadducäern, welches waren die überführenden Gründe? 

Antwort: in jenem von diesen selbst angeführten Schriftstücke steht zu¬ 

gleich der Plur. ^‘’raiÜFi, ist also der Gesammtheit zur Pflicht gemacht und 

von jener gemeinsamen Hebe (iiaTltn) zu bestreiten, welche in der zu 

diesem Zwecke im Tempelgebäude bestimmten Zelle (fiäip?) aufbe- 

wahrtworden. 18) QttS bsrttVi „schloss sich ihnen an“ im ver¬ 

ächtlichen Sinne gegen jene, wie unser „gab sich mit ihnen ab,“ sie 

zu widerlegen. 
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19) Im gleich verächtlichen Sinne wird auch hier für das Disputiren 

jenes alten Bäthusäers das onomatop. Verb. EESpipare, garire, clamose 

colloqui instar ebriorum gebraucht. 20) In diesem Yerse (Deut. 1, 2) 

wird der Weg, in seiner geraden Dichtung als ein sehr kurzerangegehen, 

während Moses durch Umwege zur Belästigung der Israeliten den Aufent¬ 

halt auf vierzig Jahre hinauszog. 21)Mit zum Ersätze des Dag. des 

Pyel. hebr. ‘iFX. Der Gebrauch als trans. (hrviit *“ir:^) kann desto weniger 

störend erscheinen, als wie Schultens es richtig erkennt, der Grundbegriff 

des Verbs der des Umher-, Hmundherziehens ist. 22) Mit Solchem 

fertigst du mich ah.2 gleichsam: ist das dein Ernst? Er (Babhi Joch. b. 

Sakkai) aber erwidert ihm: Sollte nicht unsere vollwichtige Thora das 

sein, was euer leeres Geschwätz ? sollte geringer sein als euere grundlose 

Annahme, Moses habe dem Volke längere Ruhe gewähren wollen, zur Wi¬ 

derlegung. Jetzt erst geht er über zur Angabe des eigentlichen Grundes. 

23) „wie verhält sich das“ wie lässt sich beiden Bestimmungen genügen, 

da nach Tagen dort nach Wochen zu zählen. 24) ,,beim (ersten 

Oster-) Feiertage, welcher gefallen ist (bn) auf den Sonnabend“, da haben 

wir nur nach Wochen zu zählen, nach Tagen hingegen, wenn er auf 

einen der Wochentage gefallen wäre. 25) Deutr. 17, 9, wo T^, 

der Sing, steht, somit das Zählen der Wochen dem Volke als einer 

Einheit, d.i. seiner Vertretung, dem ‘p*J rP3, übertragen ist, dem auch die 

Regulirung des Kalenders obliegt. Da aber das Zählen nach Wochen, 

d. i. nach den Tagen von einem Sabbath zum anderen keiner besonderen 

kalendarischen Berechnung nöthig hat, in jenem Verse aber diese 

Kenntniss des Kalenders als Bedingung erscheint, so folgt, dass in den 

meisten Jahren, die Wochen nicht vom Sabbath, sondern von jedem 

beliebigen Wochentage zu zählen seien, mithin der erste Ostertag, von 

wo das Zählen beginnt, auf jeden dieser Tage fallen kann. 



89 

nar1 ,ü""p rrra "tqbh rrrpü,, wrib dv“t amc 
/pfin sei“': "i .öpn bpp nrrppüä 25ar™H-p ra® 
.rra? or’pi dp* üp ,B*in ®pi dp' np min msn 
,rrph? innpb ppp rrss pH ,“ßa innpb ppp ®ph na 
26?n':sbaa rippa nnn pHTs naan “inn abiyb rns? n"Hi 
“np!i npsa pij> spn min man nain hnsaip“ "n 
bpp “Hp pH ,bpp nb'ipni bpp 0,]bnb na ,npapp onbn 
nami “an: ,nain rr: p mim pp 2lls.bj“ nbmni 
bpp nV’ipni b?p ^nb na ,naab na® “lansp nbpab 
n"n 27.nb ppp b:n nbPni bpp pl f|H .,nb ppp 

25a) nwswia Sabbatli der Schöpfung, der Sab., welcher eingesetzt ist, 

als Zeichen, dass Gott die Welt in sechs Tagen erschaffen hat. 26) Er 

will sagen: Wenn nun die Festsetzung eines Tages vom Zählen abhängig 

gemacht wird, sind wir auf die Stellung des Mondes angewiesen, wie 

dies bei der Einsetzung des Neumondtages (ttJin der Fall ist. 

Fiese Einsetzung oder Ernennung des ersten Monatstages erfolgte aber nicht 

auf Grund kalendarischer Berechnung, sondern geschah iViOil ■’Q PS1, auf 

Grund von Zeugen, welche aussagten, den Mond (schon am 29. Tage) 

in der Phase des neuen Eintrittes gesellen zu haben. Dieser nach vor¬ 

genommener Zählung (bis zum 27. Tage) festzusetzende erste Monatstag 

ist daher nur tai3,’15 1'riOsb kurz vor seinem Eintritt erkennbar (ob 

er nämlich auf den 28. oder 29. Tag des vergangenen Monats anzusetzen 

ist). Wenn daher die Thora das Einsetzen des Wochenfestes vom 

Zählen abhängig macht, indem sie sagt ösb dtVlSöl, muss es (jenes 

Fest, oder sie, die rH2ES) ebenfalls (wie dort) erkennbar sein aus dem, 

ivas vor ihm (als sichtbare Mondesphase am Horizonte) vorgeht 

(FpiSblÖ rv^S), was nicht der Fall ist, wenn du sagst (^EKtt Dis) 

das Fest müsse immer (öblS^) nur auf den Sonntag fallen. (Das 

»T’iöbtid ist nicht, wie es zu ihrer grössten Verlegenheit alle Commen- 

tatoren nehmen, auf ddld zu beziehen, sondern auf mss und nur als 

Umschreibung zu betrachten für das beim Neumonde gebrauchte b “pdö. 

Siehe Scholien). 26a) Da die Thora das Darbringen des Gersten¬ 

opfers (“IdSil SiXSh) am Passah in Verbindung bringt mit der Dar¬ 

reichung des Erstlingsopfers am Wochenfeste (H’p^rd ‘’Srtü) so 

haben sie auch in Bezug auf die Zeit die Aehnlichkeit, dass sie gleich 

bei Beginn des Festes (b}'“iM gebracht werden. Dies ist beim 

Omer C“idS) nur dann der Fall, wenn wir eben in dem !ndlü den ersten 

Ostertag verstehen, nicht aber, wenn wir den Sonnabend innerhalb 

des Osterfestes Tprödi FSIS) darunter zu verstehen haben, der oft 

auf den dritten, vierten und fünften Tag des Festes fällt. 27) Kabbi 

Jehuda ben Bethera führt den Beweis aus der von Babbi Jismael auf¬ 

gestellten Analogie der durch das Zählen verbundenen Opfer, sucht 
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aber den „Anfang des Festes“ (bii*"iri r^ntn) aus denselben als Hauptmoment 

hervorzulieben, weil das Fest m2S2 nur Einen Tag dauert, mithin „Anfang 

des Festes“ nicht gut anwendbar wäre. Desshalb sucht er die Analogie 

auch auf das bei beiden Opfern gebrauchte Füll) auszudehnen, die beide 

nicht einen wirklichen Sabbath (Ruhetag), sondern die festliche Ruhe 

(b)H) bedeuten, und zwar nicht eine solche im Verläufe, sondern im 

Anfänge des Festes stattfindende. 28) Lev. 23 15, wo das Zählen 

Allen (üüb) zur Pflicht gemacht wird, mithin jeder Einzelne ("iFiO 3Fi<) 

zählen muss. 29) Unter dem F3U) ist zu verstehen der Festtag 

(3*115 dl*’). 30) „oder vielleicht ist es nicht so“ sondern (fc^X) etc. 

31) Jenaclidem der erste Ostertag auf Sonntag, Montag, Dienstag, Mitt¬ 

woch, Donnerstag, Freitag oder endlich auf den Sonnabend fällt, wenn 

wir nämlich unter dem F3U) nicht den Sonnabend innerhalb der sieben 

Oster tage (FIJIeF Tjinsiä F3Ü), sondern denjenigen vor den Ostertagen 

(*l?153<3 ‘’iölpil) F31Ü) zu verstehen haben. 32) Angeregt durch die von 

Rabbi Jehuda oben behandelte Idee Rabbi Jose’s, welcher den Sabbath 

vor dem Osterfeste auszuschliessen sucht, kommt der andere R. Jose 

auf die Idee, es könnten ebensogut alle Sabbathe des Jahres darunter 

gemeint sein, mithin die Thora, wenn sie den Oster-Sabbath (TpFSli) F3it) 

FÖÖF) meinte, dies ausdrücklich sagen müsste. 
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34) Wenn aber der Sabbath innerhalb des Osterfestes, wie dieSadducäer 

behaupten, gemeint wäre, dann verblieben für den Genuss des ungesäuerten 

Brodes(i"i:£G)nichtgenau sechs Tage, sondern, jenachdem dieser Sabbath auf 

den 3., 4. oder einen der späteren Ostertage fällt, eine verhältnissmässig 

kürzere Dauer. Ebenso wären es mehr als sieben Tage, wenn dafür 

der Sabbath vor Ostern genommen wird. 35) blG^1 der Infin. als 

Nomen: Es ist die Möglichkeit, d. h. man könnte leicht aus jedem der 

beiden Yerse für sich auf irrige Schlüsse gerathen, wesshalb sie zu¬ 

sammen als sich gegenseitig ergänzende zu behandeln seien. Diese Yerse 

sind Lev. 23, 16 n&isnn nx ds&ontt gyg rpttJü mrroa Gib Gf^l&GI, 

nr^nn SnirQG) 3>GU3, welcher Yers hier nicht wörtlich, sondern 

nur soweit es zur Abhandlung erforderlich, in Kürze dem Sinne nach 

citirt ist, und der ergänzende Yers, Deut. 16, 9. '“ilöön nWQtt) Ü2GU3 

Ti^lGlÜ nsattS Tlöbb bnn HGpG U3G^n bnriG pb. Wie bei den übrigen, 

Aväre auch bei dem ersten angezeigt tnG^Xl statt ‘'HG^X zu lesen. Das 

‘'X ist hier (wie meist auch sonst) zu übersetzen durch „wenn“ seil, 

wenn es nur so und so hiesse, wäre für diese oder für jene Annahme 

Baum gegeben gewesen ('blG*'), desswegen V'n (“iGlb IlG^n) ist gelehrt 

(geschrieben in d. h. S.) uni zu sagen, um die richtige Weisung zu geben. 

36) „Alle haben ein Gebrechen“ (XG'ipS v. T]p3 frangere, rumpere, abrum- 

pere) gegen jeden der bisher angegebenen Gründe lässt sich Einwand 

erheben, ausgenommen (*13) die beiden letzteren Tanain (iX3ln “irnpG 

‘iX'npG) nämlich B. Jismael und B. Jehuda b. Bathaira „in der ersten 

Abhandlung“ (XlrVpGp XFP3pG) d. i. bis zu der oben unter “i//n (“jiGp 13p) 

angeführten Stelle, mit welcher die ziveite Abhandlung (XfV'lflG XIYGHg) 

beginnt, in welcher wieder alle Gründe unrichtig sind, bis auf die von den 

beiden letzteren, von B. Schimon ben Elieser und B. Jose. Worin das 

Mangelhafte oder der mögliche Ein wand liegt, wird sogleich erklärt. 
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37) Um also anzuzeigen, es müsse nach Tagen und Wochen zugleich 

gezählt werden, d. li. man müsse die Anzahl der Tage sogleich auf 

Wochen reduciren, heisst es an der einen Stelle Ü'P D^llhdh 1'“)50h und an 

der anderen hlhhh hld^dh firütiJ smiJ. Da diese Yerschiedenheit noth- 

wendig ist, um eben diese Art des Zählens vorzuschreiben, erübrigt für 

B. Joch. b. Sakkai kein Anhaltspunct für seinen Beweis. ist 

anom. Infin. v. &OZ? numerare, dinunierare, supputare). 38) 

,,von was11 von wo ist es erwiesen, dass es handelt (eig. besteht s. 

Gram.) vom ersten Festtage (“Wp ‘jidiiO dld d'Pdp), vielleicht handelt 

es vom letzten Festtage (n5<p ‘JlhhX ü'^d ttdb^d) ? Beide, der erste und 

der letzte der sieben Ostertage sind nämlich Buhe tage, mithin können 

unter dem hdd5 des betreffenden Textwortes beide Tage gemeint sein, 

und der von den Tanaim B. Elieser und B. Josua geführte Beweis, dass 

vom ersten Ostertage an gezählt werden muss, fällt zusammen. 

39) Hiermit geht die Gemara über die in der mit d"n begonnenen zweiten 

Mischna (Stfrv^dhd NirfOhd) angeführten Gründe zu widerlegen. 

40) welcher darauf hinweist, es würden nach der Sadducäischen An¬ 

nahme statt der 50 oft 56 Tage herauskommen. ‘ 41) iOtt dass; hin 

ich könnte sagen, es lässt sich annehmen, man lasse die sechs, (welche 

mehr sind) weg und zähle nur 50. 42) auch B. Jose sah den 

Einwand gegen seinen (ersten) Grund, und das ist es eben (ID^phl) 

warum er noch einen anderen Grund sucht. 43) Oben ist ge¬ 

sagt worden11. 44) die Babbinen der Schule (des Hauses hddd) 

Bab. Asche. 45) dem bibl. Gesetze nach ist dieses Zählen ver¬ 

bunden mit dem Darbringen der beiden Opfer (des "ins1 und der dh?h "Xld), 

die nach der Zerstörung des Tempels aufgehört haben. Das ganze 

Zählen ist für uns daher nur noch Erinnerung an den Tempel (ddt 

tthJpdb), ein formeller Act blosser Pietät, und genügt es, wenn nur der 

Form Genüge geschieht. 
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Cap. II. 

(n"3> cp t^noö ^22) 

?n»jm “iidsb ricsi yanb ■pa rrpm na» 
an=n 3»a?a ?nb"s» nrrn in »it »b "yan 1 2bn»^ »b„ 

1) Das Wort gebraucht der Talmud gewöhnl. für die Zusammen¬ 

stellung mehrerer Analogien: inia’Vlj!? bis, ,,er geht nach seiner ÜDtt)“, 

d. h. er ist hier (in der betreffenden Frage) dieser oder jener Meinung, 

weil sie analog ist einer anderen von demselben Autor anderen Ortes 

geäusserten Meinung. Etymologisch liesse sich das Wort daher ganz 

gut auf das targumistische (vgl. meine Buxt. Ausg. s. v.) linea, 

ordo, consuetudo linguae et sermonis in libro vel Autore aliquo zurück¬ 

führen. Am kürzesten aber und auch sachlich treuesten lässt sich das 

Wort in der Bezeichnung „System“ wiedergeben und ist der Ver- 

muthung Baum gegeben, es auch aus dem griech. avargga, arog, ro ent¬ 

standen zu denken. Das vorliegende System wird nach Chizkia und 

B. Abuha genannt, die an dessen Ausbau ausschliesslich theilnehmen, und 

handelt es sich in demselben, ob unter dem Yerbo bsx (im Qal) nur der 

Genuss des Essens oder auch jeder andere Genuss («UK5p v. iOp com- 

modum, utilitatem ajfere) zu verstehen sei. 2) weil das Yerbot da¬ 

selbst (Ex. 13, 3) im Niplial gegeben ist, b2iO, (weil die Tradition uns 

die Lesart so giebt) gilt es nicht der Person allein, die das Verbotene 

(hier ^2!2) sich durch den Genuss des Verzehrens (Essens) verwerthet, 

sondern es haftet das Yerbot an dem yaU selbst, das nicht verzehrt 

werden, das auf keine Weise verwerthet werden darf: '"ijn'ip 12 rvrp sxb 

übpX „das Nichterlaubtsein des Essens soll an ihm haften“. Es kann 

nämlich in Bezug auf die Person ein Unterschied bestehen, ob sie diese 

Verbote durch den Genuss des Essens oder durch den einer anderen 

Yerwerthung sich zu Nutzen macht; anders das an dem Gegenstände 

selbst haftende Yerbot, welches je de Nutzbarmachung in sich fasst, mit¬ 

hin jeden Genuss (125012) der einen Nutzen gewährt in sich schliesst. 

3) „die Ursache ist“ d. h. als ausschliesslichen Grund, warum in 

jenem Verbote jeglicher Genuss zu verstehen sei, giebt B. Ch. an die 

Niphalform, woraus zu entnehmen ist (&ON 225< fcO<2 siehe Gram. S. 66), 

dass in jenem Falle (Xl2), wo die Thora (üOEfTl s. Schol.) nicht diese Form 

beim Yerbo b^iS: gebraucht, nur das Yerbot des Essens zu verstehen sei 

(3>2^22 Sl]p2X 210^); demgem. l212>t ^2225* iO^S. jnVö II Part. v. äbö 

dividere, fern. als Praed. des ausgelassenen Subj. 5<ri233'2 lectio, 

dictio quasi auditio: diese Lehre des B. Sch. steht in Opposition zu (b$) 
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y»iri ?"b nab9 in ,niaai nbaNi naann ynyaa iidn nab 

jener (XH) des (p) R. Abuha.“ PerEllipsin aber ist in der gewöhnlichen 

Redeweise aus *151 *13^ibi N2,,'bö (s* Gram. S. 157 s. 1. N) entstanden 

“i fcC^bö. 4) überall (bip£ b3 an jedem Orte der h. Sehr.) wo das 

Yerbum biN als Verbotenes in der Schrift angegeben ist, sei es dass das 

Verb, in der dritten Pers. pass., bd^, sei es dass sie es activ gebraucht für 

die zweite Pers. Sing, und Plur. „ist sowohl das Verbot des Essens als 

auch das der nützlichen Verwerthung darunter verstanden ‘ipx 

fi!S3n ilb^N), bis die h. Sehr, es besonders hervorhebt 

(rrtröp p^b t3ps“'ttj PS)“ d. h. ausnahmsweise die nützliche Verwerthung 

freistellt, wie sie es bei dem Verbote des „gefallenen Viehes “ (fb^i) thut, 

wo (Deut. 14, 20) nach dem »ibd3 bd ^bd^n sxb die anderweitige Ver¬ 

werthung ausdrücklich freigegeben ist. 5) “’b *px „es ist mir nicht“ 

seil, die Lehre, ich habe aus jenem Verse nichts Anderes entnommen, 

als (!%) etc. 6) “jdSndd D“'taidp „die Worte sind nach ihrer Schreib¬ 

weise (zu nehmen).“ Während nämlich R. Meir den Vers zu theilen 

sucht, indem er das didd ifit hinauf zu "la und aus H3 3 Pfi wieder hinunter 

nimmt zu *idd3, um auf diese Weise Beides, das Verkaufen und das Ver- 

schenken, an Beide, an den *13 und an den ‘■’pdS, darin zu erblicken; 

während jener den Vers so deutet, fasst ihn R. Jehuda ganz nach seinem 

einfachen Wortlaute auf; nämlich fid^ddd ^S3b h^naa ^ab. 7) Bis 

hierher sind die Worte der Boraita, die nun die Gemara zu analysiren 

sucht. 8) 'Pp W'aSB „was ist die Ursache des R. J.“, warum lehnt 

er die Deutungsweise des R. M. ab, die doch sonst in halachischer 

Deduction die übliche ist? 9) wie erklärt er die Trennungspartihel 

Itt, da es doch wirklich mit copul. Vav, Piaa*!, heissen müsste, falls der 

Vers so zu deuten wäre, wie jener ihn zu deuten sucht? 
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-crt nrrü n^prib “in 10?tnü /_n .prfis o^nb riD'a 
■cn irs N-p "ps sb an ?imrr “om .hi23i rrraab 
Nb ^nrnnb ms» nnN -n ‘■‘021 lni^nnb nma rrs 
IHN 1/3N1 TNÜ 7b 13NablCl ".Nlfi NiaO ,Nlp “pS 
N“p 13"pt2a'Nia ,iiDhn:i ps rrvaas ps 7M iuni na 
■ps piöN '-iirou: i‘iiic'N bs nü ,üN:m rtrss Niasab 
D^-aib iaNi nnsT -aib NbN ,iiN2iia p nb^Ni 

rrb N3a rrnroio d^id^n ba nü niini niü ■prco 
15iniN ,iniN pa^birn nbsba n-b 14Nps: ?iiN5,“D -piONi 
pnö^N bs nbsb *pbica nr.N hNi abab “pbaa nnN 

10) welcher in dem 11* die Andeutung dafür finden will, es sei der 

Vers seinem geraden Wortlaute nach (prOD b'1'“Q7) zu nehmen, von wo 

leitet er jene Halacha ah, es sei die Verschenkung an den heimischen 

Nichtjuden vorzuziehen dem Verkaufe an den auswärtigen Nichtjuden? 

11) fiWh fcfpö „es ist Sache der eigenen Einsicht“, die keiner besonderen 

Vorschrift bedarf (»■?!? Tpl* fi&), nämlich dasjenige, was E. M. aus dem 

IX zu deduciren sucht, ergiebt sich aus der eigenen Vernunft „weil die Er¬ 

haltung des Heimischen dir als Pflicht obliegt, nicht aber diejenige des 

Fremden“ (irYpnsnb pipa ntu* pap ‘irYPhfib np73 nna -ip “jip), 
12) Siehe Gram. S. 58. 13) ’p „aus dem Um¬ 

stande dass (“i) sich die Schrift (&Op) genöthigt sieht (Tjpüx^K Ithp. 

v. Wns opus, necesse esse vel habere) loszulösen (a^lüpb Inf. v. i<7p 

solvere, dissolvere, quod legatum) gefallenes Vieh (von dem Verbote des 

nbbi ba ibattn £<b), um es für den Nutzgenuss (iliOi":) frei zu machen, 

daraus folgt (wörtl. Nh das ist eine Thatsache, darin liegt der Beweis), 

dass fifitsha pa hbpfiö pa *p^ö$ ,p'11&^£< ba; denn wäre unter 

dem Verbote bri* nur der Genuss des Essens gemeint, läge ja keine 

Nöthigung vor den Genuss der Verwerthung zu gestatten. 14) konnte 

wohl als Praet. Peal S*j?33 genommen werden, empfiehlt sich aber wegen 

des nachfolgenden Hat. W’b mehr als I. Part, fern.: fr^b !*|723 „jenes 

(1die r3plü) ist ihm Q\n Her vortretendes“, er entnimmt jene Satzung aus der 

Schrift (Exod. 22, 30) IFfitf "p^büJfl abab. 15) er betont das inil* 

dieses (nur) mit dem Verbo ba>X Verbotene darfst du zu deinem Nutzen 

verwerthen, nicht aber alles Andere, das mit bzK verboten ist. Sorg¬ 

fältig und ganz richtig fügt Easchi erklärend hinzu: (Pp *p-)iP,6'/Pl 

■pitf’f) cvntipj (Spp fppf) imf> pi p7 ppru <f!rpi> Pp ftnc'p!) 
07'Dpb p'öi) 3^D pp» f'i Onip3 ipfal D’“>3 !o IOC PDpP 

3bab DDTJ'i TOP’ ob>330D HDD ]n»!) Ol'iD weil es sonst auffallen muss, 

wozu die Betonung des ifiltt, da doch das Erlaubendes Nutzgenusses für 

sich als Beweis dienen kann, es sei sonst unter bb!* auch das Verbot des 

Genusses gemeint. 
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nn« sbsb “pbisa nnx ims 16?m«a 'm .mumm 
itsfifflSTB "pbin 18?iyw ".mm lüfioiir pbin absb ^-bma 
,sns3 pna' mi ^na .am “anmiai iab mm 
aa ibasr ab p b? 22naa asarrn nain ra 21mm 
Tai ■’-oab “jm ms nbra 23-ptu ,na3n Ta ns ba*®"1 
mmrnro ima 'n 25-aop 24?*oa laipaa asamina nwan 
irr naau isab snan mmn man nahm am nbms 
osa imm praa pa -aan *jsab sbs ds>ö pnaa yraa 
pT» ps nasT mb nyaa ]sa 26?na‘ab sms ■’sa 
ba nasn Taa baian aam ,pnaa an ona pnua 
,-üis ]a»aa mm ama ama mim ma naats nana 
mia na:n ma s-:n ,ns:na “ös“i 27,aD mn “psaa an 

16) was soll das initf? Siehe Scholien. 17) Die Betonung ge¬ 

schieht zum Ausschlüsse „nicht geheiligtenVieh.es, das in dem Heiligthume 

geschlachtet worden ist“ JuaffiMTü ■plbifi), dass diese nicht genossen 

werden dürfen. 18) ,,und der Andere“ (Jeh. nämlich) von wo leitet 

er dieses Verbot ab? 19) (v. i"!V docere) die Lehre, aus¬ 

schliesslich die heilige Lehre, die im Pentat. enthaltenen Lnstitutionen; 

£Oin „es ist nicht (Gebot) der Thora“ (sondern nur Rab- 

hinische Anordnung.) 20) Gramm. S. 117. 21) ‘pilTi „Siehe, es ist 

doch11, ‘piX ätfft (vgl. Gramm. S. 166). Wird gewöhnlich von dem Oppo¬ 

nenten (Fragesteller, *]TÜpa) gebraucht, wo er auf diesen oder jenen 

Gegenstand hinweist (ihn der Behauptung entgegenhält), welcher Gegen¬ 

stand, wie hier imüSlry-Tpl, dem ‘‘»'“ifi nachfolgt. 22) Gen. 32, 5. 

23) *)5W und dennoch ist uns in der Mischna gelehrt worden (siehe Grain. 

S. 164 nota 1). 24) indem er aber das Fleisch nebst der Spannader 

schickt verwerthet er dieselbe für sich, geniesst er sie doch? 25) ‘“i^iP 

,,er ist der Meinung.“ Vgl. Gram. S. 174. 26) Es herrscht eine Mei¬ 

nungsverschiedenheit, ob iniDa •p^aa ttä? oder nyü “jmasi •p’n^a ■p« 

d. h. ob in jener Ader ein spürbarer Fleischgeschmack ist oder nicht. 

Wenn wir'daher der ersten Meinung folgen, ist jene Annahme richtig 

(nn-D Kp s. Gram. S. 174), es sei bei Freistellung des Nutzgenusses von 

gefallenem Vieh auch die Ader für den Nutzgenuss freigestellt worden 

(mwin irW'ä'l ttz&HI £Op nVpli rvwmtb), wenn wir hingegen der zweiten 

Meinung folgen, es sei bei dem Verbote der Spannader von der Thora 

gar keine Rücksicht auf deren Geschmack genommen worden, sondern 

sie sei von ihr als „blosses Holz“ betrachtet worden (50!i 

möK h^iFlhl), dann lässt sich nicht behaupten, sie (die Ader, die doch 

nur Holz ist) sei mit dem Fleische des gefallenen Viehes für den Nutz¬ 

genuss erlaubt worden. 27) ‘’BlJ „ist es wirklich so“, nach der 

Meinung R. Simeons nämlich, welcher allein die Meinung vertritt *pK 
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,m "im .io*s pSD® 'an nnrr 'an na- rix;m 
28ibx"i "ibx "m ,d- bDxn sb ddd ujS3 ba -idn «rann 
baib -j'aaab 29,p5»3‘] *mp bnab ■pNävi nana pDurrD 
•ßbDxn sb a'na- ,orab 31Dpn'x- m “'ssa ?ia 'pbyrai 
.nnra di px ■'■nra 32D'D na ,d'»d nasan ■pan :a 
,-nas -"x y-aT-an *a:. b~ D'aosnan D'DD xd-x- 

33, 'bn an nax xbx ya-ra D'a am '-'a .n'a am D'aa 
raaaan D'aa nd'ni .racan D'aa xb- -paiaan D'aa 
iwd' a'na- : J--p-x -noa 'aj onn ?D'aaia nman asb 

.DD'DD -f 

13'33 ist Ü33I"! "PS auch wirklich njorn PiÖX, wie es in der sogleich 

angeführten Boraita (503n) gelehrt ist. 28) die Blutreste zweier ver¬ 

schiedener Opfer. 29) dieser Verkauf der Blutreste ist ein Nutzgenuss, 

während der Genuss des Blutes doch mit 0*1 boxn Nb 030 1353 bo (Deut. 12) 

gegeben ist? 30) s. Gramm. S. 125. 31) Buxt. behandelt das Wort 

s. v. 1303p als Ithpael 3ppN, punctirt demgemäss das Nomen 3pp und 

lässt das schon in der Mischnasprache gebrauchte Part. 3hpO unpunctirt, 

das consequenterweise 3po zu lesen wäre. In Ermangelung eines 

Besseren folgte auch ich damals dieser Meinung, obschon sie mir nicht 

ganz zusagte ; denn es eignet sich die Bedeutung des Verbi 33p, 331p 

quaerere, conquirere, colligere, wenig für den Gebrauch des 3prPN, 

3*'po und 3p!"!; weiter ist der Dat. (b) mit welchem das 3pr*PN construirt 

wird, nach dem Verb, des Untersuchens, Zusammenstellens nicht gut zu 

erklären und endlich entspricht die Punctation des l^po und 3pfl ganz 

und gar nicht der im alten Gebrauche stehenden Aussprache 3npo und 

3pp. Diese führt auf das Verbum 3p3 colligere, pulsare, illidere, con- 

cutere se inv icem, das im echten Aramaismus (Dan. 6, 5) mit dem 

Dat. construirt ist (“|3p3 SOb N*J FPnOS'iNI) und sich auch am besten für 

den Sinn eignet, wo seiner inneren Natur oder den äusseren Verhält¬ 

nissen nach ein Ding dem anderen ähnlicht, mit demselben in gewissen 

Puncten sich berührt. OPpo ist sonach ganz regelmässiges Part. Hiph., 

3pp mit ausgeschlossenem “] nach der in der Mischnasprache gebrauchten 

Form "ipEp von 1p5, und entspricht endlich auch das 3pFPN als Ittliaphel 

{st. des Nipli.) für 3p3p“'i< ganz richtig dem Sinne ,,es ist verglichen, 

ist in Berührung, in den Zusammenhang mit diesem oder jenem Dinge 

gebracht.“ 32) D^o Po „sowie Wasser“ (siehe Scholien). 33) es 

ist dort Opp3 zu lesen, gleich mit demonstr. P, wo das ganze 

Genus zu verstehen ist, d. h. D^o Olt 34) “np-\\ Hithp. st. “nprPN. 

Gramm. S. 96. 

i 
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Cap. III. 

‘rrmsn ntoüä 

•.ist: sb: bn, "lani’ th -ras 2nst (»*» 'ot> pp p’s) 
nv iba irsa Tb nt 4a,~p~b pb«-; -jps nnTir 3D'bs2tj 
pnv y-i nasni V-fi prrr yn ias ,ab,"iMa‘ia''i3ssaTb 
t-s prssa srn Tan d“ö„ :-:r- -,n DTB53 arcr ~bn 

1) Yon "H3, dem Begriffe des Klarseins, des Zweifellosen, bildet 

die Talmudsprache nach der Form fibYJö das Nomen SiWS für die 

rückwirkende Kraft des entschiedenen Zweifels auf den Zeitpunct, iw 

welchem dieser Zweifel begonnen, ob nämlich die Lösung des Zweifels 

als etwas Nothwendiges und mit der Natur der Sache Indentisches anzu¬ 

sehen sei derart, dass wir die später etwa actuell zu Tage getretene Lösung 

als schon früher potenziell vorhanden zu betrachten haben, mithin der 

Zweifel auch während der beiden Zeitpuncte, der Entstehung und der 

Lösung derselben, als bereits gelöst anzusehen sei ‘WS! 

wie sonst der Terminus lautet für h'n'pin 12T, oder nicht tfnipn "p^), oder 

ist der Zweifel erst vom Zeitpuncte der eingetretenen wirklichen Lösung 

als gelöst anzusehen. 2) KöW corpus, hier für das Augenscheinliche, 

für die uns eben vorgetragene Meinung, wesshalb man das in diesem 

Sinne gebrauchte talm. NÖW zu übersetzen pflegt: soeben ist gelehrt 

worden. 3) Insolange die Eigenthümer „sich nicht der Hoffnung 

entwunden haben (D^afn üb)“ das ihnen auf gewaltsame Weise 

entrissene Gut wieder zu erlangen, bleibt dasselbe, wenn es auch in dem 

Besitze des Entziehers ist, das ihrige und muss in natura erstattet 

werden; haben diese es aber einmal verloren gegeben, dann ist es als 

Eigenthum des Entziehers zu betrachten, der dann weiter den Werth 

des geraubten Gutes schuldig ist. 4) Für das Angeloben eines Objectes 

dem Heiligthume (üj^pa) sind zwei Bedingungen nöthig: das Eigenthums¬ 

recht wie auch die Besitznahme. Wo daher der Eine dem Andern das 

Eigenthum auf gewaltsame Weise entzogen, ohne dass dieser der 

Hoffnung auf Bückerlangung sich begeben hätte, hat weder die An¬ 

gelobung des Entziehers noch die des frühem Besitzers Giltigkeit; des 

Einen nicht weil das Gut nicht sein Eigenthum ist, des Andern nicht 

weil es nicht in seinem Besitze ist O'rtniTO WXp 'sb fitl ibti fit) 

5) „und hat R. Joch, so gesagt?“ eigentl. wer ist es (^), der be¬ 

haupten könnte, R. Joch, habe so gesagt (“3ln li/"i 6) Jede in der 

Mischna ohne Angabe des Autors ausgesprochene Satzung heisst Cpö 

naiüo, nach welcher, wie hier im Namen des R. J. gelehrt wird, zu 

entscheiden ist. 
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rifcon xrx rmi» rro ,rro* *i« " sia^o ,~"s rwiTpa 
birl ,PD'H 7"‘i3nrv«b 'tb xp"®/3 '5 '533 '«n “X "3'/3 
nxan rxti rvtnn rro ,n'D"iro ,X333'0 .rrcra nbir 
,Tta 8rvi*Qp busi .raro nxrn rrt rrtn 'xn ox wto 
'3ü 9vnn3'i 'p'n '3 Ttsiai nnaasi .nirnss iwi X3”" 

• • i •• : v t : f t-: ~ • • : t t 

'Diz: “ixiaa bas «'s ipsm .rrmuh 10x"io -irx 
riyisn ns ims “wokm ;nia'i ytb-6 >rm'5bn “sco 
n"3i 13?"iibb“ rriyan bi bb^rra rro upb3n bs .n'roixi 

t “ t — - t ; v • * t ' • ; • 

6a) „das Zeichen (aggslov) ist; in diesen Erdschollen (r*!72^N Fil'MTp) 

liegt gleichsam eine Andeutung des Verbotes der Früchte des vierten 

Jahres D"i3), als sie Beide, die Scholle wie auch die Früchte, 

durch gewisses Einwirken seitens des Menschen geniessbar gemacht 

werden können (»VS72 *ViDfTPi<b ^tiS), die Scholle nämlich durch 

die Umwandlung in fruchtbare Erde und die Frucht des vierten Jahres 

durch die des „Auslösens“. 7) Inf. Hithp. v. iOft Gram. S. 97 IV. 8) Die 

Gräber mussten mit einem Zeichen versehen sein, um vor Ueberschreiten 

derselben und die durch das Ueberschreiten zugezogene Verunreinigung 

zu warnen. 9) Nithp. v. “Vf1 zueiss sein. st. ‘VittFti Mit Qamez 

zu lesen etwa als Part. Niphal, empfiehlt sich aus dem Grunde nicht, 

weil das Verb. *vn nur im Pyel gebräuchlich ist mithin das pass. Part. 

*Vih72 sein muss, wie wir es auch wirklich in der Talmudspr. finden. 

■’ÖB *,d*’n “O TjSITlil «1H72 72*I, und er (derjenige, der das Bezeichnen 

vorzunehmen hat) giesst herumrührend es aus (rührt es während des 

Ausgiessens herum), damit (die Masse) sich mehr weiss erhebe11. 
10) D^Tax D^d1*! fiTad „ivo (in welchem Falle Ü72d) sind diese Worte 
gesagt“ wann ist es unsere Pflicht vor dem Verbote der unerlaubten 

Frucht durch Zeichen zu warnen. y/31ü'"i Abbr. für ■jd “jis>727l3 "d'?. 

11) „in den übrigen Jahren dieser Siebenheit“ die übrigen sechs Jahre 

mit Ausschluss des siebenten (rVd^dlü), in welchem die Aneignung der 

Frucht jedem freisteht, oder „wo die Früchte freigegeben sind“. (^ijrSfTi 

•in2*'3). Ueber das Pronom siehe Gram. S. 79. 12) die im 

Stillen Frommen“ hier für diejenigen, denen nicht nur die eigene, 

sondern auch die Frömmigkeit Anderer am Herzen liegt und die daher 

darauf bedacht sind, dass auch Andere keine Sünde begehen. 13) Bis 

hierher sind die Worte der Mischna, aus welcher zu ersehen ist, dass der 

Eigenthümer das ihm entrissene Gut auch dann noch auslösen kann 

(d. h. heiligen oder dem Heiligthume angeloben kann derart, dass das 

Geld der Auslösung an dessen Stelle tritt) nachdem es sich nicht mehr 
in seinem Besitze befindet. Denn es ist in dem Mischna-Absatze **p3?1322 

gesagt, es lösen die „Frommen“ die von Anderen eingesammelten Früchte 

zur Zeit der Auslösens aus, wo sich nicht mehr in ihrem Besitze befinden. 

Da aber jener Mischna-Absatz keinen Autor namhaft macht mithin eine 

n;iü72 DFip ist, nach welcher stets R. Joch, entscheidet ('72 dD&s i-idbii), 

wie könnte demgemäss wieder in dessen Namen gesagt sein, es könne 
n * 
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'n n;n in ran n^rn -psiia n:f "aca 
■pn into n±n irr^m r*"ni2n ni^iz: nipu : “Drrr 
üphn bp »a-in ab 16 "“aa 15?ri;rina n;® frsri rr^a 
*?n *?'nr 'n *w nya 17r^itt0n bp aira aba rrc 
aoi“ 'm 18"jna np“ naa acir 'bi •psi::? “pnr n"am 
TJir rrnn ton n^ira r/jia mirr 'n a^m °iiaap üpb: 
taia aoii '"i ppsn arr ni*n ü^y ^pbnn3 bs ‘raisi 
197pE‘s ?npsn scr tophizi bs -rs ans Tfirsb 

i •• *v ; v •• : • • -: *; t *.• T •• V V •• • ; 

der Eigentümer den seinem Besitze entzogenen Gegenstand nicht 

heiligen? 14) „wenn du aber sagen wolltest (n'3, “’s), es sei 

der Autor des Absatzes “psias R. S. b. G.“ d. h. die Worte 

ni3J/an nx *prP2E rühren noch von dem in der Mischna vorhergenannten 

R. S. b. G. her, mithin es keine nctüE Üfrfc ist, welche nach dem Spruche 

R. Joch.s stets als normgiltig angesehen werden muss. 15) mit 

Ausnahme Cpfi) dieser drei Streitfragen (OPS1 in Tract. Gittin, ym ibid, 

und rmrifct FPiO in Tract. Sanh.) bleibt, wie R. Joch, hier sagt, die 

Entscheidung nach R. S. b. G.; was nützt demgemäss deine Annahme, 

zur Lösung des Widerspruches, es sei jene Mischna keine absolut ge¬ 

sagte (iiiUja Dnö), sondern habe R. S. b. G. zum Autor, da selbst in 

diesem Falle R. Joch, die heilige Angelobung des nicht in seinem 

Besitze befindlichen Objectes dem Besitzer zuerkennt? 16) apoc. 

für ‘pTöSÄ sie sagen, so ist es gemeint, der Widerspruch lässt sich lösen, 

wenn du sagst, wenn du jenes opbc anders auffasst. 17) es ist das opbc 

nicht als Praet. zu fassen (Dpbc mit Patach) es seien die Früchte bereits 

aufgelöst worden, mithin sie sich zur Zeit als der Besitzer das Geld 

dafür als heilig erlegt, schon in fremdem Besitze befinden, sondern das 

opbD ist als Part. präs. (tapba mit Qamez) als opbnp das soeben aufgelöst 

wird“ zu fassen und befinden sich die Früchte, während das Geld an ihre 

Stelle als dem Himmel geweiliet tritt, noch im Besitz des Eigentümers. 

18) jener Mischna-Absatz ‘pSHDIS fällt seinem Inhalte nach in dem eigent¬ 

lichen Grundgedanken zusammen mit dem, was R. Dosa gelehrt, der 

nicht nur lOpbir hat, also entschieden das Praet., sondern noch aus¬ 

drücklich hinzufügt 3P2> ‘’pWpb der Eigentümer löse die über den 

ganzen Tag von den Armen bereits eingesammelten Früchte erst 

am Abende aus; mithin die mögliche Annahme, es sei unter opba, wie 

es in der Mischna ist, opbpp zu verstehen, sich als unhaltbar erweist? 

19) Die Mischna in Kilaim Cap. II, 3 lautet. *]bP3l O'OP PUDf l.rc PP’P 

.npp’i of> .int’ -p ppfr »’lnpc 72; p!> ppp’ omrt panri 
2?-)?’ -p “)p(TI pp in P^f1 ,T]S1K "p ppfh 2?">rfr Ppfr Darauf bemerkt 

Maimonides: &7ipp pcb O’fr’pSP OPI pvb “EPP1 -]2'P (nämlich die Autoren 

der Mischna) Tp'ni -|S"n o^Plf? PPC Pf oiif> P’PC PC0f> 

Tpf1 Maim. nimmt sonach an, es seien die Verba “En und 
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ross -K-K .n-firr Pb scii Pi seii Pb ifflff 'Pi 
• ••— *“ — • T • ! T • T l T • • 

-an snas rnirr pi pyos: sa'si. pry Pb ross snana 
ptm snai21 «nana rösrina sb“ «-sc »b yros 20?i“s 
mirr Pb trb p-yaisi 22rrr“a rnirr Pb srb rm" arp 

identisch (YibtD2“^32 ihre Bedeutung ist dieselbe) derart, dass wir von 

Beiden gleiche Benoni Poel bilden können nämlich q&itt und wie 

auch TjS^ als pass. Part. Pyel im Sinne, es ist ein Umzukehrendes, es muss 

umgekehrt werden, dem Fut. Pyel TjQrt“? entsprechend, wo Jemandem 

geboten ist, dass er es umkehre. Um ein Analogon für diesen Wechsel 

des n und 11 im ersten Radicale nachzuweisen, fährt derselbe fort: 

o*:rcp onpp oc om "£>hi ^ ivb' nnc nup erp o'f> nn 
-|Ö*P 13PP 71P33P SrDT P\*V 1:PD CPCVCDl UP6 pSD! 

d. h. man kann statt des Fut. qbilX von es auch von Tj?? bilden 

und sagen sowie man von TjÖ? wieder st. im Fut. sagen kann 

”S‘T1 das nach Elidirung des tt nach einem Schwa soviel ist wief|öi<l>1. Zu 

diesen von Main, hier nachgewiesenen Yerbis und 'pSP tritt noch 

das aram. eigentlich vermittelnde Verb. welches in der Talmudspr. 

als das vorherrschend im Gebrauch stehende ist. Das Fut. von diesem 

Verbo lautet bei den Targumisten TpSttn. wie es auch hier in der 

Talmudspr., wo die Meinung des einen Autors dem anderen zugeschrieben, 

d. li. die Meinungen umgekehrt werden, gebraucht wird. Der Genet. 'l (*3“7 

rniln'j) ist von dem per Ellipsin weggelassenen Nfi regiert: '*m 3tPj Ti*£“1X 

mifT’ ich kehre um dasjenige was hier im Namen des R. Jeh. gesagt 

wird, und (schreibe es zu) dem R. Dosa (Xö'n 20) und es 

wird dasselbe Resultat erzielt sein dahin gehend, in der Mischna *pS*DX 

sei nicht tJjTfci Praet., sondern 13^3 d. i. lijsblna gemeint, was sich mit 

der Meinung R. Jehuda’s gut vereinbaren lässt, welcher sogar dasFut., 

>~ia bz> hat. 21) „es ist nicht genug, dass du nicht die 

Mischna umkehrst d. li. abgesehen von dem Widerspruche in der 

Meinung R. Joch.’s, die uns veranlasst jene Mischna von R. Jeh. und 

R. Dosa umgekehrt zu nehmen, besteht noch ein Widerspruch in der 

Meinung R. Joch.’s selbst, die uns nöthigt, jene Mischna umgekehrt zu 

nehmen. 22) Da er (der Eigenthümer des Feldes) beim Absonderen 

des Geldes am Morgen (/iai T\“ SO fPPrnin) als Lösegeld für das, was 

die Armen mehr als ihnen zukommt einsammeln werden, doch nicht 

weiss, um wieviel diese mehr sammeln werden, kann er es doch nur be- . 

dingungsweise hin gelegt haben, für den Fall diese Avirklich und mehr 

als ihnen von der Thora zuerkannt ist, sammeln sollten. Da er ferner 

die Früchte oder das Getreide, welches die Armen bereits in ihrem 

Besitze (nlttTi) haben nicht auslösen kann, so muss sich nach ihm (nach 

R. Jehuda, der dieses lehrt) der Act der Auslösung, wo nämlich der 

aliquote Theil des zu diesem Zwecke hingelegten Geldes an Stelle der 

von den Armen über Gebühr gesammelten Frucht tritt, eben in dem¬ 

selben Augenblick vollziehen, in welchem diese die Frucht an sich 
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bringen: was mit andern Worten dasselbe ist, als wenn wir sagten 

•“H^O 125? der im Augenblicke des Einsammelns entstandene Zweifel 

(wie viel von dem Gelde als Lösegeld entfallen solle) ist schon früher 

und gleich bei Bereitlegung des Geldes entschieden. 23) während 

wir nach B. Joch, anderen Ortes (Xob^O) überhaupt entnehmen, dass 

er nicht (ffl^ dass ihm nicht ist) dieser Meinung beitritt. 

24) von Kutäern, welche als Juden schuldig sind ihre Früchte zu ver- 

zehnten, es aber dennoch nicht thun, wesshalb die Pflicht des Ver- 

zehnten auf den jüd. Käufer fällt. 25) wenn dem Käufer nicht 

die Möglichkeit geboten ist (sei es wegen des heranbrechenden Sabbath 

oder in Ermangelung der nöthigen Gefässe) das Verzehnten thatsächlich 

vorzunehmen, kann er dies mündlich thun, indem er sagt: die 2 Log 

(bei der runden Zahl von 100 Log, welche gesetzten Falls das Fass 

enthält) etc. 26) bho Benoni. Hipliil von bbf: profanari, sancto pro- 

fanum et commune fieri. Dies bezieht sich auf “»SU) ‘ilOS’O welches 

ausgelöst werden kann. 27) Ob schon diese heiligen Gaben noch 

nicht in Wirklichkeit abgesondert und noch mit der Flüssigkeit ver¬ 

mischt sind, kann er dennoch gleich (sogleich “Ya) nach der mündlichen 

Angelobung vom Weine „trinken“, denn der Zweifel, der gegenwärtig 

noch obwaltet, welches der Wein ist, den wir als heilige Gabe anzusehen 

haben, wird sich ja in dem Augenblicke der thatsächlichen Absonderung 

lösen, und ist diese Lösung des Zweifels auch in dem Augenblicke des 

Entstehens als vollzogene Tliatsache zu betrachten: d. li. wir sagen 

rn^O 125?. 28) denn die (unter welchen auch R. Joch, ist) be¬ 

kennensich nicht zu dem Grundsätze 29)7)10 7)10 „das äusserste 

Ende“, wenn Alles zugegeben ist, und ich jene Mischna von R. Joch, 

und R. Dosa umkehre, um den Widerspruch in der Meinung R. Jehuda’s 

zu lösen, besteht noch ein Widerspruch in der Meinung des R. Jochanan. 

30) „unsere Mischna“ die nämlich als Mischna uns bekannte Meinungs¬ 

verschiedenheit (Nnrilbfi) zwischen R. Jeli. und R. Dosa. 3l) „jetzt“ 

nachdem du diesen Versuch gemacht hast, um den Widerspruch in der 

Meinung Jehuda’s zu lösen. 32) „du sagst dem Jochanon“, suchst ihm 

die Meinung beizumessen. Siehe nota 17. 33a) XobiS\ ergo, igitur, 
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itaque, von cbs< forteni, robustum esse, daraus ist erhärtet, ist erwiesen, 

dass 07). 33) ohne dass jedem derselben testamentarisch sein 

Antheil zugewiesen worden ist. 34) Käuflich erworbene nicht 

aber geerbte Grundstücke gehen nach dem mosaischen Gesetze im 

Jubeljahre an den früheren Besitzer zurück. Im vorliegenden Falle 

waltete bei Mangel eines vorliegenden Testamentes, der Zweifel ob, 

welcher Theil dem Einen oder dem Anderen der Erben zufallen solle, 

mithin konnte jeder derselben seinen Antheil nur mit Einwilligung 

und Einvernehmen des Anderen erhalten. Es konnte daher ursprünglich 

zur Theilung nur geschritten werden auf Grund einer gegenseitigen 

Cession, indem der Eine dem Anderen seine Beeilte einräumte; und sind 

die auf dem Wege fr eiwillig er Cession erworbenen Güter nur als 

käuflicher Erwerb anzusehen, wesshalb sie im Jubeljahre an die Erb¬ 

masse zurückerstattet werden müssen, wo dann die Theilung resp. der 

Kauf wieder auf Grund gegenseitigen Einvernehmens zu erfolgen hat. 

Jener Zweifel jedoch, welcher vor Beginn der Theilung die Anweisung 

der Güter nur auf dem Wege freiwilligen Einräumens, gleichsam auf 

dem des Verkaufes möglich machte, dieser Zweifel wurde behoben nach 

der eventuell eingetretenen Theilung, wo jeder der Erben seinen Antheil 

erhält auf Grund der früher bestandenen Erbansprüche. Wenn daher 

nichtsdestoweniger B. Joclianon behauptet, es sei der erlangte Besitz 

nur als käuflicher Erwerb zu betrachten, muss er nothwendiger Weise 

dem Princip folgen, es wirke die später eingetretene Geivissheit nicht 

zurück auf den früher bestandenen Zweifel, d. h. rn*nn 
35) üblVb „für immer fortbestehend“, wird im Talmud als terminus 

technicus gebraucht, bei Aufgabe aller früheren Versucher die . zur 

Lösung einer Frage gemacht worden sind, und wo namentlich das End¬ 

resultat mit der seither bestehenden Annahme übereinstimmt. 

36) dann aber ergäbe sich ja daraus, B. J. sei der Meinung, der Eigen- 

thürner könne den Gegenstand, selbst wenn er ihn nicht im Besitze hat, als 

heilig angeloben, und es besteht die Frage fort, warum er sagt xbl Vc 

‘pb'D’1 ‘IttifcOrO? Die Antwort darauf ist: 

PüttJK XEfiÖ ‘■'"“i ,,B. J. hat eine andere ohne Autor (absolut) 

gelehrte Mischna gefunden“, welche die Heilig-Angelobung eines nicht 

imBesitze des Angelobenden befindlichen Gegenstandes alsungiltig erklärt. 

37) "'KE „warum“ soll er weder an den Dieben dem er es gestohlen hat, 

noch an den rechtmässigen Eigenthümer den in der Bibel (Exod.) vor¬ 

geschriebenen Doppelbetrag (^53‘’QlbttJn) als Strafgeld zu leisten haben? 

38) weil es heisst (ibid.) da ist er schuldig jenes Strafgeld zu 
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leisten, nicht aber rPOE. 39) st. Ck'C\ 40) b5<b xibx 

PPSa „es ist daher nicht anders, als dass du davon entnimmst“. 

1) Das biblische Gebot “alpaE ÜTtt iCS** 1 bx (Exod. 16,29) wird nach dem 

talm. Babbinismus nicht (wie es von den Karäiten geschieht) auf das Wohn¬ 

haus gedeutet, das am Sabbath nicht zu verlassen ist, sondern auf das 

ganze Lager in der Wüste, das auf ein Quadrat von 4000 Ellen an¬ 

gegeben ist, so dass, vom Mittelpuncte des Lagers gerechnet, jedem 

Israeliten von seinem Wohnsitze 2000 Ellen nach allen vier Eichtungen 

zu gehen erlaubt ist. Doch ist es ihm auch möglich 4000 Ellen weit 

am Sabbath zu gehen, wenn der Ort, den er bewohnt, als Ausgangs- 

punct jener 2000 Ellen angesehen wird. So beispielsweise kann er von 

dem Puncte M nach dem 4000 Ellen entlegenen Puncte O am Sabbath 

gelangen, wenn N in der Mitte beider Puncte liegt und er bei ein¬ 

tretender Dämmerung (nittiftlpp pp) diesen Mittelpunct zu seinem Wohn¬ 

sitze an diesem Sabbath gewählt hat. Doch muss er während der ein- 

tretenden Dämmerung nicht selbst im Puncte N sein, sondern es genügt, 

wenn bei seiner Abwesenheit einige Vorbereitungen für den Aufenthalt 

des einzigen Tages (namentlich durch Anschaffung der für den Sabbath 

nöthigen Speisen) für ihn getroffen werden, und er während der Dämme¬ 

rung bei Eintritt des Sabbath sich für den Punkt erklärt mit den Worten 

ipbs DN'pEp “'nrpppj „meine Sabbathruhe sei an jenem Orte gefeiert“. Diese 

Vorbereitung zum Aufenthalte über den Sabbath wird genannt, 

durch welchen gleichsam die Wohnsitze gemischt, d. i. derPunct M mit 

dem Puncte N vertauscht wird, weshalb auch statt “Olbs DIpftD "Tin^UJ 

die Formel CipEp ^p^pJ gebraucht wird. Trotz dieser gebotenen 

Möglichkeit jedoch durch Anlegen des einen grösseren Weg am 

Sabbatlie gehen zu können, wird von dieser Erleichterung seltener Ge¬ 

brauch gemacht und nur im Falle der No th wendigkeit, wo es beispiels¬ 

weise gilt einer Gefahr zu entgehen oder, wie der zweite Fall in der 

Mischna als Beispiel gebraucht ist, wenn von einem Gelehrten in dem 

circa 4000 Ellen entfernten Orte ein wissenschaftlicher Vortrag ge¬ 

halten wird. 2) „Jemand kann die Giltigkeit des von ihm ange- 
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legten an eine Bedingung knüpfen“, deren Erfüllung oder Nichter¬ 

füllung später, nach bereits eingetretenem Sabbath, sich vollzieht. Dabei 

nichterfüllter Bedingung der nach dieser Himmelsrichtung hin (in 

unserer Mischna H “TO) veranstaltete Erub keine Giltigkeit hat, bleibt 

dem Betreffenden freie Hand nach jeder anderen, ja sogar nach der 

ganz entgegengesetzten (in unserer Mischna 3“i332) Richtung hin einen 

Erub anzulegen, dessen Inkrafttreten er ebenfalls an eine ähnliche Be¬ 

dingung knüpft, und ist es auf diese Weise möglich, dass jemand bei 

Eintritt des Sabbath selbst noch nicht zu wissen braucht, ob er von 

dem Puncte M am Sabbath nach dem 4000 Ellen entlegenen 0 oder K 

gehen werde, was sich erst am Sabbath selbst entscheidet, jenachdem 

die an diesem Tage entschiedene Bedingung den in N oder L (als Puncte 

zwischen MO und MK) angelegten Erub geltend macht. 3) KPPb 

■pppprpab „unsere (die hier gelehrte) Mischna ist nicht11 kann nicht in 

ihrer Kraft als solche fortbestehen hPfi< ‘’JWB (gewöhnlich *an“ia ge¬ 

lesen) ‘PJS “OPff NPi “73 vor dem (dem gegenüber), was Ajo (Namen eines 

Weisen) gelehrt hat', denn dieser brachte eine Mischna mit sich, die der 

unserigen entgegengesetzt ist. 4) Soweit die von Ajo gelehrte 

Mischna, die nun weiter in der Gemara behandelt ist. 5) Xld “’Xa 

„was ist es, das den Fall “|Xzbl “(Xzb (die Bedingung nach 

beiden Richtungen) ändert11, warum soll er verändert (unterschieden) 

sein von dem Falle h“itab oder 3“i3>ab, wo die Giltigkeit ebenso von 

einer Bedingung abhängt, xb“i dass (nach der von Ajo gelehrten Mischna) 

die Bedingung keine Geltung haben soll, das kann doch nur seinen 

Grund darin haben, ‘pNff weil die später (am Sabbath selbst) 

eingetretene Gewissheit den früheren (während Eintreten des Sabb.) 

bestandenen Zweifel nicht beheben kann; — dann aber sollte der an 

eine Bedingung geknüpfte Erub ebenfalls da keine Giltigkeit haben, wo 

dieser Erub entweder gegen die eine oder gegen die andere Himmelsgegend 

angelegt ist, da auch hier die später eingetretene Gewissheit derart 

rückwirkend auf den früher bestandenen Zweifel sein muss? 
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5a) „Der Gelehrte (welclier den Vortrag am Sabb. halten soll) war be¬ 

reits angekommen, nämlich bei Eintritt des Sabb. an den Ort 0 oder K, 

mithin die bestimmte Entscheidung schon während Eintrittes des Sabb. 

da war, nur dass sie dem Betreffenden, der die Bedingung an den Aufent¬ 

halt des Gelehrten geknüpft hat, noch nicht bekannt war. 6) warum 

soll unsere Mischna als unrichtig befunden werden vor jener von Ajo, 

warum nicht die von Ajo vor der unsrigen? 7) 'nFtt'i Npbö xb ,,dahin mag 

deine Meinung sich nicht versteigert1, unsere Mischna als die richtige 

zu erklären ist unmöglich; (p) „denn von P. Jehuda haben wir gehört, 

dass er das Prinzip Brera nicht anerkennt“, in der sogleich angeführten 

Mischna. (m^Sl <^pb rnb^i HW1 '“ib rvb £<fn) während nach 

vorliegender Mischna, Avenn sie zu Rechten bestehen soll, derselbe das 

Prinzip ja anerkennt. ist Part. plur. Peal ■paotü mit dem 

Pronom. “p!$, in welcher Form es das Praet. vertritt. (S. § 13). 

Der Dativ (r^b) rührt daher, weil das Verb. von den Talmudisten 

meist in den Bedeutung zuhören gebraucht wird. Weiter sei gelegentlich 

hierüber dieses Verbum bemerkt, dass es, wie alle übrigen Verba dieser 

Classe, als der beiden, der hebr. und der aram. Sprache zugleich an¬ 

gehörend, die Formen Beider annimmt: So haben wir neben dem I. Part. 

Peal (pl. ‘pSEltf) auch ein II. Part. SpaiÖ, (Frb xb er 

hat es nicht gehört“ es ist ihm nicht etwas Gehörtes) beide aram. Formen, 

während das Part, des hebr. Hipliil eben so oft im Gebrauche ist: 

(‘jb er lässt uns hören) st. 8) S. Cap. III, nota 27. 

9) unsere Mischna ist die richtige: „wie verhält es sich aber mit dem, 

was R. Jeli. lehrt“ S plttpp Kn abKl) in der Mischna nplbn, avo er 

das Prinzip b’rera nicht anerkennt, während er in unserer Mischna sich 

dazu bekennt? 10) Aruch und Raschi emendiren ‘ppt “ppt (£evyogjugum, 
par, copula duorum') und haben wir in der Mischna nplbn, R. Jeh. 

nicht zu den zwei Folgenden, R. Jose und R. Simeon, zu lesen, sondern 

zu dem früher genannten R. Meir derart, dass stets ZAvei (^T) einer und 

derselben Meinung sind und R. J., wie R. Meir das Prinzip b’rera 

anerkennt. 
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11) ‘■pS^p Plur. y. ‘jp Nest, metonymisch für das einem Neste 

entnommene Taubenpaar, welches die Frau nach ihrer Entbindung 

(Lev. 12, 8) ein Stück als Ganz-, das andere als Schuldopfer darbringt. 

Wie alle übrigen Sühnopfer muss auch dieses ETOS D’pb gebracht 

werden, d. h. der Priester muss das Opfer ausschliesslich für diejenige 

Person darbringen, der es gehört. Wenn nun R. Jose lehrt, es stehe 

ziveien Frauen frei ihre Taubenpaare gemeinschaftlich (E^pp) zu kaufen 

es dem Priester freistellend dieselben nach Belieben einzutheilen, muss 

er (B. Jose, der dies lehrt) nothwendigerweise annehmen, es behebe die 

später durch die Handlung oder den Willen des Priesters eingetretene 

Gewissheit den früheren Zweifel, welches von den beiden Tauben¬ 

paaren der einen oder der anderen Frau gehöre: d. h. wir bekennen 

uns zu demPrincipe b’rera. 12) Diebeiden Frauen haben beim Einkäufe 

der Tauben sich es gleich zur Bedingung gemacht, es solle erst durch den 

Willen des Priesters entschieden werden, welches von den beiden Paaren 

dieser oder jener als Eigenthum zufallen solle. 13) „wenn es dem 

SO ist (*pp dass nämlich die Eigenthumszugehörigkeit sich erst durch 

die That des Priesters entscheiden soll) warum findet er (R. Jose) es 

nöthig zu sagen“ (^pp^pb Infin. v. “rax mit paragogischem i<) da das¬ 

jenige was er lehrt, doch selbstverständlich ist? 14) Nur Feldfrüchte 

und rohes Getreide, nicht aber Gartengewächse und bereits zu Gebäck 

verarbeitetes Getreide wird von dem gewöhnlichen Volkshaufen dp) 

als zehntpflichtig erkannt. Daher ist das Verzehnten der Letzteren Pflicht 

des religiös Höhergestellten (^idp, der dem Vereine der Besseren angehört). 

Um daher durch den Verkauf dieser Lebensmittel nicht das Gesetz zu um¬ 

gehen, ist von dem religiösen Patricier, ,,Chawer“, falls er dieselben an 

einen solchen Plebejer, Am- ha-Arez, verkäuflich abgiebt, das Verzehnten 

derselben selbst vorzunehmen. Wenn nun R. Jose in der Mischna 

lehrt, es müsse der Patricier die mit seinen Einkäufen für den Plebejer 

besorgten Einkäufe derartiger Lebensmittel (wie pT1 bl!) ÜTDlX ein 

Bündel Kohl, und SSpCfib)», ein Weissbrod) nicht verzehnten, ergiebt sich 

daraus die Annahme, es habe der Gesammteinhauf nie ihm (dem 

Patricier) allein' angehört, sondern es entfalle als Kaufseigenthum an 

ihn nur der Theil, der später bei der Theilung ihm zufällt, während der 

andere, dem Plebejer eingehändigte Einkaufstheil nie ihm angehört hatte. 

Da aber diese Theilung resp. eventuelles Einräumen als Eigenthum erst 

später und zwar bei der Uebergabe erfolgt, ergiebt sich daraus, dass 

nach R. Jose dieses spätere Zutagetreten der Abgränzung im Eigen- 

tliume als rückwirkend auf den Act des Gesammteinkaufes anzusehen 

ist: d. li. wir bekennen uns zum Principe b’rerb. s. Cap. III n. 15 
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15) 2E;U itn (gewöhnlich abbr. da gebraucht ttJ"n) „komme, 

höre11, wird sowohl zur Beantwortung einer Frage, wie auch wenn beim 

Einwurfe einer solchen auf einen Lehrsatz hingewiesen wird. 16) ob¬ 

schon jenes Geldstück, das als Lösegeld dienen soll, noch nicht heraus¬ 

geholt worden ist, nehmen wir an, das spätere Herausholen des Geld¬ 

stückes wirke auf den gegenwärtig zweifelhaften Zustand, welches es 

sei, zurück: es gilt das Prinzip b’rera. 

1) „wie kann es Vorkommen11, dass ein Scheidebrief (Uü) geschrieben 

worden wäre (SPC3) ,.nicht für irgend eine Frau“ (rnäü< Mlüb fctfb)? 

2) irgend ein Ehemann. 3) vorlesend, ■p“ipE D'^S'lÖ Schreiber, die 

(ihren Schüler zur Uebung) vordictiren. 4) der Ehemann, der im 

Vorübergehen dies hört. 4a) folglich stimmen beide Namen, und 

er wünscht ihn für sich zu benutzen. 5) ,,noch mehr, als wenn 

es so ist“ ‘Up), noch strenger als in dem bemeldeten Falle, wo der 

Scheidebrief ohne besondern Zweck bloss nur übungshalber geschrieben 

wurde, ist der folgende Fall. 6) Niphal des aram. consilium 

inire, consultare, deliberare; Tjb^SI „und er hat seinen Beschluss ge¬ 

ändert“. 7) und möchte davon für sich Gebrauch machen. 
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ns uns-1 sb nbn;n ns z-;.b zro ,nvna ■rrnrazn 
wo» nsnsa irsb ziro ",nbzbb las ,-prz m« .rzapn 

♦in tirab bics 
zins nbzbb “zs ö,rniiT ma s-nr-n zn rvra xzz 
in-’,, 10nmzn rrb izs ?irra nb^nn nnsz ssna irsb 
aiab biss a“as naisa irsb zins sbzbb nzs ’arz 
•rin nab msn„ rn*a‘n-s 12.m-nz --s szbs "iz 
trbaiTb ■jiasn dsz nbra rz b? rsssn ns ania 
ns nsrai ipbnz na: izm rzs- pasn ::::; ;ts 
□"ncs na ,"z shyain ,rrb las 14"?iay rns 

8) ‘"ibnb libe llorius, scriba. 9) Mit Bezug auf den in der 

Mischna letztgenannten Fall „verlangt B. Hoscbaja (Bescheid) von 

E. Jehud“ (nvirp ^72 irPpTa öOSlöin :n“i Ü23) im folgenden Falle. 

10) Man liest gewöhnlich FftPPJjn von JX3F1, Ü3tn was, soviel sein soll, wie 

man oder iTiain Praet. Peal. Besser lässt sich aber die Form erklären, 
t t : 

wenn wir es als Pael behandeln und ffilTPSri (mit Umwandlung des 

radicalen ü in n wegen des folgenden Hauchlautes statt TOüf’Sri) lesen, 

welche Leseart auch besser dem Sinne entspricht. Denn im Peal be¬ 

deutet Man docere, discere, tradere, und muss es höchst auffallend er¬ 

scheinen, wenn die Antwort den Fragesteller auf eine gelehrte oder 

überlieferte Mischna verweist, von welcher aus dieser die Frage gestellt 

hat? — Hingegen bedeutet ilSln im Pael annunciare, indicare, und ver¬ 

weist die Antwort nicht auf die in der Mischna gelehrte Thatsache, 

sondern sie zeigt den Grund dieser Thatsache an, welcher zugleich als 

Grund für die zu lösende Frage zu gelten hat. 11) XTabx ergo, 

igitur v. übx fortem, robustuni esse, gleichsam „es ist (dadurch) be¬ 

stätigt, daraus erwiesen“. 12) denn nehmen wir an, wirkt 

ja bei dem Falle der Mischna Jinüüt TPitb der später mit Gewiss¬ 

heit gefasste Beschluss auf den früher schwebenden Zweifel zurück. 

13) iTEpnTS; st. rtWiat, Aphel mit Accus, des Objectes v. redire, 

reverti, avertere sej er versuchte ihn zu veranlassen, dass er zurückkehre 

seil, von der früheren Meinung; er stellte die Gegenfrage an ihn. 

14) Das Passahlamm wird auf den Namen einer einzigen Person ge¬ 

schlachtet, während die anderen Tlieilnehmer nur mittelbar durch dieselbe 

ihrer religiösen Pflicht genügen, oder wie hierfür die Formel lautet üzt 

i°£j) „er hat das religiöse Verdienst sich erworben und lässt die 

Anderen es mit sich theilen“. Wenn nun in der angeführten Mischna 

gesagt wird, es könne der Vater das Passahopfer auf den Namen des¬ 

jenigen seiner Sölrne schlachten, welcher nach erfolgtem Schlachten der 

ei’ste in Jerusalem eintreffen wird (DbfüYY'b “pUJiO nbST^ *1'2 b2), so muss 

nothwendigerweise die spater eingetretene Gewissheit auf den früher 

bestandenen Zweifel derart zurückwirken, dass wir diesen als nie gar 
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•pib -ns prir 'n ~,m ,nby 10-Mrr8 sn “pm b28 
■ni*n m*i ]iii58n 02:012 "Vs,, 'iinpn haa 178p,bi ,nis:os 
'"iriDaax“ kabas mm ^8 "ia? an« röiai ipbra tot 
nmrra -mb /warn 8bn mm '8 ab« psm 8^p-ya 
-y aaa ■p'm piDtai -jaaa ■jsnm “aan^ap "a 
iNsasi oaab min laipi nara .■'in ras «an .ana'a 
rrra aa xp im .D'bsa naai mmT naa 
lass raia nbin mb a‘as 8pi oim r"~a nbin 
■sä 8m aas pmim ny*a nbin mb atna nm 

vorhanden betrachten; mit anderen "Worten wir bekennen uns zum 

Prinzipe l’V'V'n^. 15) „welches Bewandtniss 0p3S>) hat es zwischen 

diesem und jenem“, wie kannst du von dem Einen auf das Andere 

schliessen, das ganz anderer Natur ist? 16) ttb?» ‘laffN £<p (Uaamst) 

„darauf (auf jene Mischna, die vom Schlachten des Passahopfers handelt) 

ist doch gesagt (ergänzend gelehrt) worden, es sei die anfängliche Be¬ 

dingung nur darum vom Vater den Söhnen gestellt worden „um sie 

anzueifern zu religiösen Handlungen“ (niiaraa “jtitb pn). 17) Xp*"! 

Part. fern. Peal. v. attendere, considercire, wird gewöhnlich als Be¬ 

weisformel im Talmud gebraucht, wenn der Beweis von dem Umstande 

selbst geführt wird, der gleichsam auf die aufgestellte Behauptung hin¬ 

blickt. 18) Praet. Aphel von £<5p nnmerare, supputare, 

mit Obj. Suff. Plur. 'Vöttj appp>E n'npis: *;< xpbiin „die Sache 

geht wohl an (dass es heisst las mx üDtal Ipbnn «*Dt), wenn du sagst, 
er (der Vater) hahe sie (die Söhne) gleich bei Anbeginn (des Schlachtens) 

mitgezählt, rppK ^ wenn anders du aber sagst etc. 19) 

Part Nithp. v. JSia, naa (woher auch das folgende Niph. *p3p‘3); 

^an^ap “a lassen sie sich denn hinzuzählen (nachdem das Passahlamm 

schon geschlachtet, ist) da es doch in der Mischna heisst p3a^3 

apfppli *135353 ‘pSttJiE*!, woraus zu entnehmen ist, dass nur bis 

(ta!p) das Opfer geschlachtet wird, nicht aber späterhin Hinzuzählungen 

stattfinden können; wenn es daher in jener Mischna trotzdem heisst 

auch die Anderen haben Antheil an dem Opfer, müssen sie bereits schon 

früher hinzugezählt Avorden sein, und folgt, dass jene vom Vater ge¬ 

stellte Bedingung des früheren Anlangens in Jerusalem nur zur Auf¬ 

munterung derselben ()tpt^) geschah. 20) Abbaja geht auf die 

obere Frage B. Hoschija’s und die Antwort K. Jehuda’s zurück: Jener 

R. Hosch. nämlich, befragt ihn (den R. Jehuda) über einen Zweifel, 
dessen Lösung jemand von dem Willen Anderer abhängig macht ppp Xp 
C‘>“nx ttspä r&jn ; denn wenn er sagt hb^lnri nr£n üOJinttJ YP!5<b 3ini 

liegt die Entscheidung in dem von der Frau abhängigen Willen), welche 

Frage dieser (R. Jehuda) ihm wieder löst aus einem Falle, wo jemand 

die Lösung der von ihm gestellten Bedingung vom eigenen Willen 
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taay nra “bin ioa ab mb irm ]Ka sabm ,xmip 
mb"i :xa-, r,vq rrb n*x D-mx um mm a:is abi 
nbw jo» xbi iaay nyn nbm üoib ab mr*Q mb 
az_b x-maa an b"a 21.rrrra mb mb a-ra tira 
“■■= mb mb laay rm “bim min’ hm am 
iasy nyn “bin ,mm mb rva omns rm nbim 
naia amim psa ']■'■' npibn aam mm mb rrb 
niasa may naim p -m amsmb rw aaa pib aa 
a"- -im ma nmai bmai aa naya man pasn 
n-a D'rna nym “bin 22,,pDiK a"m ma 'n mim 'i 
raia mim /_i mam -niaa am na pm ,mm mb 
?aaa( an mha nbi mim bab am naar am *ipi 
nyn nbim a"i an amb jnaiaa m mb raa 

abhängig macht (lass» wna Fibin I3*>1ÜS äX^1], wie es ist in dem airo 

UTiSK und abermals sucht jener (R. Hoschija) ihn (den 

R. Jehuda) zum Widerrufe der Meinung zu bewegen, indem er einen 

Fall anführt, wo die Erfüllung des Bedingens vom Willen Anderer ab¬ 

hängig ist (D^HtTX ftbf'n FFb T-tfU, wie es in jener Mischna des 

Passahopfers ist, wo die Entscheidung an das frühere Eintreffen der 

Söhne geknüpft ist)? 21) Dieser, von Abbaja gestellten Frage wird 

von Raba eine andere Frage entgegengehalten dahin gehend, woher er 

überhaupt darauf geführt wird, hei !T“ih'taÖ einen Unterschied zu machen, 

ob das Herbeiführen der Gewissheit vom eigenen oder vom fremden 

Willen abhängig gemacht wird? Diese Frage soll zugleich als Antwort 

dienen, welcher wieder R. Mescharschia sogleich entgegentritt, indem 

er auf den Tanaiten R. Jehuda hinweist, welcher, wenn er sich nicht 

widersprechen soll, diesen Unterschied anerkennen muss. 22) Siehe 

Cap. III nota 28. Weiter in diesem Tractate (fol. 73a) ist der Fall dis- 

cutirt: Es übergiebt der Ehemann hei seinem Erkranken den Scheide¬ 

brief seiner Frau unter der Bedingung, dass derselbe vom Augenblicke 

der Uehergabe an Geltung haben solle, falls er (der Ehemann) in Folge der 

ihn befallenden Krankheit sterben sollte. (Er thut dies, damit nicht die 

Frau, falls er stirbt, durch die Levirathsehe an seinen Bruder gebunden 

sei). Nun entsteht die Frage ö*ra*F| “jF.iiiTfi Fra, wie wird sie (die 

Ehefrau) betrachtet während jener Tage (in der Zeit, die zwischen der 

Ueberreichung des Scheidebriefes und dem Tode des Ehemannes liegt, 

wird sie als Eheweib oder als schon geschieden betrachtet)? Darauf sagtR. 

Jehuda um *\*if n^ra rab>i bsb ufk nfflw »sie gilt in 
allen ihren Beziehungen als Eheweib, doch tritt der Scheidebrief in Kraft, 
sobald er (der Ehemann) stirbt.11 Hier muss also (da der Scheidebrief 
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mb r-s omm nmn “bim mmn. mb mb las? 
“■paN^ n“ “Vma b"b lass nmn ribin “‘mmn 
-pm- 25 mm Narn “t-q mb rrs mms nsm nbm 
b""i ,mnipa 2N“ mm sba s"j>n N3N hstb raa b? 
sb ranipa nsn “an ■jwam 'i Diaa -min min’ p 
■pi min' 'nb pa ,mb na» 29?rvBT)pa ™s =ln“ mm 
“bin n;b sb- laa? nsia nbm mb Nb pyioB 'anb 
Nasa anpis 27nnm ,m'a mb ms nmns tma 
mm ypm nbb nma nrN -n TNa 'mb ib nas 
•.ypa'BOb 23nnb -bn ,msab D'bna nma m saa:i 

nur auf Grund der früheren Ueberreichung zur Geltung gelangen kann) 

die später durch den eintretenden Tod herbeigeführte Entscheidung 

auch rückwirkende Kraft haben zur völligen Annulirung des früher be¬ 

standenen Zweifels : d. h. wir bekennen uns zum Principe Da 

aber derselbe R. Jeliuda, der hier dieses sagt, oben in der Mischna 

fiplbn dieses Princip nicht anerkennt, sind wir genöthigt den Wider¬ 

spruch dadurch zu lösen, indem wir den Unterschied anerkennen, ob 

jemand die Lösung des Zweifels von sich (Ti3^3J nSHS fibln, wie es in 

der Mischna nplpn ist) oder vom Willen Anderer (o^fiX rtfia nbln wie 

der vom Himmel abhängige Tod des Ehemannes ist) abhängig macht. 

23) weiter weist er (R. Mescliarschia) einen Widerspruch in der Meinung 

des Tanaiten R. Schimeon nach, der ebenfalls nur durch Anerkennung 

jenes Unterschiedes sich lösen lässt. 23 a) folgt die Erklärung 

y'b=!"pb rp?. 24) “(paX st. X2pEX, siehe Gram. S. 96; *jppxp Xp 

„ist das Avas wir gesagt haben“, ist in der angeführten Stelle (näml. in 

der Mischna np'ibü) gesagt. 25) “’a'lp contr. aus *pX “pp. 26) daraus 

ist zu ersehen, dass nach R. Schimeon die mit der Einwilligung des 

Vaters eingetretene Bestimmtheit den früheren Zweifel ganz und gar 

als nie gewesen aufhebt. 27) DPpl „dort aber“ nämlich in der 

Mischna np'ibü, hängt es gar nicht von dem Principe <TV,|'“Q ab, sondern 

der Grund (X£2E) warum R. Sch. diese Art des Verzehntens als nicht 

zulässig bezeichnet, ist ein ganz anderer, der, wie er ausdrücklich ge¬ 

lehrt ist (psnppp) nämlich etc. 28) er (R. Meier) sagte zu ihnen 

(wiederlegte die Besorgniss jener) rpSppub je nachdem der Schlauch 

zerreissen icird, es ist möglich, dass er gar nicht reisst, und falls dies 

auch eintritt, ist doch anzunehmen, es werde das Verzehnten vor Ein¬ 

tritt des Zerreissens stattfinden können. 

V 
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Cap. IV. 

♦s"3> 'ja pp inwaw 

pisaan “dsi psaan bj> man ns mban .'■ona 
laia 3 nbm niis mn bpai 2Tby “prmbn 3>bo 1 ib nas 
pbo 5maä mis mn ybci rbp annbn abo 4sbs '5 sb 
sbs -3 ,sb “öis nbm pw mn bpm rby pmnbn 
pbo 5\mm mus mn tr“üp nabai rby annbn rbc 
sbs ■’s sb iais nbm nw mn nmai vh» armbn 
nnnbn abö maa ma mn 2>boi ab? pmnbn ybs 
ybo sbs -o sb lais nbm ma mn amai rby 
?suaj nai .mm ma mn omjm naam Tb? pmnbn 
‘‘synpan ns nbn sarm nt saa11 saa ,-bas pipsna ha 
nsiaai mb “pismi "sa-cx saä-s ’s^ns '.'a; 

1) „Er (der Gläubiger, iilb») sagt zu ihm (dem Schuldner ni'b)“. 

2) "php „darauf“ auf das Unterpfand OjiSUP?). Zwei bj21Ü machen einen 

Pbö. 3) PlbPP „und jener“ (s. Gram. S. 78), der fljb. 4) ^2 

ttbis: sondern. 5) er (der mb) ist entbunden (des Schwures und auch 

des Herauszahlens), denn es wird angenommen, das Unterpfand decke 

stets die Schuld. 5h) da er schon zugestanden, dass das Unterpfand 

nicht ganz den Werth des Darlehns gehabt. Ein sbö hat zwei b]2tfj und 

vier P^P). 6) Nicht dass man ihn (den fti'b) etwa des falschen Schwures 

verdächtig hielte (da man in diesem Falle ihn nicht zum Schwure zu¬ 

lassen dürfte), sondern, wie Kaschi richtig bemerkt, f>p!C3 Pf p7p7 ^ ftPC 

vielleicht hat den Schätzungswerth (des Unterpfandes) er nicht genau 

zu ermessen verstanden.11 Was hingegen derselbe Kommentator weiter 

erklärt PP’Dcip ni7pb ülDDn „er (der filbE) ivürde ihn (den mb durch 

Vorzeigung des Unterpfandes) unzulässig für Eides- und Zeugenschafts¬ 

leistung machen“, ist nach dem begründeten Einwande des Glossators 

OP’C'jb COpn |D’73P 'Ol sollten wir denn Vorkehrungen treffen zu Gunsten 

des Frevlers?) unrichtig. Vielmehr soll das Aufdecken des auch falsch 

geleisteten Eides, sobald dies im Irrthume geschehen ist, vermieden 

werden, damit die Autorität des Eides nicht leide; und das ist der Sinn 

der Worte beim Glossator Pli) PP13C föp:i. 

7) Auf was bezieht sich das P3PP3 Pa? Gram. S. 79. 8) fcta^b^ 

statt K/2P3 “pjs: „sollten icir etwa sagen“. Ueber den Gebrauch des b st. 

des *} der 1. Person, siehe Gram. S. 28. 9) ,,auf den Schlussfall der 

Mischnau auf'Ol f>hf> O f1!) ppif) pi)Pl PiC p\p o'PCl P^P p^d. Dass 

8 
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“bmn j>2Bj h/3 “i/3xp nn ,mir mn “22 2223 irn irwm 
.•Tpin rx nbn xssm “t jn»"1 x»b ibsx ‘Tpimu m 
14')2B2i m-onb tt xibx “Vsnxi ■jx» -xn bxiaB i»x 
b2x 15 mt xibx “nx ,xb:.a- xnp 12X ,xb3»i xnp mb 

aber die Gemara in dieser ilirer Vermuthung ganz und gar den ersten 

Fall in der Mischna, die fcWS^, übergeht, geschieht, weil hier gar kein Eid 

aufgetragen ist. 10) pö^p 3. pers. fern. Fut. Peal v. p&i exire, pro- 

dire: “Dl Ffb pö'Yp „mag diese Lehre für ihn (f^b den Fragenden) hervor¬ 

gehen aus etc.11 d. h. es lässt sich aus einem anderen Umstande schliessen. 

Das Verbum als fern, zu fassen ergiebt sich aus der anderen Fedeweise 

ft'b Xp53 „sie geht für ihn hervor11 er entnimmt die Lehre, wo ebenfalls 

das Part. fern, gebraucht ist. Uebrigens ist auch der Hiphil talmudisch 

im Gebrauche, pHpp, da nämlich , wo die Lehre sich nicht von selbst 

ergiebt, sondern erst deducirt wird. Hier fällt aber der Dativ der 

Person (f^b) weg, und erscheint die Lehre, die jemand deducirt, als 

Object: ftb p^öp. (Siehe Gram. § 50). Dieser Gebrauch im Hiphil gab 

wahrscheinlich Veranlassung zu der unrichtigen Leseart f^b pS^p. (Ueber 

das K bei und ist § 39a der Gram, zu vergleichen). 11) un¬ 

möglich kann doch der ganz erste Fall der Mischna gemeint sein, wo 

gar kein Schwur zu leisten ist? Darauf erklärt die Gemara, es sei unter 

diesem der Nachsatz im ersten Falle zu verstehen, nämlich 3bö 

'13*1 ‘■pPPlPM. 12) in diesem Falle „wo der Schwur dem Schuldner 

zukommt“ (fcOH hbb 135 tt^DUpl), die Fabbinen aber ihn (die WDlü) vom 

Schuldner aufgehoben und ihn auf den Gläubiger .geworfen haben 

(HibaK rtnpiüi rn'b-a •jssp ffibpup). 13) 7b SWT „es besteht für 

uns“ seil, die Satzung, es gilt für uns als Gesetz; 

Vpp, nun aber, wo F. Aschi gelehrt, es bestehe für uns das Gesetz, es 

müssen Beide, der hlb» wie auch der SYlb, den Eid leisten, dieser wie 

viel der Werth des Pfandes war, (nilö i"pP I“lü3), und jener, dass das 

Pfand sich nicht unter seiner Verwahrung mehr befindet (irVltiipp iaiJKlÜ), 

kann das “’p der Mischna nur dahin gedeutet werden, wer von den 

Beiden erst zu schwören hat, («“fe^nn 33133 ^p). 13a) W’ötitf, fi^b pMix 

er hat ihm geliehen Aphel v. p^T mutari, mutuo accepit. 14) als Subj. zu 

“iplpD haben wir nicht sondern IVppn zu denken: Jemand (■)&«) leihet 

seinem Nächsten und dieser giebt ihm zum Unterpfande (fT^ ‘]3l3p) den 

(einen) Stiel der Säge (fitbaa? NPp). 15) denn es sollte jener Stiel, 
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so werthlos er auch ist, als Zeichen des gegebenen Darlehns dienen, 

der hei Erhebung des Darlehns zurückerstattet werden soll; und 

da hei der Inverlustgerathung des Stieles die Zurückerstattung nicht 

möglich ist, so ist auch die Erhebung des Darlehns nicht möglich, 

(^f fcOlp ; wenn hingegen er (der !Tib) ihm 

(dem iTibE) beide Stiele der (einen) Säge als Unterpfand gegeben hätte 

(“'P&tifip ^yiO bptf seil, <vb *j!£lüa; lp£Pip ist Elur. emph. y. £<pp) und 

einer derselben wäre verloren gegangen, da sagen wir nicht (£<b), es 

sei die Hälfte des gegebenen Darlehns verloren, da doch die andere 

Hälfte als Zeichen für das ganze Darlehn vorhanden ist. 16) weil 

nach seiner (R. Nachman’s) Meinung jede Hälfte des werthlosen 

Unterpfandes als Zeichen für die Hälfte des Darlehns dienen sollte; 

£<b £003*1 tffrp „wenn es hingegen ein Schaft und ein werth¬ 

volles Gefäss waren (die zusammen als Unterpfand dienen sollten) 

ist es nicht so“, d. h. mag auch der werthlose Schaft verloren sein, 

tritt das Gefäss in seinem ganzen Werthe für die Deckung des 

ganzen Darlehns ein. 17) ‘Opphp apoc. für ’pSWi: die Ne- 

hardeär, eine gelehrte Gesellschaft der Stadt Nehardea. 18) wenn 

die Meinung Schmuel’s richtig ist, warum müsste nach jener Mischna 

der Schuldner den Rest herauszahlen, rvrfop £Ota'b „mag er doch 

zu ihm (dem Darlehnsgeber) sagen, du hast es doch angenommen (seil, 

als Zeichen, mit dessen Verlust auch die Forderung verloren ist)? 

19) „die Mischna (laut welcher der Restbetrag von dem Darlehnsent¬ 

nehmer zu leisten ist) handelt bei (p) einem Falle, wo es ausdrücklich 

bedungen (ttj"p5) war,“ wo nämlich der Darlehnsgeber gleich bei Ueber- 

nahme des Unterpfandes die Bedingung ausgesprochen hatte, er nehme 

es nur nach dem Werthe an. 20) st. iOpp Fut. 1. Pers. Plur. 

v. st. “noiö (siehe Gr. S. 98); ‘’iOFD Plur. apoc. für ’p&Oi-O; ‘’fcMFD 

werden wir etwa sagen, Sch’muel gebe eine Lehre als neu im eigenen Namen 

aus, über die schon Tanain eine Meinungsverschiedenheit ausgesprochen? 

(Tanaim oder Tanaiten sind Lehrer der Mischna; Sch’muel gehörte zu 

den Amoräern, welche in der talm. Discussion die Mischna erklären). 

21) supplire: ppp, ptt ppp, Gram. S. 169. 22) Der Ml'b kann 
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sagen, eigentlich: ,,er ist in der Lage, dass er sage“ (‘“la&Ötti), ihm (ib, 
dem niba,) einwende, etc. 23) bis hierher sind es die Worte der 

Mischna, welche nun weiter erklärt wird. 24) “p1! h>3\n was ist es 

(V), welches so beschaffen ist, dass (“’S) es dem gegebenen Falle gliche 

pa^i), d. h. bei welchem Falle handelt die Mischna? handelt es sich, 

wenn (“ptf) es (das Unterpfand) gleich ist dem Geldmaasse (Vjif nwvtf Vl^i), 

ivas iväre dann der Grund R. Eliesers ('bi< JriaSD i&<a, dass er sagt, 

der Darlehnsgeber erhalte nach dem durch den Schwur nachgewiesenen 

Verlust des Unterpfandes die Schuld); es kann daher nicht anders sein 

(lütb ttbx), als die Mischna handle von (3) einem Falle wo pi) das Unter¬ 

pfand nicht gleich ist (VUj) dem Geldwerthe (Wt des Darlehns) 

und sie (jene Tanaiten) theilen sich nach ihrer Meinung (^b&'p, st. 

päbötpa) in dem (3) Falle Sch’muels (bMatth). 25) „nicht so“ ; 
denn da wo es nicht dem Geldwerthe gleichkommt, ist „alle Welt nicht 

der Meinung ScEmuels“ (bfrpatth >inb tvb Nab3 ‘»bto); hier handelt es 

aber, wo der Werth ein gleicher ist, und die Meinungsverschiedenheit 

(R. Eliesers und R. Akiba’s) dreht sich nur um die Annahme oder um 

das Verwerfen der Meinung R. Iizchak’s, oh das Unterpfand während 

der Darlehnszeit als Eigenthum des Darlehnsgebers betrachtet wird, 

oder nicht. 

1) Per Ellipsin für 'an “p ausreichend für den Werth des Pfandes. 

2) contrahirt aus fc»T:n 3 pers. pl. Peal, und pit, entsprechend dem 



117' 

■'jrribh sbo abx "0 xb lais nbm rrra irn bpici 
rpDn d? Dp tsd—in nn ."-ntas mir mn 3>böi Tb? 

in b"x (sjtd) ,^td hb •p.j^ b"s k^itd 
■pri' 5dd msiäaii i\b prreA h?D 3m 

75<D7 bP"I °TlhD .fWTttj C’3^‘1) sOTp X1DW 

„V .-lä -n~ 'w-™ ’.ryi i'-ri =o « rrta 
in'u?i^3is7p 'pp i? 'mbsri ‘■jasa pnv an Miu?i *yx?$ 
rrb ,“ias '12,mtv?DD n^so ajswh wnan dp Dp «snä 
tma *6 nw na “'b inm is m la 14pao “jö^d inn 

im Talm. babyl. Dialecte gebrauchten pp aus pp (Part.) und ^SX. 

Gram. § 39 a. 3) eine Aphaeresis des Pronom. fcilX. 4) Infin. v. 

•jpi. 5) ist gut für, stellt im Werthe von etc. 6) entspricht 

dem Sinne nach dem im babyl. Dial. gebräuchlichen “pp (p PT'pp?) 

ante, cor am, in conspectu. Auch etymologisch ist man gewöhnt beide 

Wörter zu identificiren, was sich jedoch bezweifeln lässt. Denn es ist 

das babyl. “pp eine Contraction aus *p“Jp (y. D“ip), während das hieros. 

“•alp seiner Schreibweise nach mit Yav auch dem gleichen Verbo dlp 

zu entsprechen scheint, weil der Vortragende, Berichterstatter oder die 

streitenden Parteien vor dem Dichter oder demjenigen, der den Vortrag 

oder den Bericht entgegennimmt, zu stehen pflegen. 7) JCS2 bd, das 

ganze Volk hyperboliter, wie das im babyl. Talm. gebräuchliche ttdbs? 

alle Welt, für das allgemein Anerkannte, hier für den von beiden Parteien 

anerkannten Werth des Pfandes. 8) der Andere, der Darlehnsgeber 

mag Zeugen anführen dafür (vb?J, hebr. vbp), dass nämlich das Darlehn 

zwei Denarien betrug. 9) ist Druckfehler st. siSptü oder “hb 3>*pp 

nämlich die pppp? ppp. 10) per Aphaeresin für “pxp, was R. 

Jochanan gesagt hat, TQK “p. 11) ist nicht als directe Frage, sondern nur 

als Verwunderung (fppFi ptlib) zu fassen, dass jene Nehardäisclien Richter 

den Grundsatz R. Joch.’s nicht berücksichtigt haben, welchem gemäss 

der Darlehnsgeber für die Höhe des Darlehns bis zum Werthe des Unter¬ 

pfandes ohne jeden weiteren Beweis beglaubigt ist. 12) außavov 

lat. sabanum, ein Kopftuch. 13) Man könnte sich versucht finden, 

hier st. p^ö ppp, fcOEp ppp oder &<lp33Ö zu corrigiren, wie es auch 

wirklich Buxt. nach der ihm vorliegenden Ausgabe citirt. Doch ist dies 

nicht unbedingt notliwendig. Denn da diese Art der Kopfbedeckung gar 

keine weitere Vorbereitung durch Schnitt oder Umnähen hatte, sondern 

einfach aus einem Stück Leinen (sindon) bestand, war es nur WOG so 

lange es der Besitzer zu diesem Zwecke gebrauchte; wird aber, sobald 

es der Abpfänder in Händen hatte, blosses ÜO^Ö. 14) kann ebenso 

richtig pp 3 gelesen werden, als I. Part, (wobei das Jod nur als mater 

lectionis anzusehen wäre, um es vom Praet. zu unterscheiden) „es ist kehl 

aus meiner Hand gehendes, bis du zahlen wirst“ wie auch als II. 
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Part. ppp, wenn wir das prrt *1$ als Fut. exactum fassen, „es zuird kein 

li er vorg eg angenes sein, bis du ivirst gegeben haben11. 15) supplire 

K'TnsiS’ dieser Vorfall, der Streit kam vor etc. 16) Man erwartet 

gewöhnlich nach der Praep. pp (ppp) das Nomen propr. mit dem 

Pronomen relat. p', was aber hier nicht nothwendig ist, da das pp 

kein Personalsuff. hat. Würden wir sagen ttpp, vor ihm, müssten wir 

auch bjSPlüp, nämlich vor S., lesen. Dieser letztere Spracliusus ist im 

babyl Talm. als Höflichkeitsformel der vorherrschende, um die Person 

als bekannte Autorität (p Hppb vor ihm, vor dem bekannten Manne, 

nämlich bfc<PÜ5) hinzustellen. 17) Imper. v. Spp. 18) Imper. 

v. btK. 19) ist Partik. der Verwunderung „wie sollte S. etwa wie 

die Richter zu Nehardea entscheiden?“ Da nämlich in dem HpS 

,,rechte mit ihm11, gesagt ist, es liege dem Darlehnsgeber die Beweis¬ 

führung für die Höhe seiner Schuld ob, kann dies nur im Sinne jener 

Richter, nicht aber in dem R. Joch.s gemeint sein, welcher den Darlehns¬ 

geber für die Forderung bis zum Werthe des Pfandes beglaubigt hält. 

20) hebr. DttJ, mit dem Suff, ‘j t (wahrscheinlich aus “JX) zur Bezeichnung 

der Richtung. Im babyl. Talm. ist dafür üpp (Gram. S. 167) im Ge¬ 

brauche. 21) Ich habe nicht ohne reifliches Ueberlegen hier 

ptrplh mit Qamez, als Part. Hophal punctirt; denn wie könnte ich pT Hin 

sagen und ptfilh ätfb im Praeterito, wo ausdrücklich erzählt ist, es habe 

der Gläubiger sich ja des Pfandes bemächtigt? Hier aber kommt es 

nicht auf die Handlung des Darlehnsgebers an, als vielmehr auf die 

Natur des Pfandes, auf die Kraft (HpTH) nämlich, zu welcher es in 

der Hand des Darlehnsgebers gelangt ist, und ist das Moment der Thätig- 

keit (als Praeter.) hierbei weniger bedeutsam als das des Zustandes (das 

Participium). Auch haben wir nicht das in Pp versteckte Ülbp als 

Sübj. zu nehmen, sondern das *}'hpÖ selbst, und daher zu übersetzen: 

dort (pH wo R. Joch, lehrt, der Darlehnsgeber sei bis zur Höhe des 

Pfandes beglaubigt) ist das in seiner (des Darlehnsgebers) Hand be¬ 

findliche Unterpfand zum Rechtsansprüche (Hpm) geworden (weil es 

freiwillig vom Darlehnsnehmer gegeben worden war); hier aber (wo er 

es gewaltsam abgepfändet hat) wurde es nie Rechtsanspruch. (Dies 

meine Ansicht über diese höchst schwierige Stelle, die übrigens von 

anderen Commentatoren anders erklärt wird). 22) richtiger Ktt 

Praet. v. tit moveri, recedere, discedere ab aliqno; „der Schwur iveiclit 

von keinem der Beiden“, keiner derselben, weder der S’Yl'bp noch der 

iTfb, sind des Schwures entbunden, sondern jeder derselben muss 

schwören (wie im vorhergehenden Cap. unter *]b fcp^p nota 13 

gesagt ist). 
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23) seil. r&ifin. Sie oben Cap. IY nota 13. 24) sie folgen der obern 

nota 11 behandelten Meinung. 25) dem in der Mischna behandelten 

Falle, wo beide Parteien GeAvissheit behaupten, Avird der Fragefall ent¬ 

gegengehalten, wie zu entscheiden sei, wenn die eine Partei ihre 

Meinung, seil, die Höhe des Darlehns, mit GeAvissheit behauptet, 

Avelcher die andere nicht mit GeAvissheit widerspricht, sondern sie nur 

bezweifelt. 26) Namen eines "Weisen 27) das Gericht 

Aveist die ZAveifelnde Partei mit dem Hechtsgrunde zurück: ,,du iveisst 

es nicht, jener iveiss es ja“ ,d. h. der Zweifel schwindet jener Gewissheit 

gegenüber Ojhtt jener). 28) Part. Peal v. 29) “lax. 

30) st. frOh, und finde ich durch diese Aphaeresis mich berechtigt zu 

der im hieros. Dial. von mir gegebenen Punctation des KDft mit dem 

Halbvocal (ttaii), weil ganze Yocale, wie es bei dem seiner Et3Tmologie 

nach gegebenen (Gram. § 183 a) sein sollte, per Aphaeresin nicht 

wegzufallen pflegen. Was unter diesem NDh gemeint ist, vgl. Scholien. 

1) Die Mischna handelt beim tDSn '"raittj, AArelclier (vgl. oben S. 48) 

von jeder Schadenersatzleistung frei ist, sobald er durch den Schwur 

erhärtet, dass er „seine Hand nicht ausgestreckt nach dem Gut seines 

Nächsten“ (Exod. 22, 7), d. li. sich das verAvahrte Gut nicht angeeignet 

hat. 2) der Inverwahrungsnehmer zieht es vor Schadenersatz zu 

leisten, als dass er sich zum Schwure heranziehen Hesse. 3) Nur da, 

avo es durch die SchreibAveise ausdrücklich geboten ist, Avas vorherrschend 
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in der auf hebr. Spracliboden stehenden Mischna zu geschehen pflegt, 

ist der Grammatik im Gebrauche des Niphal des Verbi 2210 (durch die 

heilige Siebenzahl verhalten sein) Rechnung zu tragen; sonst hat sich 

der Gebrauch frei des Wortes bemächtigt, und es kann durchaus nicht als 

Felifer bezeichnet werden, wenn wir es im Qal aussprechen. 4) von 

•“rax “HniU bis hierher ist als eingeschalteter Satz zu betrachten. 

5) S. oben S. 54. 6) da er hier der Bestohlene ist, indem er den 

Schaden getragen. 

7) 1? V? „von wo“, babyl. Kpü. Gram. S. 172. 8) die Aus¬ 

sprache im Aphel (nicht ist durch die Analogie mit dem Gebrauche 

des Yerbi KpN, im babyl. Talm. geboten, wo es in dieser Form (‘pps, 

Fvla Prä!?,) stets die Bedeutung des Herbeifüliren eines Beiveises, des 

Subsumirens eines Begriffes oder des Herleitens aus der h. Schrift hat, “je 

pvb “pp -,S; „von ivo (aus welchem mos. Gesetze) kannst du es (dieses in 

der Mischna ausgesprochene Gesetz) herleiten?“ 9) (Exod 22, 3) 

folgt darauf öbtt)-’ Weiter in Y. 6, wo von der • unentgeltlichen 

Inverwahrungsnahme gesprochen wird, heisst es abermals !"P!na 

nattJ tblü“1 Wozu aber diese Wiederholung des 

D-’STU, da es oben gesagt ist? Es folgt daraus: „da es seiner selbst 

willen (ib des Strafmasses wegen) keine Anwendung findet (p35> es 

ist nicht der eigentliche Inhalt, da dieser schon oben gesagt ist), so findet 

es seine Verwendung in Bezug auf das Vorangehende pjs Imam, 
gieb, verwende den Inhalt), dass dieses Strafgeld an den Inverwalirungs- 

nehmer zu leisten ist. 10) Ein nach den V'S1 (Gram. S. 110) gebildetes 

I. Part. Peal v. ingredi, intrare, introire; zu suppliren ist rtlrt, er war 

eintretend „pflegte die Vorlesungen (Kp^S den zu verlesenden Abschnitt) 

des R. Judan zu besuchen. 11) „Er trug dieses (K'lil diesen 

Grund des Mischnagesetzes) in seiner Gegenwart Galp) vor“. 12) R. 

Judan; er verwies ihn auf das Nachfolgende, auf den zweiten Fall der 

Mischna, (nppa), wo gesagt ist, es sei das Strafgeld an den Inverwahrungs¬ 

geber (ppSln bs>3) zu leisten; wenn es aber sich so wirklich verhielte, 

wie jener Grund lautet, „dann müsste er (der Dieb) demjenigen bezahlen, 
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bei welchem das aufbewahrte Gut sich befand (ibEfct 'SFHU “>ab dblü"'), 

da in dem Verse, wo das zweite dbtt)11 tPJttJ steht, doch noch gar nichts 

Näheres darüber gesagt ist, ob der Inverwahrungsnehmer den Schaden 

getragen oder nicht, mithin nach jener Grundangabe auch ohne jeden 

weiteren Unterschied die Strafgelder ihm zufallen sollten? 13) sucht 

jene Grundangabe aufrechtzuerhalten indem er das Wort d^Ft, welches 

vor dem zweiten dbüJi d^iu; steht, auf das Lebende, Fruchtbringende 

deutet, wie es das fruchtbringende Stammcapital ('jFp) ist; wem also 

dieses gehört, d. h. von welcher Seite der Verlust getragen wurde, dem 

gehören auch die Strafgelder. 14) sagen, R. Nasse habe im Namen 

des R. Jose ben Chanina „Etwas hinzugesetzt“, d. h. habe die Mischna 

erweitert, indem er lehrte etc. 15) „das ü^nii ist nicht das Ende des 

Wortes“ d. h. die Bezeichnung db*>12J, wie sie in der Mischna gebraucht 

wird, ist ihrem Inhalte nach nicht ganz erschöpft oder, wie der babyl. 

Talmud dafür richtiger den Ausdruck hat ,ld53d db^lü db*1^ i<b „unter 

dem db^lü ist nicht gemeint, wenn er wirklich bezahlt hat, sondern es 

genügt (um ihm das Strafgeld zuzusichern), wenn er die Zahlung auf 

sich genommen“. 16) supplire ‘'dF „es ist gleich“ als hätte er be¬ 

reits gezahlt. 17) „wir sind Sorge tragende“, wir (das Recht) hegen 

den Verdacht, es erkläre der Inverwahrungsnehmer zur Zahlung des 

Werth es sich bereit, weil er das ihm in Verwahrung gegebene Gut für 

sich behalten will; mithin muss er unter allen Umständen den Eid 

leisten, dass das Gut sich nicht unter seinen Händen befindet. Dieser 

und die zwei nachfolgends behandelten Fälle stehen in keiner Beziehung 

zu den früher besprochenen, wo das Gut wirklich gestohlen und der 

Dieb ergriffen worden ist, sondern handeln überhaupt von der Eides¬ 

pflicht und Eidesleitung Seitens des Inverwahrungsnehmers. 18) Wie 

in unserer Jurisdiction der „Rückschub“ des Eides von der einen Partei 

auf die andere, welcher er von Rechtswegen nicht zukommt, so besteht 

in dertalmudisclien Jurisdiction das„Wälzen desEides“ (FWndj b^b.*) von 

dem einen Klagobjecte auf das andere, über welches Letztere von Rechts¬ 

wegen kein Eid zu leisten. Es machte A, beispielsweise, die Klage an¬ 

hängig wider B, wobei das Klagobject x ist. A wird sachfällig, weil 

B entweder nicht eidespflichtig oder nicht eideszulässig in diesem Streite 

erkannt wird. A hat aber gegen B noch eine zweite Klage, wobei das 
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Object y ist, über welches von Rechtswegen B der*Eid zuerkannt wird. 

Nun steht A das Recht zu und sind auch wir, d. h. das Gericht ermächtigt 

„den Schwur zu wälzen“ (nstfQlü bjib^b) von dem einen Klagobjecte auf 

das andere und zu fordern, dass B, wenn er schon über y sclrwört, auch 

über x schwöre. 

Im vorliegenden Falle, wobei es sich um die Inverlustgerathung 

des in unentgeltlicher Verwahrung genommenen Objectes handelt, sei 

A der Inverwahrungsgeber, B der die Verwahrung übernommen, und m 

und n endlich seien die abhandengekommenen Verwahrungsobjecte. 

Nach dem mosaischen Rechte beschwört B, dass er weder selbst an das 

Verwahrungsgut sich vergriffen (IT1 nb üfct) noch die Verlustge- 

rathung durch seine Fahrlässigkeit verursacht hat, und ist frei. Das 

talm. Supplement jedoch soll, wie soeben hier behauptet wurde, dahin 

gehen, es sei B, selbst wenn erden Werthverlust tragen will, auf Wunsch 

von A zum Eide anzuhalten, weil es möglich ist, das Object gefalle ihm 

CD *jro TT55 und er suche es an sich zu ziehen, sei es auch, dass 

er im vollen Werthe es bezahlt. Nun hätte B, wo es sich um die Ver¬ 

wahrungsobjecte m und n handelt, sich zum Eide erkannt über m und 

haben auch wir diese Erklärung als genügend erklärt, tritt aber dann 

vom Eide zurück, weil er über n nicht schwören kann und fürchtet, 

man werde den Schwur von m auch über n ausdehnen: dann werden 

beide Verwahrungsobjecte als ein einziges angesehen und B wird auch 

über m nicht zum Schwure zugelassen, sondern muss entweder über 

Beide schwören oder muss Beide bezahlen. (Es ist selbstverständlich, dass 

hier der Fall ein derartiger ist, wo A auf den Schwur wegen des einen 

Verwahrungsobjectes hei der ihm hohen gebotenen Entschädigung, 

auch wenn er wüsste, dass B an dem Objecte „Gefallen gefunden hat“ 

um es um jeden Preis für sich zu behalten, verzichtet). 19) Je- 

nachdem wir die unentgeltliche Inverwahrungsnalime vom Standpuncte 

des Naturrechtes zu Gunsten von A oder von B betrachten, erscheint 

der vom positiven mosaischen Rechte (ifTn ‘p'i) dem B aufgetragene 

Eid bald zu Gunsten (bjTib zur Erleichterung) bald zum Nachtheile 

(TallKb zum Erschweren) desselben, und jenachdem steht es auch der 

supplementarisch talmudischen Verfügung zu, eine Modification des 

Eides eintreten zu lassen. Die Autoren der eben ausgesprochenen beiden 

Meinungen halten vom Standpuncte des Naturrechtes oder der abso¬ 

luten Rechtsidee (fcO^a) B, da er ohne Entgelt gehandelt und A ihm sein 

Vertrauen bereits geschenkt, auch weiter ohne jeden Beweis beglaubigt. 

Wenn nichtsdestoweniger das positive mosaische Gesetz von ihm den 

Schwur verlangt, so geschieht dies Tannb, dem B das freie Aus¬ 

gehen von der Schadenersatzleistung zu erschweren; und das Supplement¬ 

recht verfügt nur im Geist dieses positiven Reclitsprincipes, wenn es die 

beabsichtigte Erschwerungsmassregel vor allen möglichen Eventualitäten, 
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wie es in den beiden bemeldeten Fällen geschieht, nach allen Bechts- 

grenzen hin ausdehnt. Anders behauptet B. Jose; er erkennt B unter 

allen Umständen als ersatzpflichtig, weil er durch die Inverwahrungs- 

nahme an Stelle des Eigenthümers selbst getreten ist. Wenn daher 

das positive mosaische Becht unter Zuerkennung des Eides ihn vom 

Schadenersätze freispricht, soll dies eine Begünstigung für die frei- 

ivillige Inverwahrungsnahme sein, und steht es dem erklärenden und 

ergänzenden talmudischen Beeilte nicht zu, diese Begünstigung auf 

irgendwelche Weise zu schmälern. — An diese Bechtsanscliauung B. 

Jose’s knüpfen sich nun die folgenden casuistischen Fragen an: 

20) Bevor es noch zur gerichtlichen Austragung gekommen und es 

noch zweifelhaft ist, ob B von der ihm gesetzlich eingeräumten Be¬ 

günstigung zu seiner Entlastung vom Schadenersätze werde Gebrauch 

machen; bevor dies Alles eruirt ist, wäre durch Zeugen erwiesen, es 

sei das Verwahrungsobject nicht nur gestohlen, sondern sogar gewalt¬ 

sam dem B entrissen (Ö51&0 i"D5H5 geraubt) worden und ist auch schon 

der Dieb ermittelt, der nun jenachdem das Zweifache oder Vier- und 

Fünffache zu zahlen hat. Es entsteht sonach die Frage: Haben wir 

auf den Standpunct des Naturrechtes uns zu versetzen, da es B doch 

immer freisteht auf die Begünstigung des positiven Beeiltes zu ver¬ 

zichten, mithin das Gut seinem Besitze entzogen wurde und er daher 

auch jene vom Diebe erlegten Gelder für sich in Anspruch nehmen 

darf, oder aber ist das Gericht berechtigt, ihm jene Begünstigung oder 

Wohlthat des Gesetzes aufzudrängen, wesshalb zur Zeit des Baubes 

noch A Besitzer war? — (Der oben nota 13 erwähnte Bechtsgrundsatz B. 

Jona’s, unter verstehe man pp, findet hier keine Anwendung. Denn 

weislich hütet sich jener sein Bechtsprincip in der zu erwartenden 

Formel auszudrücken ötü Tjbil“! pprttt) d'ipd'b; vielmehr ge¬ 

brauchter den Pyel, „er macht ihn gehen“, d. h. B verursacht, 

dass durch seine Annahme der gesetzlichen Begünstigung das Stamm- 

capital und mit diesem auch das Strafgeld an A übergehen, wTas hier 

nicht der Fall ist, da die Annahme der gesetzlichen Wohlthat noch 

nicht constatirt ist). 21) „das ist es was B. Elieser gesagt hat“ 

d. h. diese Frage lässt sich entscheiden nach dem von B. El. aufge¬ 

stellten Bechtsgrundsatze, und dieser ist: Es sei die Abtretung von Straf¬ 

geldern (wo die strafbare Handlung noch nicht verübt worden ist und 

es noch fraglich ist, ob sie gar von Jemanden verübt werden wird) an 

einen Anderen ungültig (ü^D ritt» ’inxb Tö5p •’O'rafi). Wenn ich 

nun das Princip des Naturrechtes, es sei B Besitzer, auch über den 

fraglichen Fall ausdehne, ist stillschweigend auch der. Grundsatz zur 

Geltung gebracht, es habe A gleich bei der Uebergabe des Verwahrungs¬ 

objectes dem B nebst dem Objecte selbst zugleich die eventuellen 
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",nbir„ bton ain '*n äla,n?^sa itdsjOid o^y ib in 
,'?ffib is ^iiss^b ,okja rab ,na-,?3ii’ nasas ?j3 injo 

? in*1 pisb is 
22?d'b‘ •’anab rrb nabi nana anab ub nab .am ”'n 

s-n nana ' r as nin , nana s:r -st 
npiasbi nbryb sma 12-33-1 Diisa sb-i- rrb apai 
,sb"a rrb apa sb sa-s pirnaa ahs3 sbi '^ba bas 
sri; n-b apapT sin trb; s:-as nin “erb; s:r -si 
“öai naa m nana bas ,irpbs; 12-33 sb; 'iaa 
mb apa sb 27sa-s ,naam aa-s aaiban cbaa 
■ps sni ,san -ai nb 29r)-pna !'-s;--a , sb-a; 

Strafgelder eingeräumt, welche Einräumung unmöglich ist. Da aber 

das Naturrecht nicht mehr einräumen kann als der ursprüngliche Be¬ 

sitzer selbst, so folgt, dass da, wo nicht durch Annahme der gesetzlichen 

Begünstigung Seitens B nach Verübung der strafschuldigen Handlung 

eine Einräumung des Eigenthumsrechtes documentirt ist, A Eigentliümer 

bleibt. 21a) Es folgt nun die zweite Frage: Wenn (vor gericht¬ 

licher Austragung) durch Zeugen constatirt ist, es sei der Diebstahl in 

Folge fahrlässig er Verwahrung verübt worden, wo sodann B Ersatz¬ 

schuldig ist ^il)“ kann in diesem Falle, (dahin geht die 

Frage) A gezwungen werden, die vom Naturrechte selbst ihm zuerkannte 

Begünstigung und mit ihr zugleich den Schadenersatz anzunehmen, 

oder kann er, zumal es seiner Cession wegen Einräumung des Eigen¬ 

thumsrechtes bedurfte, auf diese Begünstigung verzichten ? Die Frage 

bleibt unentschieden. 

22) da es nur Aufgabe der Mischna ist zu lehren, an wen von den 

Beiden, ob an A, oder B das Strafgeld zu leisten sei, bleibt es sich gleich, 

ob es dieses oder jenes Verwahrungsobject ist, und wozu nam und 

trbs ? Infin, v. nsr. 23) apoc. (Sing. Tpps, KippS) 

„sie sind beide erforderlich“, das Eine hätte nicht genügt, um auch das 

Andere daraus zu entnehmen, indem jedes derselben eine andere Seite 

hat, welche als die bevorzugte hätte bezeichnet werden können, wesshalb 

A, als eigentlicher Besitzer, an B den eventuellen Nutzen eingeräumt 

hat (irb^SS rub *\5pa). 24) Tatt iOp „ich hätte gesagt,“ hätte 

diesen Umstand als Vorzug erkannt etc. 25) „dieses ist eben,“ 

nur bei iiahn waltet der Umstand ob. 26) und ich hätte davon auf 

naltS schliessen sollen; dann hätte ich wieder den anderen, bei dem¬ 

selben nicht obwaltenden Umstand als den zu bevorzugenden ausgegeben. 

27) ^a"1^ „hätte ich gesagt“, wäre der Meinung gewesen. 28) dess- 

lialb ist es erforderlich, muss auch der Fall bei nahm gelehrt werden. 

29) ppn Part. Aphel, urgere, instare fortiter, im Talmud: entgegentreten 
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-raan 3V'ib ,pbwb so «bis “Qi ropa ms 
bpi niTS ps a"n pbiyb an sbir *oi ropa ms 
“"saTi nsi ,sm5im 31 ia" “a s:n bds ,msi “’Tssi 
2:;. nsnma i»i ronwai la" ha suvai iaib 
84riBJ>3 sm las ?iasai “■’na sabi dbicai ia" -a 

einer Meinung, ihr (l"6) opponiren. 30) '33 13*1 b ilbi&&0 „selbst 

R. Meir,“ welcher den käuflichen Abschluss über noch nicht Vor¬ 

handenes als rechtsgiltig erkennt, hat diesen seinen Ausspruch 1]ibi33 13 ft) 

nur „bei den Früchten eines Dattelbaumes“ gethan, „die darnach 

angethan sind zu kommen“ (W5<1 ifti333), d. h- deren Eintreten ein wahr¬ 

scheinliches oder von der Natur gebotenes ist; nicht aber bei dem vor¬ 

liegenden Falle, bei der Cedirung von Strafgeldern, wo ein drei¬ 

facher Zweifel obwaltet, ob sie gar eintreten werden. 31) 133 

ft?3ii „wer sagt es,“ woher haben wir die Gewissheit dafür, fcOSäftipft, 

(Hithpael mit Niphal-Bedeutung), dass es ein Ding ist, dem es bevor¬ 

steht (T!Kft ifti2lS3) gestohlen zu werden“? 32) ft33ib K2£33ift d&0 

„und wenn du auch solltest finden zu sagen“, solltest dich berechtigt finden 

anzunehmen, es werde gestohlen werden, etc. Wie oben in X333133 der 

Hithp. in Bedeutung des Niplial, so ist hier umgekehrt der Niphal mit 

Hithpael-Bedeutung, da, wie es bei den ältesten Grammatikern noch 

vorkommt, beide Formen in frühester Zeit in ihrer Bedeutung sich 

wenig unterschieden. 33) Die Selbstdenunciation befreit nach 

talmud. Rechte vom Strafgelde. Auch im zugegebenen Falle also, es 

sei das Habhaftwerden des Diebes eine wahrscheinliche (323 ft2ft3333ft), 

woher haben wir noch die weitere Wahrscheinlichkeit, dass dieses 

Habhaftwerden auch nicht in Folge der Selbstanzeige geschehen wird, wo 

sodann nur der Werth, nicht aber das Bussgeld zur Auszahlung kommt. 

34) „es wird“ seil, zur geschehenen Thatsache eine Vermutliung, 

die wir als gewiss voraussetzen durften beim Eintreffen gewisser Um¬ 

stände. Der Umstand ist der, dass B den Verlust trägt; und ist unter 

diesem für A günstigen Umstand die Voraussetzung wieder als gewiss, 

d. h. als Geschehenes anzunehmen, es habe dieser (A, um sich diesen 

günstigen Umstand zuzusichern) an B das Eigen thumsrecht cedirt, 

oder, wie diese Cession lautet, ftb ftta3i3p iftftö ibft MSt'imi 333iPl333ib 

113303333 „dass (b), wenn sie (ftftS) wird gestohlen worden sein (d3Jft333) und du 

willfährig sein und mir bezahlen wirst, dann sei meine Kuh dir k äuflich 

überlassen von j et zt an (113333333 seil, vom Augenblicke der Uebergabe). 

Das lii3333>33 ist als causa movens hier wohl zu beachten: Die Frage geht 

nämlich davon aus, warum nach der in der Mischna ausgesprochenen 

Entscheidung B, trotz Einspruches seitens A, das Bussgeld erhalten soll, 

da doch A Eigenthiimer des verwahrten Gutes ist? Dies nöthigt zur 

Annahme, es rühre das Bussgeld vom Diebstahl her, und da B den Ver¬ 

lust desselben getragen, gebührt nach Billigkeit auch ihm das Bussgeld. 

Dieser Billigkeitsgrund kann aber den Rechtsgrund nicht aufheben, nach 
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»risp wä tii Kühern riaim sijfiuöb *ib “iai«s 
“r-r;. -sx n"« «tt T nb pppna .rasya “b 
sb« ?"mvnbvi nwa yin„ «an nab« pas rrnribu 
.irwibYi rrmraa yin ib naiss nays «tt T na« 
Tay «abya «rxi siais ,xnba“i sarc 36?xpC3 hxai 
.apan tot« Tay xb nsaai xraia ,apan tbtx 
tmrvi a::.naab ib nai«a mosa «an na« -*a«n «r« 
38Tpara ‘«a ,"|b rrap s-itvoaab S7-iac aabam 

welchem das Bussgeld Wiederlage des erstatteten Bealwerthes v ■)*!£) ist; 

und da dieser Realwerth dem Eigenthümer A zufällt, kann auch die 

Wiederlage nur ihm gehören. Es muss daher als in der Natur der 

Sache liegend angenommen werden, A selbst habe durch Annahme 

des Schadenersatzes, resp. des Bealwerthes, dargetRan, dass er sich in 

jenes Billigkeitsrecht füge und an B das Bussgeld resp. die Wiederlage 

cedirt habe fvb Da aber ein noch nicht vorhandenes 

Gut namentlich wenn dessen „Eintreten kein von 

der Wahrscheinlichkeit angethanes“ ^ESf) ist, unmöglich cedirt 

werden kann, muss die Cession in ihrer eigentlichen Form auf das 

Real-Gut lauten, mit welchem die Wiederlage oder das Bussgeld cedirt 

wird. Hier aber tritt eine neue Schwierigkeit ein: Die gegen gleiche 

Werth-Gegenleistung ertheilte Cession ist käufliches Uebereinkommen. 

Nun kann wol nach talm. Rechte jedes käufliche Uebereinkommen resp. 

der Verkauf in Form gerichtlicher Cession bei Grundstücken erfolgen, 

nicht aber bei Fahrnissen und lebendem Gute; bei diesen ist als voll¬ 

ziehender Kaufsact die Besitzergreifung (flnothwendig—; und w a n n 

sollte diese stattgefunden haben ? Nothwendigerweise zur Zeit, wo B 

sich zur Schadenersatzleistung des bereits gestohlenen Gutes herbeilässt; 

hier aber ist wieder die Besitzergreifung keine mögliche! Es kann daher 

der Kauf nur dann als bindend angesehen werden, wenn wir sagen, er ist 

stillschweigend gleich bei der Uebergabe abgeschlossen worden. 

35) 'IST lEfi „wenn es dem so ist,“ wenn die Inverwahrungs-Uebergabe 

als Kauf-Act gilt, dann sollten Wolle und Zuwachs (‘rbl ,tä), welche von 

dem verwahrten Vieh während der Zeit von der Inverwahrungsnahme 

bis zur Verlustgerathung abfielen, ebenfalls B znkommen, und „auf 

welchen Grund gestützt ,fT3^ s. Gram. § 39 a sub. K) lehrt die 

Boraitha etc. ? 36) KppE „welches ist das Ab schneidende “ 

welches Moment im Sachverhalte berechtigt zu der Annahme, es habe 

A an B das Object so weit und nicht weiter verkauft? 37) der Kauf voll¬ 

zog sich nicht gleich bei der Uebergabe (TttJDSfa), sondern kurz vor dem 

Diebstahle. 38) "'XE „ivas ist zwischen ihnen“ welcher 

Unterschied ist dazwischen (*pE), ob ich diese oder jene Erklärung Raba’s 

annehme? 
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or® 39s osxn '»■'yr *>533 -x ;':!,x"7 '-n x-®-p irrm ;-x 
■pnr -"x X2X ^ x-r -"x : i '•;• f JD®'b -®- xb- 
s"j>x 'b®® 'ax® 40 pi xbx ®aa obh® cbh® xb 
öbh® xb px üb'® ":?3®'b ü2“i xbi ob'®,, pn .übh® xb® 
xb"i x®;-® ,"nbwb rai xb- 5d®3„ 42xs'ö '®-x 41?xb 
j>a®®b x;-b xn® xbx ,obh® xb® s"yx ren xn ,n®- 
iT®n® “na “oi®!i„ pnv1 ,,3“n “rrrwo x®n .w® 
■p inxi ya®3 *:-x- ob®® ribn 44i®xi rDiaii 

38a) gegen die erstere Erklärung erregt die von R.“ Sera ge¬ 

stellte Frage“ einiges Bedenken, das nach der letzteren Erklärung 

völlig schwindet. 39) dS^d „sie (die Kuh, die hier 

als Verwahrungs-Object angegeben ist) stände auf der Wiese“, d. h. 

A habe sie nicht dem B von Hand in Hand gegeben, sondern habe 

demselben das Verwahrungs-Mandat ertheilt, als diese auf der Trift 

sich befand. Nach der zweiten Erklärung könnte die Entscheidung 

der Mischna in diesem Falle aufrecht bestehen, weil der Diebstahl im 

Hause B’s verübt worden ist, mithin der kurz vor dem Diebstahl sich 

vollziehende Kauf ein gütiger ist; nicht so nach der ersteren Erklärung. 

Hier sollte sich der Kauf sogleich bei der Inverwahrungsgabe vollzogen 

haben, wo er ungiltig erscheint, weil die Besitzergreifung noch nicht 

stattgefunden hatte. 40) s. oben note 15. 41) B. Joch, 

kannte wol die Mischna, denn er bezieht sich doch auf dieselbe, aber 

er hatte das nicht beachtet, das dem db^tii hier entgegen gesetzt ist. 

Wenn aber in dem djptij nicht thatsächliches Zahlen («Udd db^UJ), 
sondern nur dbldb IdX zu verstehen wäre, dann müsste, da doch schon 

das einmal da ist, die Alternative ganz so lauten und es sollte sein: 

Sdürb ’nx'i äbl dbtfib SiS’n?—Das T* verliert in der Talmudsprache, 

wenn es der energischen Verneinungs-Partikel 5<b entgegengesetzt ist, ganz 

und gar den verneinenden Charakter und entspricht dann dem hieroso- 

lymitaniscli und in der Mischna gebrauchten "ff} ja. Auchstehtes in diesem 

Falle stets hinter dem Nomen oder Verbum, gleichsam einen Satz für 

sich bildend: p&t db^üi wenn er wirklich bezahlt, dann ist es, dann gilt 

dieses Gesetz, sab db^tü fct'b so er aber nicht wirklich bezahlt hat, so findet 

das Gesetz keine Anwendung.“ 42) fctSPfc ich sage, ver¬ 

weise auf den zweiten Fall der Mischna; hier heisst es Bin* rcn xbi, 
„wenn er nicht bezahlen will,“ woraus sich schliessen lässt, es genüge, 

wenn er ja bezahlen will, obschon er noch nicht gezahlt hat (rt^d Kid 

db'nä *>0 bs? dbläb), wo dann ein Widerspruch in der Mischna 

entstände? Es folgt daher (xbi*) „aus diesem lässt sich gar nichts ent¬ 

nehmen“ SJdttidb ttd^b fctfid), das lasse so wenig sich auf den 

weiteren Sinn des Wollens ausdehnen, als das db^ttJ auf Handlung des 

Zählens sich beschränken lässt. 43) s. Gram. S. 75. 44) es 

genügt also, wenn er nur sagt dbtäd px 
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45 «ss an -m« ".-owb bss mbirn abiaa asan «aaa 
m «b^sa mb 46mpa /wob -lasa ira djh law 
,m;:a ia«is yn “oa -laia ,naaja masa itas haa 
b«ia ,nnai mini» masa aus Ta w ,«bhsa mb apa 
Min '«aa ,«b'sa mb apa «b abaa am taixa 
nana nna ?ns«ba nana nnaa 47masa nasab mb 
aaa b«ia «ss an na« aa«n «:-« .maa «b na«ba 
nas aa h«n «bhsa mb apa abaa am na«a ]ra 
na« an Tat an b"« .na«ba nana nnaa masa 
48iba n«;n bai bh«m ,a"a ,abaha na b«ia -a« 
naT ann nana «an .«b-s: mb apa «b «naaa 
nbari b«ian arpi naaoi rrana nns b«ian„ 
."b«iab bsa aaiban nbaa aan «aaa a"n«i 
«;aäb ,«nann «an «b h«T «ss ann «ap «aa^bb 
na “«ss an ^b na« 49?n-narn amn «a-b «nna 

45) R. Papa schliesst sich der Meinung R. Joch.’s an, geht aber 

noch weiter, indem er sagt, B brauche nicht au s drück lieh zur 

Uebernahme der Schadenersatzleistung sich erklärt zu haben, sondern 

es genügt, wenn er das Geständniss ablegt, kraft dessen er zur Schaden¬ 

ersatzleistung an gehalten werden kann. 46) A nämlich räumt 

dem B (In^b) das Erwerbungsrecht ein (il3p£) für das ihm zu Gunsten 

abgelegte Geständniss, das er hätte umgehen können durch die blosse 

Vorgabe, es sei ihm gestohlen worden, wo er dann nicht- ersatzschuldig 

ist ^1L:S3 dps *>&<, ivenn er tvill macht er sich frei durch die 

Vorgabe des Diebstahles, für den er, als dSp “id'üd nicht aufzukommen 

hat. 47) denn „ivodurch hätte er sich befreien sollenu (^dd 

«™B3 ‘“ipdpb f^b ülp) ? nicht anders, als durch die Vorgabe, sie sei ge¬ 

storben in Folge der Arbeit (iidKbp mapd ripd), was kein gewöhnliches 

Vorkommniss ist (rpdlü fc<b); B war es daher nicht leicht geboten, dem 

ersatzpflichtigen Geständnisse aus dem Wege zu gehen, und ist dasselbe 

nicht geeignet, ihm den guten Willen A.s zu erwerben. 48) ibd3 

„ihm gehörig ist,11 dem B zufällt, der allein den Nutzen bd) des 

Leihens geniesst, mithin A sich auch nicht bewogen fühlt, jenem durch 

das blosse Wort (ttdbdd fcO^d^pd) irgend welche Begünstigung einzu¬ 

räumen. 49) da doch in dieser Mischna ausdrücklich gesagt ist 

DTJp, was wohl zu der ersten Version des P. Papa’s nicht in 

Opposition steht (fcttta^n fcOIH Nb Wl NSS NEp fcWitfibb), doch aber 

zu der zweiten Version (Npnd Niid^bb), nach welcher die blosse Zahlungs¬ 

übernahme durch das blosse Wort genügt. 50) „jß. Papa kann 



129 

onn hZ“: 'Z .nzxz ,nzxz xrzpixi "ob1«,, znpi 
.“«XI DTp DTp 52 "XZ ?DTp Zflp XZfl OVp znp xb 
»"■a "DTp„ bxiffl zwi "izxi,, “öid ‘Zj «npTO xn 
•’xsrib 53inrb',w« 62a.xz:n ■'fin hZ5 ■'“rz ?«np xpi“i 
gpzn 'Tin ‘z: ‘"zx- x-zz-x «n ■ml x™ m m 
xin ,ob«z «n“i izxi “itni übzz Z'x nzx xmas 
-«xi nmi öbzz znn izx xbx ,übi»z zm naxp 
ix ,rrz n-n xp “nrrz iznzx hz ,-xz öbicz -rx 

dir so sagen11, kann diesen Widerspruch auf folgende Weise lösen. 

51) Nd^N v. C&N fortem, robustum esse. Das "'p ist nicht Interr.-Pronom. 

sondern als blosse Dragepartikel zu fassen (Gram. S. 170): Nd^N 

sollte das d^tt) in jener Boraita stärker sein, um es nach seinem 

wörtlichen Sinne nehmen zu müssen, als das unserer Mischna 

(■prppppp), das wir in der Bedeutung von PEIN seil. d|p& “ipN aufrecht 

erhalten haben (“ipiNd UO^pplN), demgemäss kann es auch hier ('S? äsii) 

"idlN bedeuten. 52) unter dem Pp">p ist nicht gerade das 

Zuvorkommen im Bezahlen, sondern dasjenige im Versprechen des Be¬ 

zahlens (“iosO dp^p). 52a) „sind sie denn etwa nebeneinander (*'SS 

ip'ipi) gelehrt ? Wenn das der Fall wäre, dass nämlich in einer und der¬ 
selben Boraita Beide, der und der ""Dii!?, behandelt würden und 

es bei diesem PEN, bei jenem aber d“Pp hiesse, dann liessen sich beide 

Verba gegeneinander halten und wir würden angewiesen sein jedes der¬ 

selben seiner wörtlichen Bedeutung nach zu nehmen. Das ist aber nicht 
der Fall und steht es uns frei, das d'l^p bei buW auch für "ipN^ Ep^p zu 

nehmen. (Ueber "'"VE vgl. Gram. S. 171). 53) h'nb nämlich 

rpSttiiN ^dp rvdp*! ^3p nw "pNSpta Babbi Chijja und Babbi 

Oschaja waren die Vorsteher zweier Schulen (ma apoc. "p), in welchen 

die Boraita, wie die Mischna unter Babbi Jehuda ha-Nassi, redigirt 

wurde, wesshalb die Jünger dieser Schulen als Tanaim (pNidi, apoc. 

^IP) bezeichnet werden. 54) „und es giebt, welche sagen“ ("ppEN), 

es seien nicht Andere gewesen, welche die casuistisclien Fragen an 

jene gestellt haben, sondern diese (beiden Schulen) hätten gemein¬ 

schaftlich die Fragen discutirt ()Pp)p "ppp! "pp). Den Schwerpunct hervor¬ 

zuheben, um welchen sich die Frage bewegt, wird hier, wie in vielen ähn¬ 

lichen Fällen im Talmud, den schwierigeren Fragen eine solche vorausge¬ 

schickt, deren Entscheidung eine einfache (Nd^S eine entfaltete, offen 
vor uns liegende) ist; nämlich die, wenn er Anfangs die Ersatzleistung in 

Abrede gestellt (dbldp "PN *pN pj^N), dann aber (bevor der Dieb eruirt 

ist) sich zu ihr bekannt hätte (d^tijp "PN "'ppr, 115"'pp!) ? Hier ist die Ent¬ 

scheidung eine einfache; denn 'E "lENp Np, ist daher ersatz¬ 

pflichtig und hat Anspruch auf das zu leistende Bussgeld. n|n hin¬ 

gegen in folgendem Falle etc. 55) TFie ist es da, wie werden 

9 
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50"ffia ?rrb 'nia api sin ^imi "sp rvrftraa aab'i 
ha ,hsa ,-pabaa a» p« rsa n»»i nai dbiaa 
■jiniaxi xnb'aa sab"“ is ,im ‘'mn ap nrra pna« 
6Vaa naa laba ?rrt ima »pp sin ■"imi 67 ■wp 
m hb "osn ,piasb sb^sa ^sips *a mb ias "aa 
5S,"sa aaab obm ?s;a sb sabha is, sb larib, 'sasi 
n-b tvnm sbhsa ssias p aps m ivb ras haa 
laba ?s:a sb sabr is, sb -prb ps bas, mrsi m 
nra ma bsa ?-sa nana aba ?hsa aaab naa 
nnsb Vai psnian p bsa ?hsa p» nns obhai 
bsa ?'sa pa ins nb^ai ibsaa psma ysa pa 

wir in diesem Falle entscheiden? „ist es anzunehmen (‘jplasj ‘Ta), er hat 

es (A die Zahlungserklärung) wiederrufen (fi^a ‘Tnrt Wpa), oder anders 

(Kab*p l’fct), er besteht dabei (bei seiner früheren Aussage iwV’aa), 

suche ihn (B mit der Zahlung) aber nur hinauszuschieben (Vp» “'jirnp 

f^b)? Ueher den Inf. pprn und die Partikel Kp sind zu vgl. Gram. 

S. 97 und 174. 56) folgt die zweite Frage: l"ia&< „wenn A ge¬ 

sagt hätte“ etc. 57) >1a‘pj7> apoc. Part. f. v. ülp st. ‘pa‘pp, die 

Söhne bestehen hei der Aussage. 58) dritte Frage: wenn die 

Kinder des gestorbenen A an B bezahlt hätten, kann derselbe zu Urnen 

sagen (“jlhb “latf h^a), wenn ich euerem Vater das Bussgeld eingeräumt 

(yb>niab Itfipsa pX, über ‘'fcttpfct st. vgl. Gram. S. 96), tliatich 

es, weil er mir eine Gefälligkeit erwiesen hat ("Nlpsa ^b 155 ^; 
i^Spi* ‘’S erweist sich sonach als abgekürzte Redensart für ‘’fcWpiK pK 

“T2S1 "'S), euch aber nicht (s<b *DWb) etc. Auf das das in der 

Talmudsprache stets mit doppeltem 1,1 geschrieben ist, möchte ich hier 

besonders aufmerksam machen. Dasselbe, zum Stamme 5T3 gehörend, 

wird im Targum mit einfachem gleichsam quiescirenden 1 geschrieben, 

fp2. Wenn die Talmudisten es aber mit doppeltem * schreiben, haben 

sie deutlich dargethan, dass sie dasselbe consonantiscli gesprochen wissen 

wollen, nicht JTp sondern JTpi (obgleich auch das pp mit Patach furt. 

gleich lautet), und finde ich meine oben (S. 71) aufgestellte und zum Theil 

auch schon erwiesene Meinung bestätigt. Dieser gemäss ist das hebr. Verb, 

mediae-vav M13 aus der alt-aramaischen Trilitera rp3 entstanden, und 

da, wie wir ebenfalls daselbst nachgewiesen haben, der Neuhebraismus 

diese Verba nach ihrer alten und ursprünglichen Form behandelt, 

haben wir selbstverständlich die aus ihnen gebildeten Nomina nicht 

aus der neuen hebr., sondern aus der alten aram. Form .uns entstanden 

zu denken. rV3 ist daher Nomen nach der Form b'TS'S: (Tp3, “Vp3) 

sonach W3 und mit Pat. furt. W3 zu lesen. 59) Dies der 

frühere umgekehrte Fall. Die nachfolgenden sieben Fragen sind nur" 
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pj>a nb“£‘i nb«BB “b« ?h«a nbaab obwi rra«n p 
60.ip"n ?’«?a 

Cap. VI. 

.a"y a"' jT|“i pbaa ,ph3 

nt “i'nrpB “bbi 'nBsb nt tja p “ibisü .'"On 12 

«"am b"i "nai ,“ntrp ^pOBa titrib nan öx paab 
D*ixb pro hsb pia? wua xb bax 2ühB3 ■wa 
»bis nrv dxb ,v3sa «bis ib pn pi rosa x':b 
3/xbi i3hx irrn« tix pb xbBi h«B“i iiay rx pb 
cb3 nainnn p naa nx bois «in ^ni anb ib« 
nsnp «inB bsb ib nax 4?inB« n« baia «ins 

in Kürze gefasst, die Fälle nämlich, hei denen die Motivirung des Für 

und Gegen dem Leser überlassen ist. 60) Gram. S. 34. 

1) “jfiptn sowohl beim Scheide- (135) wie auch beim Freiheits¬ 

briefe (“VTirpp "lütti) und zwar, wie Raschi hinzufügt, 

'iBSU'i W’Mlri l^b bevor er (der “iBüj) noch in die Hand der Frau oder des 

Sclaven gelangt ist. 2) da nur kann er widerrufen 

nicht aber heim Scheidebriefe. 3) durch die Annahme des 

Freiheitsbriefes hat der Sclave sonach nichts zu verlieren, sondern nur 

zu gewinnen, und ist auch jeder Andere zur Annahme für ihn berechtigt, 

nach dem bestehenden Rechtsgrundsatze V’SÖS !><bp d“ii<b ib “prT jeder 

Act der Bevortheilung kann auch in Abwesenheit des Bevortheilten voll¬ 

zogen werden. Nicht so der Scheidebrief; derselbe ist für das Eheweib 

insofern ein Nachtheil, indem der Ehemann von deren Beköstigung sich 

sonst nicht lossagen kann (‘'Ktth ittm ri« *)itb j&ttä iisrn ömö) und 

gilt hierbei der Grundsatz tfbN d'ixb ib ‘‘pBh jeder Act der 

Benachteiligung kann nur dann Rechtskraft erlangen, wenn er im 

Beisein des Benachteiligten vorgenommen worden ist. Während daher 

der Freiheitsbrief mit der Uebergabe an den Dritten, welcher mit der 

Ueberbringung beauftragt ist, in Kraft tritt, vollzieht sich der Scheidungs¬ 

act erst in jenem Augenblicke, wo der Scheidebrief in die Hände der 

Ehefrau gelangt; wesslialb der Absender“wohl den Scheidebrief, nicht 

aber den Freiheitsbrief nach Uebergabe an den von ihm selbst bestellten 

Dritten widerrufen kann. 4) somit erwächst, wie für das 

9* 
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svav '-n map Epv -o pn^ am xsin m am ,'a; 
»aus paxpi xsin an ahrm ojaia xpi rram 'n nhrm 
pna*1 an V'x mp ain byab osinn “pana rma 
•zrrx 7, * * 5 * *px V'x '''Va'n-xb arra aipaa ib'sxi ppT na 
pnr n"x 'an ppnnn ,mb nax mav yn ma 8-$trx 
,awaa 9n"xi ,rap xb amnxb ama aipaa n"ab asin“ 
osinn xnon an nax .'an iat naixa an naixn ba 
nta'bx ;n npibnab 10axa D'nnxb arra aipaa am b?ab 

Eheweib aus dem Scheidebriefe, auch für Sclaven aus dem Freiheits¬ 

briefe von irgend einer Seite ein Nachtheil, welcher vielleicht für den 

Betroffenen empfindlicher ist, als dass er von jedem anderen Vortheile 

aufgewogen werden könnte; mithin es immer noch in Frage steht, ob 

der Freiheitsbrief für den Sclaven ein Vortheil ist. 

5) aus dem, ivas die Rabbinen (der Mischna) lehren, ist erwiesen, 

dass derjenige, der für den Gläubiger ein Object (zur Deckung der 

Forderung) in Beschlag nimmt, es für ihn auch wirklich erworben hat 

(Slip nin b?Slb ösinfi). Denn wenn die Babbinen den Grundsatz aus¬ 

sprechen, es könne dem Sclaven, dem doch gar keine Forderung an 

seinen Herrn erübrigt, der ihm einmal gewordene Vortheil nicht mehr 

entzogen werden, geschweige denn, dass seinem Schuldner gegenüber 

dem Gläubiger der Vortheil nicht entwunden werden kann, den jemand 

für ihn errungen hat durch die Inbeschlagnahme eines Deckungs-Ob¬ 

jectes. 6) auch da, wo er Anderen zum Nachtheile ist (iV’öxl 
□•npsxb SttlÖ dippp) d. h. sollte etwa die Occupation zum Vortheile des 

einen Gläubigers gelten auch da, wo sie den anderen Mitgläubigern 

zum Nachtheile ist? 7) “pi< so ist es, denn auch in der Mischna 

kommt der Absender durch die Unmöglichkeit der Widerrufung zum 

Nachtheile. 8) “i|p^ Praet. Ithpe. v. US excitare, suscitare, 

inp (im apoc. für “im) ist durch sie (ihre Disputation) B. Jeremia, 

der bis allher „schlummernd da sass“ (D33D533 ^p) aufgemuntert worden 

und nannte sie Schulknaben “|ptam (apoc. Plur. von piim, ppppi?). 
9) mjrtbi d&O wenn du aber sagen (entgegenhalten) solltest unsere 

Mischna, aus welcher der Beweis geführt wurde, es bleibe die 

Occupation in Kraft ? — Dieser liegt ein ganz anderes Motiv zu Grunde, 

das nämlich, weil der Absender den Ueberbringern beziehungsweise 

Occupatoren gegenüber den Ausdruck der Schenkung gebraucht hat, 

indem er zu ihnen sagt *15p. Da man unmöglich verschenken kann, 

was man vorerst nicht selbst besitzt, muss nothwendigerweise der Aus¬ 

druck „erwerbet es zum Eigenthume“ als etwas stillschweigend Vor¬ 

hergehendes gedacht werden (W tot mi&to W laixrt bp). 10) bei 

Discussion dieses Punctes gelangen wir an die Streitfrage (npibmb ttjo), 
die zwischen Elieser und den Babbinen besteht. 
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mbsb 7;'n toxi nxsn px tap^ to„ -ppi /pim 
".■piEXi xsasn "’isb imrr x"shi “ib rot “tax iTrbx 'n 
■jxa ij> ,xti xb xA" ,xes an xmr-x- “max nax 
inb npsa "’z -xn isai xbx dpp lirbx ;n taxp xb 
•at miBsib mb han isai ,mb -tm ay am masab 
dm *ann maxp xb 13;xa nya ,xb xan baax ,mianb 
xan bix "■:?: ab apbn xb„ a;b apbr xb ,:t;- xbx 
14 a-a*a ?mb Ti? ‘xa apbn xb -xn ntjnbx hani .xb 
;';/ia -pTb xba msm oxa„ ob® ba> asb naatfab mb 
a-xa aas raas nasb naab anra baa*’ naaa rsaa 
“."jmaaTaa 7— nasaxa b"xn -p^pcs *xaz x;n 15.“pt 

11) er hat es für jenen Armen erworben (ib üzt), für den er es 

ursprünglich aufgelöst hat; die Rabbinen hinwiederum halten die 

Occupation für den einen Armen für nicht rechtsgültig, weil dieselbe 

zum Nachtheile anderer Armen (CP^ilnxb ^fi) geschehen ist, wesshalb 

der Einsammler, der ein begüterter Mann ist, sich des ihm nicht zu¬ 

kommenden fremden Besitzes, sobald als möglich entledigen muss, 

indem er es dem ersten Armen, den er trifft, giebt (xriEiin ^b «inapi^ 
12) XE^X rV'Kl. und es giebt welche sagen, R. Papa habe 

die Einwendung gegen diesen Vergleich gethan. 13) ,J5<3 *1? 
bis hierher, insofern nur erkennt R. Elieser in jener Mischna die Occu¬ 

pation als rechtsgiltig, iceil es dort dem Einsammler freisteht, durch 

Freigebung seines Besitzstandes als Armer das eingesammelte Getreide 

für sich zu behalten (fiib prv *>335 p.iil jinb w W sia»)r 
und iceil er es für sich erwerben kann, kann er es auch für seinen 

Nebenmenschen erwerben (fT^nnb ^3 siä»si), was aber 

hier (bei der Occupation für einen Gläubiger) nicht der Fall ist (blnx 

xb XiH), denn da konnte er während der Occupation das occupirte Gut 

als Nichtgläubiger auch nicht für sich behalten. Ebenso hegt nach der 

Meinung der Rabbinen in jener Mischna ein anderes Motiv zu Grunde; 

sie lesen nämlich das “’isb (in dem Verse DniX STOn “i^bl ^b, Lev. 19, 9) 

zu dem vorhergehenden tijbbro xb, so dass es dem Reichen verboten ist 

für irgend einen Armen zu sammeln (^isb “ib ügbp xb). 14) 

J^b es stellte sich ihm als erforderlich heraus, er braucht jenes £:pbn xb 

*wb, um den Armen zu warnen, dass er nicht die Ecken des stehenden 

Getreides vom eigenen Felde für sich behält (iblü b? ‘■'Vhpb). 

15) denn wie könnte er sich sonst der Beköstigung der Sclaven 

entziehen. 16) Die Mischna liefert für diese Annahme nicht 

den Beweis; denn daselbst handelt es sich (“j3X •pjrpS, “j^ppS), wo er (der 

Herr) zu ihm (zum Sclaven) gesagt hat (M^b '“iaxtai), verwerthe den Erwerb 

deiner Hände zu deiner Beköstigung CrpinlbjTpp “"‘-n X2). 
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/jwirab “pT irow nb “ms-i ,rrax ■oa "nrwoi 
abia -aaa ias 18.apsü xbna rraa ?ab mos 
rrmabi mab snis xb itd“d diiu-i »*ny ?p'3o 
pä abpa hiyb nbaa iay„ aaa an 1!pyirra -sab 
ra-a yara "imb vt msyaa sbs 20-ny sbi aitb n^n -aa 
-saa sr- .-:- -:-s- ray rray -a;-b aaib ann biah 
an ’vS .ptnsiTab *pT rroya sa ib nasi p^poy 
ma ?sa'aa rsiyn 21.nsiynb ?iaib \sas w rraya 
rvb trs a ,rrb 22ahrr sb rrb rnb ai pa ,satn 
?abpa ayb 23a"ai pb yaaa sp ,naha 22b"ipirb sb na; 
yaaap psa xrrrn n-b vay 24 "-m„ s:-as -jnyi spbc 
abpa ayb nrbaa nas bas,, ssa anpia sm 

17) ftttVGp desgleichen, dasselbe kann ja auch hei der Frau (155 

nm) der Fall sein, dass der Ehemann ihr zur Beköstigung ihren Er¬ 

werb auswirft; und warum sollte er (laut der Mischna) sich nicht der 

Beköstigung entziehen können (ü<b itfGiS iT$x) ? 18) KpSÖ !>&pG 

in dem Falle, wo sie nicht hinreicht, wo nämlich ihr Erwerb für ihre 

Beköstigung nicht ausreicht und der Ehemann zur Leistung des Mehr¬ 

betrages verhalten werden kann. 19) beim Sclaven kann dieser 

Fall nicht eintreten; denn ein Knecht, der kaum soviel werth ist (ttbp 

dass er das Brod für seinen Magen erwirbt m&GS Giiiip; (Glha 

ist ein vom nomendha, hGhapanis, cibus,gebildetes Verbum, und punctire 

ich Gl'ha, um dem Verbo eine mögliche passive Form zu geben für das Brod, 

das emvorben werden soll) ivas bliebe an ihm zu wünschen für seinen 

Herrn und seine Herrin (“^GpiG iJKGb »VppG^ m'iäb), dass sie ihn 

nicht entliessen. Von einer Zulage bei nicht ausreichendem Erwerbe 

kann sonach beim Sclaven nicht die Rede sein. 20) abgekürzt 

für W GG^G *iT fcftl nicht nur das sondern auch. 21) höhGh 
t tt":“ 

Ueberschuss v. t)GG, SppGp übrig bleiben. 22) Aus dem pass. Part. 

GVU ist zu schliessen, dass wir im Folgenden Satze nicht bjpGj"1!?, als 

Infin. act., sondern ohne 1 als Infin. pass, (Gramm. S. 87 IY) zu 

lesen haben: „wenn er (der Sclave) nicht hat (um vom Lohne leben zu 

können), wird ihm nichts gegeben, wenn er hat (einen Ueberschuss 

höhGh) soll ihm nichts genommen werden, so hätten wir meinen können. 

23) ra^pG i^g*! was sollte aber Anderes sein nach den Zufluchts¬ 

städten, d. h. was veranlasst den Autor jener Mischna den Fall gerade 

da zu besprechen, wo der Sclave nach einer der Zufluchtsstädte sich 

flüchten musste, während doch das Verhältniss zwischen Sclave und 

Herrn hier doch als kein anderes erscheint als sonst? 24) Weil 

in dem Verse (Deutr. 4, 41) im bötfl twn *]G nfitf btt D51 das im be¬ 

tont ist, hätte ich wohl sagen können (k'^ö) es sei darum zu thun, um 
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■tax -x- ,nb -"X xb- 25bbaa "irnwjm 2"n nb"a 
^533 xir- nb ~3x xb- xstnai p^n -xax nbsa ,nb 
.npss xb-; maxi rrb naxT obisb ?!rb nax xb- 

rrasa hxa nb -ax dxi„ xs'ö anp^a xm 
naxp hsn ?nb nax xb- xa—: bbsa "w™ p-ravaa 
nxai pnwra; *T®j>a *xu nb -iaxi npsca nxi 
-ba na miss bp, xawi ina ?x-a*ab *xa npsoa 
p ‘(Waa pp -x:r; xaä qb yaaa xp 26"naas 
ix rrnaa aaa imb -iaib “oyn btr iaix bx-bas 
v; nvann tnaix traarn rvrvnb ax^ain ix aw® 
-;-x o"ai bis' -qo nai pbshap xna -xb -xa "im 
ix ,niTfib ax-a-n ix aos'is ix \xn 27,xnao'm .biah 
toi 2??n“,b '3“aaa -naj^aa w na?a •b p ix aas-is 
iax- ppo? *xaa xan xbx ?mis; aaa xsa axa 
2,.pac xb miss aaai pnaitab pv nana *xa nä 

ihm das Leben zu verlängern ("»SSä Xp^fi frpb TOb), er soll nicht nur vor 

dem Bluträcher geschützt, sondern auch der besonderen Schonung 

empfohlen sein, mithin mehr als sonst, ihm der Ueberscliuss zu ge¬ 

währen sei. 25) daraus ist zu ersehen (bbüp nämlich aus dem, 

was im zweiten Falle der Mischna gelehrt ist, XS'p *\3Fljbnp), dass er ihr 

nicht gesagt hat (ttb bbx xbp seil. “pnWTan “pT> ittJSa *XS)t denn wenn 

er es ihr ja gesagt hätte (nb “ibX W) etc. 26) in jenem 

Verse (Ps. 45, 14) ist der Frau Zurückgezogenheit vom öffentlichen 

Leben empfohlen, und ich hätte wohl annehmen können, es stehe dem 

Ehemann nicht frei, selbst wenn die Frau von ihrer Arbeit sich 

ernähren kann, dieselbe auf das Erwerbsleben zu verweisen. 

27) Xbbb^pll, gewöhnliche Formel, in welcher der Opponent zum 

richtigen Verständnisse (v. bbb opinari, arbitrari, judicare) auffordert 

und auf die widersprechenden Consequenzen der aufgestellten Be¬ 

hauptung hinweist. 28) Wenn die Meinungsverschiedenheit in der 

Mischna nur daher rührt, weil die Rabbinenvom Grundsätze ausgehen, der 

Herr könne den Slaven zur Arbeit verhalten, ohne dass er ihm den 

Unterhalt zusichert, S. b. G. jedoch der Meinung ist, der Herr müsse 

für den Unterhalt sorgen, dann sollte dieser Punct als eigentliche Streit¬ 

frage hingestellt werden und anstatt ntvnb ix, oder gieb mir 

die Freiheit, müsste es heissen ‘TibipSb "bbp "o ‘j’n ix gieb mir mein 

Händewerk zu meiner Ernährung? ferner (s. nota 23). 29) in 

gewöhnlichen Jahren würde der Lohn der Arbeit wohl zur Deckung 

des Lebensunterhaltes ausreichen; in den Jahren der Hungersnoth aber 

reicht er nicht aus (pöb xb npta 13fei), in diesem Falle gehen die 
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mmnb "DNUim in "oddis in isd in p ■pyao pi 
■N-a °0"mc pnii ,"bs> pomm mo"N "b um im "o> 
i"-Ni «"n .oma mim mo mm 31 in uaN nmai 
mwi boiNi mb -am miN naa 32 m loipan,, an 
.-;t mNi my mw laab naib am bim a"ir "misi 
mb -Niob "an -n 33,mJira ib nbmm ppo» "Naa Nan 
Nba p ■;■: Nnwn m 34aipn mb Nmbi .nsianb ?baiNi 
msna aipn ?~3im Nba -b "j&-n mo Nr-om nsim 
Nap Nap 3>“nsi nw .mm» naabi "am "D n"b Nrr: 

“.mms maa mns mnsa ?mb a"ip 

Cap. VII. 

'a pp ,"baa ,Nma Naa 

■:-n ib aaibi ‘Ta nmab 1bia- nanaa nan .Pnn 
c*ba naia baN pNäim bipai “c;a:n bipa prb bia" 

Meinungen auseinander, indem S. b. G. etc. 30) st. pppD. 

31) Ehpp piirn ‘'pa lasa ‘■p“in piSi* trnap *jxp iver der Freien sich 

erbarmt, fühlt auch Erbarmen gegen Sclaven, mithin es nicht nöthig ist, 

dass der Sclave entlassen werde, um Erbarmen zu finden. 32) den 

Hände-Erwerb. 33) hier haben wir es mit einem Falle zu thun 

(’jppö^ iKlp), wo er (der Herr, welcher dieses Hände-Erwerb als 

heilig angelobt hat) ihm die Kosten des Lebensunterhaltes ausgesetzt 

hat (niai'Tp bb hb§»5) 34) ’ünpp die Yenvaltung der heiligen 

Güter mag zu ihm (zum Sclaven) sagen (Fi^b jxwb) etc., wozu also hätte 

er noch nöthig schulden zu machen um zu leben (bpifcfcl inp)? 35) Es 

sind dies die Worte der eben angeführten Mischna, vor denen wir uns 

das Wort K&W zu denken haben und gegen welche nun die Erage 

erhoben wird f^b jedes Erste wird doch heilig, d. h. nur 

ist der Ertrag (der Arbeitskraft des Sclaven) erworben, so ist er schon 

Eigenthum des Heiligthums; und wie kann es dann gestattet sein, 

dass er (der Sclave) arbeiten und bezahlen soll (a^iiö5! iiilii^) ? 36) Der 

Betrag von geringerem Werthe als dem einer (eine kleine Münze) 

wird nicht heilig; wenn daher der Sclave allmälig bei dem Erwerbe 

eines geringeren Werthes (hö^ö hlüia mihö rYiriB) abzahlt, ist es keine 

Veruntreuung heiliger Güter (lii'ipliS bi‘ia). 

1) Jeder von den Bewohnern des Hofes. 
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*aTbT ttz mnab bTZh ts'xt pTzn ptrz nzTaT xrr 
D*mn bTpa xbT zrasn bTpa xb "urb bTZ^ a'X Tb 
nax 2?xs‘d a"aT xa“n a"a ,'a; tirTpTSW bTpa xbT 
atrb *x xz* b"x .mrtx nsrib ;xrx xs'ö -zx 
MpTSTib “xnx xi-z xzt tax xbx ?^ma mnx Tan 
zn naxT ,pb-xT xbaz -(z zw ropnaT 3-jZ“i rrz ba 
■z zaTiTT zTab zrxrr tjttx uzt ,d^z ,z“i nax rmir 
'bnnzz ,bxzzza rmn nzrnza x*rr xbabxa ,iaa xbaz 
n‘“ xb zx Tb "xa ha rnTtr naba zx Tb aha ‘a 
*a,onx omabT "zmx omabi,, 4 am hxa ,mTtr lab 
*xa ,D‘baT"r‘z rrTpiz-rr “iaba ■pama Tira 5 *T3^pirn 
rrn zx Tb a'a ha "pmzT "“iTn xzn para hz„ am 
7,-abT nbTZ rrn xb zx Tb pxa az TiabaT nbza 
■jtrTX pzazaT pb2T “bs bzz -(maTa Tira Trpnn 
tz trzza vbz dztz tz“i rrna azT t""’ pa T"a pz 
pzazTa Tira -pm xbaz -p zam xza nz 7,xaa 

2) im ersten Falle der Mischna (fc<Dm) ist gesagt, jeder der Be- 

Avohner kann dem MitbeAvohner desselben Hofes es verwehren ein Ge¬ 
schäft zu betreiben, wo viele Kinder ein- und ausgeben, während es 

im zweiten Falle (i<EhÖ) heisst, er könne nicht vorgeben, durch den 

Lärm fremder Kinder gestört zu sein? 3) Der Fragesteller AATar 

der Meinung, im zweiten handle es sich, Avie im ersten Mischnafalle, 

um Kinder, die im Krämerladen (ni3n) ihre Spielereien einkaufen und 

dadurch eine Störung verursachen, worauf ihm geantwortet'wird, im 

ZAveiten Falle sind Schulkinder (“jan ms ^123 nipism) gemeint, deren 

unruhiges Hin- und Herlaufen, Avenn es für die HofbeAvohner durchaus 

störend ist, doch nicht gewehrt werden kann, seit der Verordnung des 

Josua ben Gamla ‘ja Sttil’m nipnp), Avelcher die Schulen 

obligatorisch eingeführt hat. 4) welches ist die Deduction, aus 

welchem Bibelverse glaubte man den BeAveis zu führen, dass der Unter¬ 

richt des Sohnes nur dem Vater und keinem Anderen zur Pflicht ge¬ 

macht Avird? 4a) man hatte das DUiü< in jenem Verse (Deut. 11, 19 

DD^iD f\5< önitt dFHübl), wo der Unterricht der Gotteslehre geboten ist, 

Avie DpN; gelesen und daher in der Wiederholung des Pronomens neben 

dem im Verbo dtYidbl schon steckenden Pronomen eine Betonung er¬ 

blickt: „nur ihr, nicht aber Andere sind verpflichtet euere Kinder zu 

lehren.“ 5) Späterhin aber ordnete man an (il^pnn), angeregt 

durch den Vers (Jes. 2, 3, min fcO£n ypsa ^D), dass^w Jerusalem Lehrer 

angestellt werden (d^ttfoma nipl'pn ‘PpVp pd^la 6) und 

noch immer (j-pmi) war es so, dass etc. 7) so Avar es früher, dass 

nämlich anfangs nur die Väter ihre Söhne unterrichteten, späterhin 
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D‘Oh;aai -i*yi ts» baai ro^ai rohia baa nipirn "raba 
-a> snb-,a na bxiara anb an b"x ,'t pa '1 pa pix 
b"xi .x-‘ra mb %sdxi ,b'ap -b-x- paa ,rapr ab r-a 
trsti xb xpahb mna ha rfra na bxiais anb an 
amb --xp xb“ n--xp ^xpi 10,x:oaa xrp-ra xbx 
mwb aphaa “an aaa inx,, ama .rnnanb xrnia 
"?rba paaaa nan aa mpian nabai ^-nan pix ,xsri 
ap^ai nana ■pawa naw„ a"n .D"ia:n mpirna y/;an 
man nipirn nabai mm pixi «sin mwb pa “nx 
ib um» na„ a"n .nmam mpirna 3"n ?"rby zzv: 

pixb xbi xsnb xb a-raa-1 xb v‘~ ■patnan nana ma 
man "rxa-x nsiob xb- 12 mm naiob xbi hnn:6 xbi 
pb-x- xba: p saim ropna xan nax .xra naioa 
‘ab xnaaa -aa bax ,xrab xraa xpir 13paaa xb 
xa-x "xi ,puaa xb xnm pasa \xi ,paaa xnaaa 
xan naxi .paaa xb 14 xba j xrx -x- ,paaa xmmn 

aber in Jerusalem und weiter in jedem Bezirke (Kreise ^bi ban) 

öffentliche Lehrer angestellt wurden, der Unterricht erst mit dem sech¬ 

zehnten oder siebzehnten Jahre begann, der Schüler sich selbst und 

der Laune des Lehrers überlassen war. Dieser Zustand dauerte fort, 

bis Josua b. Gamla (ein Hohepriester) die Anordnung traf (~rJ 
bibpS j? wirn bippj), dass etc. 8) der Kinderlehrer war. 

9) *'SÖ5< Imp. Aphel v. fiEÖ. Es ist nicht gemeint, er (der Lehrer bbilE'J 

nb^tü *1P) soll den sechs oder siebenjährigen Schüler'füttern wie einen 

Ochsen bOlflp, sondern wie Basclii bemerkt: b3>3 min IMpüJill lüb'iabifl 

inbOiS bs> bis' *p5PVi5tt3 nittJD im3 speise und tränke ihn mit der Lehre, 
auch wenn es gegen seinen Willen geschieht, wie es mit Ochsen ge¬ 

schieht, dem man das Joch auf den Hals legt, seil, wenn er sich auch 

dagegen sträubt. 10) er soll den Schüler weder mit der blossen 

Hand, noch mit einem harten Gegenstand oder sonst mit einem grösseren 

Kiemen als mit dem Schuhriemen (bibbiöpü birpm) schlagen (npp). 

11) “>pbip> Part. Peal v. bOp mit eingeschaltetem bi, nach Art der 1"3>, 

wie in TDbtfü v. mp?; bbiS> y. übi>. 12) Der Schreiber (iBiö) war 

zugleich Lehrer. 13) Part. Aphel v. bipp advenire, pervenire, 
contr. mit j5!Si; pbi *pppp bib wir bringen nicht, es ist nicht gestattet, die 

Kinder von einem Orte nach dem andern (binpb bippp) in die Schule zu 

schicken, aber in demselben Orte ist es erlaubt, die Kinder von der einen 

Schule in die andere zu bringen (*]pppp bttjürpa ^ab bipums ^pp bax). 
14) bnimp erklärt Raschi durch am “Uü.1 eine breite Brücke, und 

bibrp durch mü nib ein schmales Brett, das als Brücke dient. 
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•piffian ■w “■'pm maam ■piay pim mpa “jo 
sttSTi ■ffl'i ■pmp'ia “■pymK ,mn paima 
omn pm *np» "-an sm nasi 17.«naa mb •pymai 
an Aimmab 18 mus aabm mb ppboa ab nma "sa 
mm amaio ni«p„ h3ü omn ib"s nax somma mm 
abi ema in p-m mpa mn an so lajo ".nasn 
,pm abi om:n amn ^mma oma abi pm im 19 pm 
pana naa asmma mm ai 20.&4pS3 abma «nwaw 
mra m„ rrrm by byi pm atmaa pm:* »bi pm“ 
ist bs tmon m bs-r- bsi asv oa aa' omm 
rmy Kaya ma b"a am mapb ans m "omio 

am b"a ."pbay “ot na rtnan,, arm b"a ?mn 
maib mbma bta 21,pmpa -ct a:a b"a pmp mt 
,mbapmb somsö bpa .ist b"x ?-.:—pa pam b"a 
"man 'n roaba maiy nmx„ mren b"a ?-aaa b“a 
nmxi„ it; b"a ,miaa aphb*r am:, amnb mpra b' a 
ab maxi xshxi mbap maxi a*aa ,"ma mm ysia 

15) eine Umschreibung für Nlüaljl ‘pptiJS’‘ipppp ‘’ppttb ‘pplSp pjö die 

Anzahl der Kinder für einen Lehrer ist 25, so lange im Orte 25 

schulfähige Kinder sind, genügt ein Lehrer. 16) luenn es aber 

40 sind, ein Ort, der weniger als 50, mehr aber als 25 schulpflichtige 

Kinder hat. 17) J<p52^ f^b *p*ba man hilft ihm vom Orte, die 

Ortsbewohner haben einen besonderen Beitrag an den Lehrer zu leisten 

zur Erhaltung des Gehilfen (XipPi tti'pl). 18) der Lehrer, der 

besser unterrichtet, könnte durch Abschaffung des minder guten Lehrers 

dahin kommen, nachlässig zu sein (‘,'bitt3ppt1i<b ‘’ln^). Ueber den Inf. Ithp. 

ibjuhrm st. nbunr-iK s. Gram. 97. 19) st. fiösiö b^ä er 

unterrichtet Viel, aber nicht genau (p*pP !>tbl), der andere aber unter¬ 

richtet gründlich aber nicht Viel (b^pä abi. p*pp). 20) ut£ö3 Kb'iaa 

Kpuiatti der Irrthum weicht von selbst, wenn nur der Schüler Viel ge¬ 

lesen hat; der Nehardaer B. Dimi meint jedoch, es sei derjenige Lehrer 

vorzuziehen, der gründlich unterrichtet, denn der einmal aufgestiegene 

Irrthum bleibt obenauf (bs> bpp *jV:? Ü15), und führt das Verfahren des 

Feldherrn Joab (I. Beg. 11) als Beweis an, zu welchen Folgen ein 

fehlerhafter Unterricht führen kann. 2l) er hatte in jenem bibl. 

Gebote (Deut. 25,19) nicht Ppt, das Andenken, sondern P5t, die Manns¬ 

personen, gelesen, weshalb er die Fraunspersonen am Leben liess. Erst 

David belehrte ihn, es sei ““Df zu lesen. 
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wai»i »nsti 21a,»brra ,»pi;p ■’ipa »m ia»i .irbtsp 
»nb^i »bbc .iroa pawi pnias ^15 »na -sidi 
win an na» .»in naisi rrnia nnn »bn »tös ba 
man n»iaa ^a »ns- snn -p-x- n»iaa na -xn 
np&B xp b"xn ,mb? 21baaj>an »in »nn ,ma hpiapi 
■ja :nn nmaa ppma,, mb moa xahb nnrnb mb 
win an na nan na» 22?naai ,ann na-n »baa :nn 
»anb »nan b"» 22a.»n»^o -an-- aan asa "?nüis na 
nai» nun" han„ pm ,mnm na na»n »sin an »aa 
■jbanaa aaa tnpmnb praxi nvbp aan pbrr1 »b 
»b i»a na ,pan »aan ib'S» "?p-rna aaaani 2 ,-bax 

21a) ixbnüj ein Pflanzer, der bei unrichtiger Behandlung nicht nur 

den Eigenthümer schädigt, sondern auch die Pflanze zerstört, ebenso 

der Chirurg (Niaa&t), der Schächter (anatt), und der Stadtschreiber 

(Ntnr naiö) sind nebst den Kinderlehrern (pppp ^ppia) als stets Gewarnte 

Oppaiaa *ppWra) anzusehen derart, dass die Ausübung ihres Berufes bei 

dem ersten von ihnen begangenen Fehler verboten werden kann. 21b) Der 

Bewohner derselben Strasse (fiütirrfl *15), welcher seine Mühle früher da¬ 

selbst aufgerichtet hatte, kann es demjenigen, der neuerdings eine solche 

neben ihm aufrichten will, verwehren (npab^ üti‘r), indem er. zu ihm sagt 

(n^b taiENp), du schneidest mir den Lebensunterhalt ab (‘■'Ippnb ib Snpta JX|P). 
22) und auf wie weit ist dieses Herumschweifen des Fisches (apn P^p) 

zu berechnen? 22a) *pprP sie legen Reisige, d. h. die auf 

Fischfang Ausgehenden stecken Reisige (pers. juncum, papyrum) 

im Umfange einer Parsa, innerhalb welcher der Fis.ch herumschweift, 

wodurch sie sich dieses Revier angeeignet, ohne dass es dem Anderen 

gestattet ist, innerhalb des von dem Einen umsteckten Fischreviers seine 

Netze auszuwerfen. Anders erklärt es Raschi durch Plttana *p3> *p3Paa 
k,p3a anan nt msrnu *pbhn naaata diü i&oiü tapsb yanb “pnnas na%nb 
a-nan &es»aa n^b Nüan ^aa linsb^ir «in naoa awn ^ba -jana naaata 
ap^ta, „die Fische werfen ihren Blich und eilen gewöhnlich dahin, ico 

sie Speisen sehen; darum kann derjenige, der einmal das Schlupfloch 

ausfindig gemacht und den Köder innerhalb des Fischlaufes gelegt hat, 
dessen gewiss sein, dass er ihn (den Fisch, auf den er fahndet) fangen 

wird, ja es ist, als hätte er ihn schon und ist geschädigt, wenn ein Anderer 

hier sein Netz ausbreitet.11 Unser Commentator scheint sonach das 

sn*’ elliptisch zu nehmen für an1' (wofür aber gewöhnlich doch *)P3 
gebraucht ist) und NPiOÖ für gleichbedeutend mit PNÖ fermentum, wo 

als Lockspeise etAva gesäuertes Brod gebraucht wird. 23) weil er 

sie (die Kinder) an sich gewöhnt durch die Naschereien, die er ihnen 

giebt. 
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üoa b"x- xbx onn miir 'nn rpb2 ■pan Tbs 
ib'sx X2“ bax ,‘pora 2ib3 nx h7ijax “xwrbsap 
nix rrai2„ ■o'rra .'nrs-ib mb npos xp b"x2 ma pan 
bis i2ma "22 ymai man ba inan "22 nah 
nnx ib halb bia'is asa 1T2 ninab bi2' mxi rran • 
xam xhn 'xan 25//?,,ba "pro rrai2 axi ~ba "pna mou? 
xb ‘)hah2 ’ahBimb xba r- nx nt nixiaa aa psi2„ 
aaa "nx xbi mpian maba xbi hpona xbi arn 
px naix 3"aah , irrS12 mx 26a2abi ,maaix 'b2a 
xaha3 2121m 212 mna «sin 2h aas ."imsia aaab 
x:.-;z -«• ,222a *2a 'minx xra _ax xna ha 27 hb 
ab rraäih nxiaa -ax nxiaa ha ,222a -22 xb xam 
nxiaa ^2 2121m ahh mm «an ah -22 ,222a '2a 
ah 'hiai ppv ah -ax .ipm ?'xa x:—x nxiaa -ax 
x-72 ha haxi 222a '2a xbh 'pm- mpaa xan 

24) Neben dem schon in JM^böBp (MX äb3ap) versteckten Personal - 

Pron. ist hier iOi< noch besonders betont des Gegensatzes wegen: 

„theile ich Nüsse, so theile du Mandeln aus11, d. h. beide Kaufläden be¬ 

stehen von früher her nebeneinander und steht es jedem Besitzer frei 

die Kunden auf die ihm beliebige Weise an sich zu ziehen. In diesem 

Falle nur halten die Babbinen es für statthaft, dass jeder der nach¬ 

barlichen Kaufleute sein Geschäft nach seinem Belieben zu heben suche; 

bei Errichtung eines neuen Geschäftes aber neben einem von früher 

bestehenden kann ihre Meinung immerhin mit der von Huna überein¬ 

stimmen. 25) Hier ist ja ausdrücklich gesagt, dass die Errichtung 

eines neuen Geschäftslocales neben dem alten schon bestehenden nicht 

gehindert werden kann? 26) obschon die Einwohner derselben 

Strasse oder Gasse sich gegenseitig zwingen können, dass keiner von 

ihnen sein Haus an einen vermiethe, der ein ruhestörendes Gewerbe 

betreibt, kann keiner von ihnen selbst den nächsten Nachbar zwingen 

(tiFPSID wenn er ein solches Gewerbe betreiben will. 

27) es ist bei mir eticas Gerades (“’b Kö^B) d. h. ich bin darüber gar nicht 

im Zweifel, dass der Bewohner des einen Ortes dem Bewohner des anderen 

Ortes hinderlich entgegen treten kann (23272 ^372 ‘1p“''-7nuv5 xni2 -qn xn?2 35) 
seil, bei beabsichtigter Eröffnung eines in der Buhe ihn störenden oder 

im Erwerbe beeinträchtigenden Geschäftes, dass er es aber nieht 

hindern kann, wenn jener in denselben Steuer-Distrikt gehört (Tpptfj 

fcOfPi sc^sb); ebenso ist es bei ihm ausser Zweifel, dass der Bewohner 

der Strasse dem Beivohner derselben Strasse nicht hinderlich entgegen 

treten kann (Pniösa*! n13); die Frage ist nur etc. 
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aanaa .nsaa “aa ■pminaa ama biO'urb pb ]pm 
ram amsaa ra&»p„ mb na» ’^bammab ms «abm 
am rma wm an maaa ,pram ns :"n nas ."nasn 
,syya 'aa xbn raa-mya omman 28pbanns yoam 
ymma pbam amis bsrnrnb -nb ]pm anty na nasn 
am .binar naab ^rnaa ■ptmroia am« ma tiamma 
«in pana scma ■w ,sb manpab bas pmnmsb 'baa 
m®m anb mb tnas ,sann sn m pan miapsb ab*®» 
■jsann -pm a"a ,snabma sbn “manpmb maaay anbi 
mbpm hrmsn mbapm man .ammmja amüb ms maa 
naapb ms prrabm rnaya sp sna aa ms baab 
■bra am 30.aaarb sabybi ms sabya ,mb nas samm 
spnrn sarai ,sb spaan saah sba bas 31,spaan sava 
,sb 32mmnsb bas ,spaaa aaatb sbs ,-a*-as sb aaa 
sna aa ms 33snna aasb snay -rmsn mnaay man 

\ 

anb nas ,sana ann mapb ans pmaby aaaya sp 
34^snas ■jb n*s mb anas ,aa^by paayan' san sam 
•s~as anmpyn ny ammam nayno aaat aba anb nas 

.ambnu aanm 

28) ParfümJiäncller, welche in den Städten herumziehen (‘p'bd’H 
n*h^§n twthäii). 29) sich bleibend niederzulassen 0’51hjp66 Inf. 

Itbp. v. S?np), obschon es nicht gesetzlich ivar (fcttndbifid ^bü). 30) sie 

kommen aus der Welt und verkaufen an die Welt, d. h. sie (die Korb¬ 

händler ‘pJS^p'"!) kommen von Auswärts und verkaufen an ein aus¬ 

wärtiges Publicum, mithin die Heimischen sich wegen Beeinträchtigung 

in ihrem Erwerbe nicht zu beklagen haben. 31) am Markt¬ 

tage, wo auswärtige Käufer zur Stelle sind, findet jener Grund sein 

Bewenden. 32) nur auf dem Markte feil zu haben, wo nämlich 

das auswärtige Publicum seine Einkäufe bestellt, nicht aber zu hausiren 

Kpm pil3tb) ist es den fremden Verkäufern gestattet. 

33) 60^5 MB Name eines Ortes, wohin die Wollhändler ihre Wolle zum 

Verkaufe brachten. 34) seil, frpdd wir haben auf dem Platze 

mündliche Forderungen (•plbptüX), die wir einkassiren müssen und sind 

daher genötliigt behufs des Unterhaltes am hiesigen Orte unsere Waare 

zu verkaufen. 



143 

Cap. VIII. 

.s"? Y'2 fji »iro «23 

2153» mir? inir “pro 1 “jrocn p» ,»b5? 153» 

4»bl?b !Vb »353 s.D‘1tt^ 135353 p»Y353 piO »in 1 2 3 * *]bTj 

5n»ö tv? -ins nnmsn mros \ pni53 »53^» ?»n 
rn rar? 6 *",n3irn irm 1? powi n»o rrs bs praiin 
ni33 8nm in bsb puaii n»53 1253m ■’sb» mn inb 
pni53 9»b»i ?»bi?i nn »b »n ,“1253m ]n»53 ,irb ■’öa 
br paiim “psiMro ib» ■nn dl» n? bir rnb-» 
n»)3 'm "bs inb nn rras,, ■jbmir? rxc tim 
»nbm pnbrvi ti»53 ■'35321 ,rrb mi3 “533 in brb ,'11313 

1) l:pa die Grenze fremden Bodens innerhalb von 16 Ellen, d. h. 

wenn der Baum nicht 16 Ellen weit von dem fremden Boden abstellt. 

2) metapIronisch, indem er die Nahrung vom fremden Boden zieht. 

3) hei diesen Erstlingsfrüchten (B^Sß) heisst es (Deutr. 26) fcOBIl “ibiS 

fjS’TÄ/ü „von deinem Boden, hier aber ist es fremder Boden, welcher 

den Früchten die Nahrung gab. 4) ribwb ki^b ‘JJS; *]E „von wo 

wurde dem Ula dieses“, in welcher Mischna oder Boraita ist diese Ent¬ 

fernung als nährender Boden für den Baum angegeben ; NB^b pX „sollten 

wir etwa sagen“ ? etc. 5) SiNÖ rVB ein Areal zur Aussaat eines 

Sea Getreides. Dasselbe wird nach Getreidekörnern mittlerer Grösse 

berechnet und als ein Quadrat von 50 Ellen angenommen. 6) Nur 

mit Bäumen bepflanzte Grundstücke ("b^ dürfen im sechsten Jahre 

bis zum letzten Tage d. i. bis zum Eintritte des siebenten Schaltjahres 

bearbeitet werden ; wohingegen bei Getreidefeldern (’jBb Ftpb) die Arbeit 

schon früher eingestellt werden muss. Wenn es daher in jener Mischna 

heisst ‘]bta'Bbn n&tö min b3 ptthih man dürfe das ganze Feld ihretwegen 

(der 10 Bäume wegen) bepflügen, so folgt, dass diese 10 Bäume den 

ganzen Umfang zu ihrer Ernährung bedürfen. 7) 2500 Quadrat- 

Einheiten, wenn wir nämlich 50 auf das Quadrat erheben. 8) „für 

jeden einzelnen“ seil. Baum entfallen (n^b IDE) 250 Quadrat-Ellen, 

(2500: 10), was aber noch nicht die Zahl 1024 erreicht (fcOpSH pip ittb), 

wie sie nach Ula als Quadrat-Einheiten für die Ernährung eines einzelnen 

Baumes erforderlich sind (nämlich 16 nach der einen Seite, mithin nach 

beiden Seiten 32, dessen Quadrat 1024 ist). 9) Ssbio „und wenn 

anders“ Ula den Beweis für seine Angabe aus jener Mischna zu führen 

sucht. 10) obschon die drei Bäume drei verschiedenen Besitzern 

angehören, werden sie doch als einheitlich Ganzes (C]^^) betrachtet, 

um als ein, einem Einzigen angehöriger Baumgarten angesehen zu werden. 
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12]:r*tüXi "*-'X .pi x': ?x:-“- rrb ‘'UPEO t:x “xnb'nl 
rröö rj ?---"x pi xb xbipb xiüinb p~i xb 
rras “i=a ls.]Dh“i53x xp xbirrys ,-p*nax xp x?iihna 
■prici nx-o mb ms 14 m brnm bs» inr »na 

11) 833 ^3 als Quotient des Dividendus 2500 und Divisors 3. 

12) pp xb p^ppxp “lib^X „ich will sagen (will es hingehen lassen) dass 
wir sagen (dass wir annälimen) er (der Redende, hier Ula) habe es nicht 
ganz genau (p1b) genommen, wenn die Ungenauigkeit zu einer Er¬ 

schwerung (XptXinb), nicht aber wenn sie zur Erleichterung führt (xb^pb), 

wie dies in der Angabe des Ula ist, wo bei einem dem Baume angehörigen 

Nahrungsboden von weniger als 1024 □ Ellen die Erstlingspflicht nicht 
eintritt? 13) Jetzt erst wird der Opponent (*|l25pa) auf den Um¬ 

stand hingeführt, dass wir bei Ula den Flächeninhalt nicht quadratisch 

(XlMSPpp im Quadrate, als Quadratfläche), sondern kreisförmig (xb^JPpp 

im Flächeninhalte des Kreises) zu berechnen haben, mithin die Zahl 

eine geringere als 1024 □ Ellen ist. Die Antwort ist hier fragend 

eingeleitet: „meinst du etwa, wir handeln hier vom Quadrate? (nppö 

■jpppx Xp Xp^pp) nein, wir sprechen hier (haben es zu thun mit) von 

der Kreisfläche ('p“>pbX Xp xb^pp). 14) Die Alten kannten nicht 

genau die Ludolphische Zahl (tt=3,142...) sondern nahmen das Ver¬ 

hältnis 1:3 an, dasjenige nämlich was 1 zum Diameter hat, misst in der 

Peripherie 3. Auch in der Berechnung der Kreisfläche befolgten sie 

eine ganz andere Methode als die unserige, indem sie, wie aus vor¬ 

liegender Stelle deutlich zu ersehen ist, das Verhältnis des Quadrates 

zu dem ihm eingeschriebenen Kreise wie 4 : 3 setzten, welches Resultat 

wir auch wirklich erhalten, wenn wir tt gleich 3 setzen. Ist beispiels¬ 

weise 10 die eine Seite des Quadrates, mithin der Flächeninhalt 102 = 

100, so ist, da der dem Quadrat eingeschriebene Kreis auch 10 zum 

Durchmesser hat, der Flächeninhalt desselben 52X3 (r27r) = 75; und 

wir erhalten, wenn wir F für Quadratfläche und f für die Kreisfläche 

setzen, die Proportion F : f = 100 : 75 = 4 : 3. Im vorliegenden Falle 

haben wir für die Angabe des R. Akiba (16 nach jeder Seite) das Quadrat 

322=1024, welche Grösse sich zu f verhält wie 4:3; also 1024 : f = 4 : 3 

1024X3 
oder f = -=768 oder, wie der Talmud es durch Subtraction macht, 

4 

ziehen den vierten Theil (256) vom Ganzen (1024) ab, so bleiben übrig 

(iinb ilüs) 768 für den Flächeninhalt des Kreises von 32 Diameter. Die 

Berechnung stimmt vollkommen nach unserer Methode, Avenn wir tt 

gleich 3 setzen (162*3=768). „Dann“ fährt der Opponent fort, wenn 

nämlich R. Akiba nicht die Quatrat-, sondern die Kreisfläche vom 

Radius 16 im Sinne gehabt hat, „bleibt ihm noch eine halbe Elle übrig 
(Xppxp X^bö »Tib hppX), d. li. er könnte die Entfernung auch auf 

16 */2 Ellen ansetzen, ohne noch die von der Mischna angegebene Zahl 

833]/3 erreicht zu haben, denn wir erhielten die Proportion, 332 : f = 4 : 3; 

f=816 :Vf. Das gleiche Resultat erhalten wir auch nach unserer Methode 
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p‘ xbn 15 irvi ?xrvaxi x:':r rrb ;s ‘nzx xhrzm 
"soipi x--” nwpipi -px mipn,, 16 «"n .p-r xb snainbi 
niüb^x "z n;p„ Tr"n .nax l"' ,xb ?ina bz 17ixb \xa 
jczz 18naba xn "xvip -:\x‘ x”z ivzn ba pro 
ir"n .nax i"-1 ^as xzn ,xb I!l?irra bz ixb *xa xmpi 
d^izzzi ~x-iz z^n irre bz ypnp naix y"i„ 
nnb -j-xiz a-cza 21 na? --zpzz “bizrna rbz pzmzi 

bei it =3. Es ist 16’52X3 (rV) = 816,75. 15) das ist es 

eben (Gram. S. 71), was wir gesagt haben „er habe es nicht genau ge¬ 

nommen“ (p1! fc&p), und das durfte er, weil es erschwerend war (üOElfib), 

indem er anstatt 16 auch noch I6Y2 hätte angeben können. 16) 

„komme, höre“ die folgende Mischna, welche der Angabe R. Akiba’s 

zuwider ist. 17) l£<b ist es etwa nicht, ist unter diesemmPp^p 

nicht der noch so kleine Boden (ötfiUÜ ^3 was immer es ist) zu verstehen? 

18) fripbpj fctp da aber, wo es drei (seil. Bäume) sind, bringt er (diptep) 

und liest zugleich (SOIpl fcü^dd) nämlich den Abschnitt in Deutr. XXIY, 

weil er wohl ^ nPD '"UÜN sagen kann, da es sein Boden ist. 19) Ob- 

schon diese Annahme bereits entkräftet wurde, meint nichtsdestoweniger 

der Opponent sie hier aufrecht erhalten zu müssen, weil es da heisst 

‘h'on b'ö pro, aus welchem sich scliliessen lässt, es gehöre das 

Grundstück dem anderen und ihm gehörten nur die Bäume. 20) Die 

Schädigung des Credites durch das mosaische Erlassgesetz wurde in 

dem späteren sich schon mehr zum merkantilisclien Verkehre liin- 

neigenden jiid. Staate eine fühlbare und machte eine Modification jenes 

Gesetzes nothwendig. Eine solche wurde von Hillel auch dahin ge¬ 

troffen, dass der Creditor den erlittenen Verlust als (für, im Sinne des 

TTpog) einen durch das Staatsgesetz erlittenen Schaden (ßfkoc, t0 vulne- 

ratio, Trpog [ro-j] ßfkov secundum vuluerationen) angab, für dessen Ersatz¬ 

leistung er den Staat verantwortlich macht. Dieser wieder hat es in 

erster Linie nicht mit der einzelnen Person des Debitors, sondern mit 

dem Lande, beziehungsweise mit dem dem Debitor angehörigen Grund und 

Boden zu thun, den er gleichsam als causam nocendi betrachtet, weil sich 

annehmen lässt, der Creditor würde nie das Darlehn dem Debitor an¬ 

vertraut haben, wenn er, als den Besitzer von Grundstücken, ihn nicht 

zahlungsfähig gehalten hätte. Diese Urkunde also, Vd&I^Ö, 7rdpg=ßeko'j} 

genannt, konnte nur auf Grund eines Arealbesitzes ausgestellt werden, 

welcher zur Zeit der Darlehnsgebung dem Debitor gehörte, und fragt es 

sich hierbei nicht um den Werth, sondern überhaupt um das blosse 

Vorhandensein des Grundstückes, für dessen Schadenverursachung (etwa, 

wie wenn sich eine Grube daselbst befunden hätte) der Besitzer an den 

Staat aufzukommen hat. (Mehrere andere Erklärungen über diese 

Hillel’anisclie Institution finden sich in meiner Buxtorf-Ausgabe s. v. 

b'QU'ns, doch glaube ich die heute gegebene als die richtigste bezeichnen 

zu dürfen). 21) pJpil „und mit ihr (mit der Sp'np, die übrigens 

10 
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•;rpi ,-a: spi ,'tata -jrpcy -aaz s:n 22?"rvr-m 
b"nz iinapai ysz mspa “bis,, a"n .a"i» 23/,ina ba„ 
iais5 a"aa“i ,nz-! -iz- 24,“tz dt ■pz‘wa -fbim baa 
26'j'bä sb a"a "-iias nasz bi:“ z^n 26zrnz b~:n 
bi: bz« ,nT“iz ps &"ai 26“viz zt izo iai sex 
p-ssai -j'poy “xaz xan 27?iicö ba“ izi iitssn 
•xazi pzia ‘'-nm 2tl?,zm xasa wz -an -x hx-ara 

im vorhergehenden Satze als Mascul. gebraucht wurde, ‘pnn‘13) 

werden erworbene Güter, welche keine Sicherheit geivähren, (pKC 
fVi*1 jptt Epb) nämlich bewegliche Güter (^E^a» res manucipia), die sonst 

und für sich nur durch die usucapio (H3“liZp3) erworben werden. 

22) Bis hierher die Mischna, nach welcher die Früchte dieses „noch so 

kleinen Areals“ (ötlhtt) ^3 3>p“ip) erstlingsflichtig sind, während nach Ula, 

der Baum, wenn er als auf eignem Boden stehend betrachtet werden 

soll, wenigstens eine Kreisfläche von wenigstens 32 Ellen haben muss? 

23) und ist dies SO <"1113^3 nicht nur quantitativ, wie gross immer, sondern 

auch qualitativ, „wie immer beschaffen“, d.h. blosser Boden, ohne Bäume. 

Es folgt daraus Wjb dass dieser Boden nur mit Getreide bebaut 

ist, und zwar mit Weizen (“plan), welcher allein unter den Getreidearten 

erstlingspflichtig ist. 24) weil diejenigen Säfte, welche der Baum 

aus palästinensischem Boden gezogen hat, zehntpflichtig sind, 

Avährend die der Frucht aus nichtpalästinensischem Boden zugeführten 

Säfte zehntfrei (“püOPi) sind. 25) bpäF „das unter Ver¬ 

pflichtung gross Werdende“, d. i. das auf zehntpflichtigem Boden 

.Wachsende, diejenigen Früchte nämlich, welche von den auf palästinen¬ 

sischen Boden ragenden Aesten abgenommen werden. 26) *,s<3 

rpVs stb „bis hierher trennen sie sich nicht“ seil, in der Meinung, d. li. 

die ganze Meinungsverschiedenheit beginnt nur da, indem der Herr der 

Meinung ist (“Cp “iap) nämlich B-. Sim. b. Gamliel das Princip nFipp 

anerkennt, wonach (Avie in der Mischna Fp'ibln, s. ob. Cap. 3 note 28) 

die später erfolgte entschiedene Theilung auch für die frühere ziceifel- 

hafte Mischung entscheidend ist, Rabbi hingegen (“OÖ Tpsi) das Princip 

ifi^nn verwirft. 27) „würde aber der Zuwachs (Stamm, Aeste 

und Früchte) im Zehntfreien (“lilipp bpst auf nichtpalaestinen- 

sischem Boden) stehen, stimmen sie Beide überein (VxF *Cpp), dass er 

zehntfrei ist“ (“i^Iifip), wenngleich ein Theil der Wurzeln 16 Ellen und 

darüber in palaest. Gebiet hineinragt, Avas gegen die Meinung R. 

Akiba’s wäre ? 28) hier kann es sich nur darum handeln (ppöp XpF) 

dass die Wurzeln durch felsigen Boden zonenartig getrennt werden 

(aarns p“trpp), sodass die jenseits der felsigen Zone liegenden Wurzeln 

dem Baume keine Nahrung zuführten. 29) Da von den 

jenseitigen Wurzeln dem Baume gar keine Säfte zugeführt werden „was 

wäre wohl der Grund Rabbi’s“ ? 
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minb isn nac nai babaa «ttk 301-qö na ,abssa Np 
sm ,«b im na« may aai .hNp minb -am "Np 
'■on ihn "?nas n"D 31man pa pan ns pptna,, pn 
nas T"a ny sbs ncroa sb samas 32,btN *010 bra 
m rrira sya ,nas nm an sns ha naroa sb hsa 
?ina na» i"h "pro nsrab “pacn “]bhs ,prrr 'na ahpb 
sns -o .trnis'i aaa pNhaa pai sin ‘bn srb nas 
■b's mai nsnab “iacn -b-s ins pnr n"s pan 
bsna^b yairr bhn;n p raa bya snipi s'aa naan 

33 man ns 

Cap. IX. 

,s"y a"b ,s~ra saa 

b"s "Vsy-s -sna tayn “sa" manb nasn 'sinn 
,;/sm si-7 s-aa" rvb nas 1/;snaa sni snna- *p*a" 
snaa inra sin sahn snaa ps ,nanb mb 3ahnb pra 

30) „Rabbi ist der Meinung, die Atmosphäre mische die Säfte“ 

(b5^112 ^“Uäs:), obschon sie ans getrennten Wurzeln kommen, werden 

sie durch Einwirkung der Luft in dem einheitlichen Stamme verbunden. 

31) damit das Erdreich durch die Wurzeln nicht gelockert und die Wasser 

der Cisterne (“i“n) nicht durch pflanzliche Stoffe vergiftet werden. 

32) »ja ivohl gehen sie iveit liinu kriechen oft über 16 bis 

25 Ellen; aber eine Abmagerung des Bodens verursachen sie nur inner¬ 

halb der 16 Ellen und nicht weiter rtsü* t''u ^ ‘pttifiSa ab archns« 

“pttjhSa ^öts). 33) er hat unter der Bedingung das Land ver¬ 

erbt (fpijp ^ “i? W52 b$), dass jeder auf sein Eigenthumsrecht 

verzichte, wo seinem Boden durch den Baum seines Nachbars Säfte 

entzogen werden. 

1) „Ich habe es (das Grundstück) von dir gehäuft und hier ist die 

Urkunde“ (üOaiö xrp). 2) Part. v. Cjlt mutari, mutuo accipere; 

'1 SX’Hüfcj entlehnte, in der Wirklichkeit aber nicht zu Beeilten bestehende 

Urkunde, wie es die bona fide (hilEX * liLflU) gegebene ist, bei welcher der 

Contralient die Gegenleistung nicht erfüllt hat, sei’s dass es Entwurf und 

Duplicat oder ganz und gar eine gefälschte ist. 3) der Vorzeiger 

der Urkunde neigte sich hin und raunte ihm (Babba, als Bicliter) ins 

Ohr (fvb ‘Trp): »so ist es“ Opis) die Urkunde ist toerthlos, „jedoch“ 
(Jirvs) etc. 

10* 
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bl -X5-z *xn i-p;-x xmix- 'ci-xi “b m“ x-bn 
xTera mb nax “ii -x ,5picb ib mi e“i5 5/ix .im 
,x“iüib ‘xnx ,m'id 4 * 6 7 *'X/ix tpv in b"x .xin x'bn 
in miinb 553X5 xirni .xin xnbn xson X5tii ’xn 
X£“7 X5t3ffl b"x ,X5tJ58 xm ,“J1 X3p'D535 '717 “XI "5 

X5t3in ima ,x£"i xitii yx ,nmb mb amb pro ,xm 
bi “X5*i *xn i-pix xnax- cii'xi -b mn x'bia 
x'bia xiü'ii b"x 'ii 'x ,5pab ib na nn iax .im 
-xn X5im -xnx niao xp -xax pii' 15 b"x .xin 
xnib'n “('ix 5i “5'X 5;/x .xin xabii xson xitii 
s,'T5Tn. v|ii' 155 mmn xnib'ni xi5xi ni55 mniii 
.,mp'n xi5x xa"p5 xi'm ,xnxi ni5i xnib'n 
■717 'a"p5 xi'n5 '7171 pöi' 155 ntw xnib'ni 
'ni5S5 '717 nxa 'b in mbb b"x5 xi-i xinn napib 
ixb 5ax 10?i'ni5s ixb b"x ,x5üib xm 9pib'i nibab 
mapb i'ix 5i “5'x 15 nnba ?'X2'a immbpa n55n 
xn ,n'b 'lim -xa ,"ix mb nba ?'xa ” :,"ni "1x5 

4) st. öppimx y. öpp triturare, im Hitlip. sich abschaben, abnutzen, 

vernichtet werden. 5) X3X "lEX „ich dachte bei mir11, ich will dieses 

behalten, um wenigstens Etwas (brn bd) in den Händen zu haben. 

6) Babba schenkte dieser Aussage Glauben; denn warum sollte er lügen 

(“ipttib ib fip) da er doch, wenn er wollte (“'pp “>X), behaupten könnte, es 

sei vollgiltige Urkunde (X^in arfcso X’nziTij “SEX), da sie bona fide gegeben 

und sonst auch rechtskräftig war. 7) “’ÜOQ b~J, warum, ivesshalb 

(Gram. 39a) stützt du dich auf diese Urkunde ( ’i: ^X'n b'J nppö) oder: 
„auf was stützt du dich? etwa auf diese Urkunde; dieselbe ist blosser 

Scherben (Xpbpp XQÖH), ganz wertlilos. 8) Folgt die Ursache, 

warum bei Grundstücken (irtP'IXp) nach B. Josef, bei Geld (■'tit) die 

Entscheidung nach Babba zu treffen sei (rPPilp xnpbih). 9) die 

ich für dich (TjibTtf deinetwegen) an den Gläubiger bezahlt habe. 

10) ist fragend: habe ich dich nicht bezahlt (TpWpö Sxb). Auch der 

Gegner antwortet fragend: ^XUE *li“JUFibptfi fHpp ixb hast du dasselbe 

(das mir bezahlte Geld) nicht ivieder von mir zurückgeholt? inunbpttJ 
contr. aus JlfiUS nbplli und ist das SHUS (Plur. v. IJ-PX Gram. S. 71) in 

seiner demonst. Bedeutung als ille, ipse, hier streng zu nehmen; denn 

wären es nicht die selb en Gelder gewesen, müsste es unbedingt als ein 

ganz neues Darlehn betrachtet werden. 11) XUS “'Xp “’p, wenn es 

(der Beclitsfall) derart ist, wie ist es (^X^), wie ist da zu ent¬ 

scheiden? 
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xrob-m xmxn mn mtiTß xrobm nax- 12 in*« 
13a";m rapib mT 'äpixn xsim ma por di“ mtiYü 
-bm:“irBTnm b"x bnx ,-x:m immstix rmn b"x- 
.x“dd“ xiarirb mmx t=x ppaici “s^b lim rana 
,-am xmx bax xp“ 15xbp mbs> psi Diana na ndi 
b"x ?mn am saim nsi:« 16 mx -b sas ~dx b"x 
-b mm am *pmDxa xitrpi mn xiaman sns 
-x ,x:ax ,sr::aa aa ’7rrb:x' mas amfix tit 
■:“‘s “71t *b mx“ xraxi amb srs nb xmra 
■paim c;:a "y-rb san pan iiax ,-pDi“xi -a:. 
xraria -aab mrzix xbx ,n>iaaa xbx snsh Nb 
xm rnnpb x:ax x:aa ”x“ mm mt nya nbDixi 
.xaama imaa mt hb r-x- x:ax a “xsama na 

12) da er doch selbst es ist, welcher sagt (naK'r) etc. 13) “arn 

■^a diese Worte aber gelten nur, dass ich nämlich sage 

iap*lb die Gelder verbleiben da, wo sie sind, dieser Grundsatz findet nur 

dann sein Bewenden, <mb ‘“laiKp wenn er (der Bürge &Gp?) zu ihm (zum 

Schuldner, für den er gebürgt) sagt etc. 14) hri^^n 

ich habe dir dieselben zurückgegeben, habe die Zahlung gar nicht ange¬ 

nommen, weil sie (die Goldstücke) abgewetzt II. Part. v. t]ö\ü) 

und roth waren; in diesem Palle besteht noch fort (n^imis:, JVK mit 

Personal-Suff.) die Obligation der Urkunde (fcODtp1? aoassplö), bleibt die 

Urkunde noch in Kraft. 15) fctbp p53 es hatte sich das 

Gericht über ihn verbreitet. 16) pvj* Kanx sage mir doch, 

Avie war die eigentliche Tliatsache (rn<i answi N£a), was ist 

Wahres an diesem Gerede? Das viel, aber ungenügend besprochene 

halte ich für das griech. a’i%s Dor. für sLbs utinam, über fctöia s. 

Gram. § 43. 17) bsn mit dem Suff. fern, für und nachdem 

ich es (die iisnat) genossen hatte durch die Jahre der Verpfändung 

Ntasßttia atä), dachte ich (&ohai<, K3X *vdn) ^arpb hsps* nppa 

XJ'-aiO, wenn ich das Land den Waisen zurückgebe und sage etc. 

18) “pairp “prsa 3>pSh!? 5Cnp der da kommt, um bezahlt zu werden (wer 

bezahlt sein will) von Waisen-Boden, ivird nicht anders als nach Eides¬ 

leistung bezahlt (H^QUn öt|sst Nb); um daher dem Schwure zu ent¬ 

gehen beschloss ich, flispJS: etc. 19) Das targumistische *ja*’pa 

entspricht dem liebr. Part. Niphal von “jax, ‘jato, und wird in der 

Talmudsprache als solches auch mit den Pron. verbunden N3N “ja^pa, 

ich wäre beglaubt gewesen. Uebrigens wird von den Talmudisten dem 

Worte zugleich die Hiphil-Bedeutung, fidem habere alicui, hebr. *pr Kp 

vindicirt, wovon das folgende Wia^pa, contr. aus “ia^pa, (Plur. v. 
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abp nb? wss am maa maa ab mn nmpb b"a 
“bis “si “in^bna mma b'i aba ,am ■,an,T amai 

“nnmi-D asm "rra -an’ 

Cap. X. 

.a";- T"3p pp ,a-rs ans 

‘rapia b?i rb? ia rna bsi rby n-nn bsn ."om 
opaia nan mm ,nin bym naa nrnnn rby nnvn 

mit i«i< „ich würde bei ihnen Glauben gefunden haben, eigentlich 

wäre ich Einer gewesen, dem sie Glauben schenkten. Die hier plötzlich 

auftauchende 2. Pers. *15^55 (Praep. jJ apud, juxta, penes) st. der er¬ 

warteten 3. Pers. sifY^ail dürfen wir nicht etwa mit jener Bedefigur ver¬ 

tauschen, welche die besprochene Person zur angesprochenen selbst 

macht und die in der Bhetorik oft von grösster Wirkung ist, sondern 

hat seine sachliche Begründung und bildet eigentlich das Kriterium der 

ganzen Auseinandersetzung. In seiner Bechtfertigung gegen das über 

ihn verbreitete Gerücht sucht nämlich der Angeschuldigte auszuführen, 

es sei ihm vorzüglich darum zu thun gewesen, den Bechtsfall nicht vor 

den Bichter kommen zu lassen, der von Amts wegen ihn zu beeiden hat 

da, wo die Zahlung von dem Waisen angehörigen Grundstücke geleistet 

werden soll. Sein Vorhaben, um ohne Eidesleistung in den Besitz 

seines Guthabens zu gelangen, war daher ein zweifaches: a) die Zahlung 

nicht von Grundstücken abhängig zu machen und b) mit den Erben 

selbst aussergerichtlich zu unterhandeln. Desswegen wollte er den 

Nutzgenuss im Betrage der Schuld weiter beziehen, um 

nach Ablauf der Nutzjahre durch Bückerstattung des Grundstückes 

selbst wie auch der Nutzgelder, bei den Erben Vertrauen sich zu er¬ 

werben, von denen er dann aussergerichtlich, (daher da er mit 

ihnen selbst verhandelt) mit seiner Forderung befriedigt wird. Der 

Bichter hingegen bescheidet ihn, es wäre sein Vorhaben ausführbar 

gewesen, so es nicht bereits bekannt wäre, dass der Acker den Waisen 

angehöre. Unter den obwaltenden Umständen jedoch, sei er schuldig 

den Acker zurückzuerstatten und falls er ohne Eidesleistung seine 

Schuld geltend zu machen beabsichtigt, müsste er warten bis die Erben 

grossjährig sind TS>). 20) Dat. Plur. 3 Pers. 

des Pron. demonstr. Wi illi, ipsi, vgl. Gram. S. 79. 21) Gram. 

S. 165. 

1) Verwandte, die er beerbt. 
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2) mithinliatder Sohn oder sonst zukünftige Erbeheziehungsweise 

der Schuldner und Ehemann nie geerbt und können auch dessen 

Gläubiger und Eheweib keinen Anspruch auf die von dem Vater oder 

sonstigen Erb verwandten zurückgelassenen Güter erheben. 3) in 

welchem Falle der Sohn, bevor noch der Tod bei ihm eingetreten war. 

Erbe geworden ist, dessen Nachlass nun die Ehefrau mit ihrem Heiraths- 

Contracte O^rp) oder die sonstigen Gläubiger in Anspruch nehmen. 

4) Die Grundstücke (der Erbnachlass an Grund und Boden) verbleiben 

in der Chazaka 0]ppfp2 0^053). Unter i"!p)p versteht das Talmudische 

Kecht den bereits erfassten Besitz, welcher nur durch Gegenbeweise 

streitig gemacht werden kann. Im vorliegenden Falle war mit Eintritt des 

Todes beim Erblasser sogleich der Nachlass in den Besitz der Erben 

getreten, welcher nur durch Beweise streitig gemacht werden kann, indem 

nämlich die Schuldner nachweisen, dass der Tod des Sohnes, ihres 

Schuldners, später erfolgt ist; und da sie das nicht können, fallen sie 

mit ihren Forderungen durch. Wenn nichtsdestoweniger die Schamaiten 

("WEIÜ STVd) behaupten, der Nachlass sei zwischen den Erben und 

Gläubigern gleich zu theilen ppibrp), wurzelt dieser Bechtsgrundsatz in 

dem anderen von diesen anerkannten Beclitsprincipe IpjSp “IDp) 

"’ap ^233 die zur Erhebung stehende Schuldurkunde ist wie schon er¬ 

hoben, d. h. die zahlbare Schuld, oder der völlige Wechsel sichert das 

Eigenthumsrecht auf die Hypothek, welche für die Schuld haftet. Nach 

dieser Voraussetzung treten die Gläubiger ebenso unmittelbar und gleich 

mit dem Todeseintritte ihres Schuldners in das Besitz- und Eigenthums¬ 

recht ein auf die hypothekarischen Güter, wie dort die Erben mit Tode 

des Erblassers in dessen Besitzrecht eintreten in Bezug auf den Erb- 

naclilass; und da es als nicht zu ermittelnder Zweifel fortbesteht, ob 

Vater oder Sohn, hier Erblasser oder Schuldner, früher mit dem Tode 

abgegangen sind, haftet, bei den ganz gleichen Bechten der Erben und 

der Gläubiger, der Zweifel auf dem Gute fort (p£öp bipap und 

ist zwischen den Parteien zu theilen. 5) FDia erhebt die 

Schuld. 6) dienstbare Güter, Grundstücke, 

welche durch Kauf oder Pacht von dem ersten Besitzer, hier Aussteller 

der Schuldurkunde, an Andere überlassen worden sind. Wenn der 

Pacht oder Verkauf nach Ausstellung der Schuldurkunde (üiObp Tddj) 
erfolgt ist, verbleiben jene Grundstücke in Obligo für die Schuld bei 

Zahlungsunfähigkeit des Schuldners resp. Ausstellers der Urkunde und 

Verkäufers der Grundstücke, wie etwa bei uns die praenuntiirte bücherliche 

Schuld dem Verkaufe oder Pachte vorangeht. Denn die Ausstellung 

einer schriftlichen Urkunde wird als notarieller Act betrachtet, der ein 
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öffentlicher und bekannter ist (Nbjr> Prb rHN), und daher dem Käufer 

oder Pächter als Warnung dienen konnte, wie bei uns die hypo¬ 

thekarische Praenuntiation im Grundbuche. Entgegengesetzt den '023 

'Ü3T3 sind die ‘p'V'n VS die freien Güter, Grundstücke, welche sich 

im freien Besitze des Schuldners befinden, diese haften auch für die 

mündliche Schuld (PiQ bj? Pilba); und wenn hier der Eall angeführt ist 

IHN iH'ibxiH, soll darin nur gesagt sein, dass selbst Zeugen 

die schriftliche Urkunde nicht ersetzen. 7) Soweit sind die Worte 

der Mischna (Baba b. c. III m. X), an welche nun der Amoräer Schmuei 

die Frage knüpft (bN*IE';Z3 ^23 verlangt, seil, zu wissen, fragte): Avenn er 

in die Schuldurkunde geschrieben hätte „die ich erwerben iverde“ (“p 

(diese Güter nämlich sollen verpfändet sein), und hat auch solche er¬ 

worben GPiU) Avie ist es da (n-1ü Fra)? Sind dieselben ebenso hypothe¬ 

karisch verpfändet wie die Güter, Avelche der Schuldner vor Ausstellung 

der Urkunde besass, oder nicht? Der Fragesteller erklärt sich Aveiter: 

“jb ^srHiP. xb H“>Nn NSPb b" die Beantivortuna der Fraqe ivird nicht 

auf Grund der Meinung II. Meirs von dir verlangt, d. h. Avenn ich 

die Meinung B. M’s annehme, erübrigt keine Aveitere Frage; F|b 

dass die Antivort von dir verlangt ivird, d. h. avo ich dich noch frage, 

ist es N3nbN auf Grund der Meinung unserer Rabbinen. Beide 

Meinungen sind hier angeführt und beAvegen sich darum, ob die Ab¬ 

tretung noch nicht vorhandenen Gutes Giltigkeit hat oder nicht, ob DHN 

oder dbteb N3 fitbttä Plipra oder Flips DPN VN. 8) Srattj NH 

komme, höre die folgende citirte Mischna, aus welcher du die Lösung 

entnehmen kannst. Jene Mischna (Ketuboth fol. 110) bespricht den 

Fall: A entleiht auf eine gewisse Zeit einen Betrag von B, welcher ihm 

späterhin auch ein Grundstück käuflich und für baare Auszahlung 

überlässt. Bei Verfallzeit des Darlehns und bei der Zahlungsunfähigkeit 

A’s sucht B die Pfändung jenes Grundstückes zu erwirken. A hin¬ 

gegen (es ist keine Schuldurkunde vorhanden) leugnet die Schuld und 

sucht für sich den Umstand geltend zu machen, B habe aus Geldnoth 

jenes Grundstück gegen Baar an ihn verkauft und würde diese Baar- 

schaft als Zahlung gefordert haben, so er um jene Zeit des Kaufes auch 

wirklich bei ihm eine Forderung gehabt hätte. Admon lässt diese 

Einsprache gelten; die Chachamim hingegen bezeichnen die Handlungs¬ 

weise B’s als eine vorsichtige, indem sie im Ueberfiihrungsfalle A’s von 

der Schuld ihm die Möglichkeit benimmt durch vorgespiegelte Zahlungs¬ 

unfähigkeit sich der Zahlungspflicht zu entziehen. SoAveit jene Mischna, 

aus welcher immerhin zu ersehen ist, dass später envorbene Güter für 

\ 
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die früher gemachte Schuld abpfändbar sind. Das Unrichtige dieser 

Deduction, wie es Raba auch sogleich angiebt, liegt hier auf der Hand. 

Doch sind derartige Einschiebsel in der talm. Polemik gar nichts Seltenes, 

wo es gilt deh Ideengang durch alle möglichen Phasen zu verfolgen 

oder, wie hier Fall ist, die Grundidee nach allen Richtungen hin klar zu 

legen. 9) es ist ja von ihm sprechend (“iaiS; &p fippa) d. h. jene 

Mischna handelt nur, wo der Schuldner selbst im Besitze des neuer¬ 

worbenen Gutes steht, die Schuld daher von ihm zu erheben ist, und da ist 

es kein Wunder, dass auch das später Erworbene in Obligo der Schuld 

tritt; denn von ihm selbst kann vorn Mantel, den er auf seinen Schultern 

hat (»T'Sro b?p FTSpa) sogar die Schuld gedeckt werden. 

Was uns aber fraglich erscheint (',b Np “’S) ist es da, wo es in 

der Urkunde heisst pip^Np die ich erwerben werde, und er hat sie (die 

Güter) erworben, aber wieder verkauft oder vererbt («15p, fi3p), 

ttTpjn'i da ist die Frage (■’Na)? Können diese Güter, wie vom Schuldner 

selbst und dessen früherem Besitze, auch von dem Käufer und Erben ab¬ 

gepfändet werden oder nicht? 10) ’ppSp Npbö '■'N'i und wenn es dir in 

den Sinn kommt (wenn der Meinung Raum gegeben wäre), dass in dem 

fiaglichen Falle die Obligation nicht eintritt (“läSFilüa Nb), dann hätte 

jene Mischna gar keinen Sinn. Denn sei es auch (“'ai ^.pp), dass der 

Vater früher dem Tode erlegen (Nüppp ma üNp), welcher Vortheil er¬ 

wächst aus diesem Umstande den Gläubigern des Sohnes, dessen Rechts¬ 

anspruch derselbe ist, wie jener, der sich auf den Passus stützt, dass 

es in der Schuldurkunde heisst “pp^Np? Es folgt daraus, dass die 

Mischna den fr ü he r eingetretenen Tod des Vaters als einen Rechts¬ 

anspruch für die Gläubiger des Sohnes erkennt und dieses trotz Ein¬ 

spruchs der väterlichen Erben, die auch Erben des Sohnes sind, obschon 

die Güter dem Sohne erst im Augenblicke des Ablebens seines Vaters 

und nach Ausstellung der Schuldurkunde zugefallen sind. 11) NaipFi 

gab als Version zu der Zahlungspflicht der Erben, dass dieses ein Act 

der Pietät ist (erppN roi’n 2*hsb ö^airvpp <n^a), mithin aus jener 
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Mischna nichts erwiesen wäre. Darauf ergreift R. Asclii das Wort 

(“'pM ln1] ttb Sppna), wenn die Zahlungspflicht der Erben nur blosser 

Act der Pietät ist, mithin die Kraft zur Zahlungsverhaltung nicht in 

der Schuldurkunde, sondern im Pietäts-Gefühle der Erben liegt, so 

kann sonach die Schuldforderung nur als mündliche (US bp hlbp), nicht 

aber als schriftlich betrachtet werden. Da aber Beide zugleich, Bah und 

Schmuei lehren{W^^Wr\ ‘pipMp bMlZfibi zp), mündliche Forderungen sind 

bei Einspruch der Erben und der Käufer von Grundstücken nicht 

erhebbar, ist erwiesen, dass in jener Mischna die Aufrechterhaltung der 

Schuld nur auf Grund der schriftlichen Urkunde erfolgen konnte: was 

nichts Anderes ist, als wenn wir sagten ZZZUZz tii'pinl !“ilp ,bpp','Mp und 

die Frage wäre entschieden. Dennoch verwirft der Talmud die Beweis¬ 

führung aus jener Mischna, welche im Sinne des Meir gehalten sein 

kann ("PM72 *>Zp “>372 Mp ,Mhp *jM73 wer ist die Mischna, wer ist ihr Autor); 

hier war aber die Frage zur Entscheidung im Sinne der Rabbinen ge¬ 

stellt. Daher sucht Jacob aus Nehar-Pekod im Namen des Babbina 

(d. h. wie er sie von Rabbina gehört) die Lösung der Frage aus der 

folgends angeführten Mischna. ” 12) Schuldurkunden, die ein 

früheres Datum haben (pppp^p ^irn^ppip), sind ungültig, weil dadurch 

jene Käufer zu Schaden kommen könnten, welche zwischen dem Tage 

der Ausstellung (dem Tage der Darlehnsgebung) und dem Datum einen 

Realbesitz von dem Aussteller erworben haben, indem sie hier für eine 

frühere Schuld in Obligo gezogen würden; hingegen sind Urkunden 

späteren Datums OppWaca) giltig; soweit die Mischna. Nun argumentirt 

er: wenn irgend der Meinung Baum gegeben wäre (pppp Xpbp “'JSt) dass 

im vorliegenden Fragefalle die zu erwerbenden Güter (pip^p) nicht 

in Obligo der Schuld treten (IZZniüp Mb), dann könnten auch die Käufer, 

die zwischen dem Tage der Ausstellung und dem späteren Datum 

gekauft haben, zu Schaden kommen, wenn der Schuldner nämlich resp. 

Verkäufer die Güter zwischen jener Zeit erworben hat; und es sollte 

der “irpMp ZptZ aus demselben Grunde wie der Qpp^Z ZZPZ als ungiltig 

erklärt werden. Wenn daher die Mischna in dieser Verspätung des 

Datums keinen Nachtheil für den Käufer befürchtet, kann es nur sein, 
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weil sie ihn ohnehin in Obligo hält mit den auch später erworbenen 

Güter: d. li. '"□D'l flip “Op"^“!. Dennoch hält der Talmud auch 

dieses Argument für unzureichend, weil es nicht erwiesen ist, dass der¬ 

selben Misclma auch nicht die Meinung Meir’s zu Grunde liegt. Es 

wird daher das Argument aus der anderen Misclma versucht. 13) In 

dieser Misclma (Tract. Gittin c. VII) werden drei Geldforderungen her¬ 

gezählt, in deren Obligo der Schuldner selbst, nicht aber die von ihm 

verkauften Güter, resp. der Käufer, verbleiben: und zwar 1) 

rvh*'B Nutzgenuss; A hätte nämlich an B den Acker verpachtet und ihn 

dann an C verkauft, kann bei Zahlungsunfähigkeit von A, der Käufer 

nicht verhalten werden die Zahlung von dem erworbenen Acker zu 

leisten; 2) rfopfV pTp die Verpflegung des Weibes und der 

Töchter, diese haben wohl das Becht ihre Verpflegung von dem Besitz¬ 

stände des Gatten und Vaters zu fordern, können diese Forderung aber 

nicht dem Käufer jenes Besitzstandes gegenüber geltend machen; und 

endlich 3) rYiSppp Tipp Werthzuwachs der Grundstücke. Dieses /p/üJ wird 

nun hier erklärt (‘lD*'p): es hätte A, von dem B eine Schuldurkunde 

besitzt, seine Grundstücke an C verkauft, welcher dieselben durch gute 

Bewirtschaftung im Werthe erhöhete (tlppppjnl seil, die Dppp), dann 

hätte B seine Forderung an C geltend gemacht und die Grundstücke 

an ursprünglichem Werth und Werthzuwachts zugleich (nppl *}pp) ihm 

entrissen Din KD*! seil, die 2ppp), so dass A bei C in eine 

noch weitere Schuld geräth, nämlich um die, im Betrage des Werth¬ 

zuwachses. Mittlerweile hat A wieder Grundstücke erworben, die er 

theils-wieder an D abgegeben (sie sind also tnppi), tlieils für 

sich behalten hat (bleiben daher pDin p3p 'DD). Nun geht die Institution 

jener Misclma dahin, dass C sein Guthaben an A bis zum Betrage des 

ursprünglichen Werthes, selbst von den verkauften Gütern erheben kann 

tnöpsp p]pn ntf npiä ,npia wrnüa), nicht so der Werthzu¬ 

wachs , der nur von freien Gütern (nämlich die dem A verbliebenen) 

erhebbar ist (n"D 'D3D [npil] nptpn nxi). Es folgt nun die Argumen¬ 

tation: Wenn der Meinung Baum gegeben ist, dass die hypothekarische 

Einsetzung eines Gutes, das erst erworben werden soll, erworben und 

wieder abgegeben worden ist, nicht in Obligo der Schuld steht, wiekönnte 

es dann möglich sein, dass überhaupt B von dem Werthzuwachs erhob, 

da dieser doch während der Ausstellung der Schuldurkunde ein n och 

zu er iv erb ende s Gut war? Es folgt daher etc. 
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14) Die Zurückweisung der Argumentation war schon da; doch 

glaubte der Argumentator sie hier nicht beachten zu müssen, weil der 

Werthzuwachs schon ein zweites zu erwerbendes Gut ist, das gar nicht 

verpfändet war. Der Opponent hingegen bleibt dabei, es könne dieMischna 

im Sinne R. Meir’s gehalten sein, indem der Werthzuwachs nur Er¬ 

weiterung des ursprünglichen Gutes ist. A11 diese noch nicht entschiedene 

Erage knüpft'sich nun eine zweite, und schickt der Fragesteller, bevor 

er dieselbe stellt, eine kurze Einleitung voraus. 15) '“iaibCX 

wenn sich etioas finden sollte zu sagen, wenn irgend ein Beweis sich 

fände, die vorhergehende Frage mit Entschiedenheit so oder so beant¬ 

worten zu können, dann fängt in dem einen Falle meine Frage sich gar 

an; in dem anderen Falle jedoch, wenn die Entscheidung jener Frage 

so oder so lautet, dann ersteht der zweite fragliche Fall, der nämlich 

tiDpl mbl TTfil fYib er hätte qeliehen und wieder qeliehen und erworben? 

Jemand hätte nämlich eine Schuldurkunde ausgestellt mit der Clausel 

ebenso hat er späterhin eine zweite Schuldurkunde mit derselben 

Clausel an einen Zweiten ausgestellt; dann hätte er Grundstücke er¬ 

worben, die er, wie es im ersten Fragefalle angenommen war, wieder 

verkauft. Welcher von den beiden Gläubigern (so ist die Frage) hat 

das Recht vom Käufer die Zahlung zu fordern, falls der Schuldner, 

resp. Verkäufer die Zahlung zu leisten nicht im Standeist: üpspuip xapb 

steht er (der Käufer) dem Ersten in Obligo, weil dieser zuerst geliehen 

hat, ‘naspRüa ix oder steht er dem Ziveiten in Obligo, weil dieser 

der Erwerbung des zukünftig zu erwerbenden, urkundlich zugesicherten 

Gutes näher steht? Denn sowie bei hypothekarisch eingesetzten bereits 

erworbenen Gütern der erste Gläubiger in die Priorität tritt, sollte auch 

bei hypothekarisch eingesetzten zukünftig zu erwerbenden Gütern der 

zweite Gläubiger in die Priorität treten, wenn wir nämlich vom Tage 

des Erwerbes zurückrechnen. 16) er ist ja nicht Obligo, und fängt die 

Frage sich nicht an; anders wenn du sagst, er ist in Obligo, da entsteht 

die Frage. 17) Epa st. “japa dort, worunter im babyl. Talm. 

Palaestina gemeit ist: nachdem diese Sache zur Entscheidung vor ge- 
legt worden ist und wir darüber weiter angefragt, schichte man von dort 

uns darüber Bescheid. 18) die Obligation beginnt erst vom Tage, 

avo sie ausführbar ist, mit dem Erwerbe der Hypotheke, mithin für beide 

Gläubiger zu gleicher Zeit; desshalb theilen sie, (^pibrp), selbstver¬ 

ständlich nach einem gewissen Procentsatz. 19) R. Asclii hatte eine 

zAveimalige Redaction seiner Schriften vorgenommen; nach der ersteren 
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Cap. XI. 
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n £ bx'bas waa 'ai lax .1 cnba 33'X nt 

(■jb'“laK K/2JD iO;nbi,2 die erste Red. sagt uns) ist es so, die zweite (tViFÜ 

lautet anders. 20) ivenn es sich wirklich so verhält (,xmi<=i<!n rV'X 
dieses ist etwas Bestehendes), dass an dem später Erworbenen den beiden 

Gläubigern ein gleiches Recht verbleibt und sie verhältnissmässig tlieilen, 

dann müsste es heissen (mb ^ava) die Hälfte des Werthzuiuachses 

(rütt) ^£H). Zur Zeit als C von A gekauft hat (siehe nota 13) war der 

Wertlizuwaclis ein noch Zuerwerbendes, dem gegenüber C ebenso wie 

B als Gläubiger zu betrachten ist; und sollte nach dem eben Gesagten 

die Hälfte des Werthzuwachses behalten, wo für C ebenfalls nur die 

Hälfte verbliebe. 21) ja es ist auch so (^ES), das häin welches dort 

gelehrt ist i"Q‘U ist nur gemeint bis zum halben Werthe. 

1) Der bei Gerichte Saclifällige. 2) Der targumistisclie 

Aramaismus gebraucht das Verbum im Pael, “iP)ö demoliri, destruere, 

diruere; der Neuhebraismus jedoch bildet Part, (“irviö) und Nomen 

(nrnfiC) vom Qal. “p'-ffi fiK "inito bildlich für die Ausserkraftsetzung des 

Rechtserkenntnisses. 3) wenn die eine Partei die andere auf¬ 

fordert, ihre Belege (iTNI, ni\*n) binnen einer gewissen Zeit (IS1'] 

sonst auch IS’I 'jxmE) aufzubringen. 4) es ist ein ne u aufgebrachter 

Beweis und muss berücksichtigt werden. 
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5) in diesem Falle erkennt auch S. b. G. die Unzulässigkeit des 

Beweises, weil, wenn er ein richtig begründeter Aväre, die Partei ihn 

früher vorgebracht hätte. 6) KOPpn siira (gewöhnlich wie ^Ka 

mal gelesen) aus dem ivas du sagst, supplire: wäre zu entnehmen ge¬ 

wesen, hätte ich schliessen können, wäre auch immer der Annahme 

Baum gegeben, es handeln diese Worte nur (^a Vl) etc. Die etwaige Er¬ 

klärungsweise dieses Ka“>rn “Ina durch: damit du nicht sagen sollest 

a"n etc., ist aus dem Grunde ausgeschlossen, weil das zu supplirende 

K3“rK min Oft ausdrücklich dabei steht. 7) “’an taP£ftü es gleicht 

dem Schönen, es ist gleich gut, es genügt, *jb aaipa Kp deswegen lässt 

er es uns hören, fügt ausdrücklich hinzu n*1^ p^anna naa “'Kp, dass selbst, 

wenn er es gethan hat, wir es räch gängig machen, d. li. dass selbst ge¬ 

schehenen Falles (naspp) das Verfahren ungültig ist. 8) es soll der 

eine Fall, wo die Entscheidung (nabn) nicht nach der Meinung S. b. 

G’s zu treffen ist, betont sein, um uns hören zu lassen (V'ap), dass nur 

bei diesem die Entscheidung nicht so ist (nabn ‘pK ionnap), dass aber 

in allen übrigen Fällen (sinbsiaa Kn, vgl. Gram. 39a) die Entscheidung 

so bleibt, und soll hiermit das Gegentheil ("pISKb vgl. Gram. S. 97 s. IV) 

gesagt sein von dem, wasBabba der Enkel Chana’s (nsn na na Inan) gelehrt 

hat, es gebe nur drei Fälle, in welcher der Meinung S. b. G’s zu folgen 

ist. 9) aap verw. mit naa quaerere, requirere, postulare, K3“nb 'n 
Terminus für die Gerichts-Vorladung, ganz als hebr. Verb, gebraucht; 
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naa'n Nb pras- NasN .rrnbp n-pz 'nt ,Nan asa n-b 
yrrrbp xa-z -x Nm ,;aro anb xz- rrb rax /pro an 
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'b tinwnr', sie belangten ihn, er wurde zu Gerichte belangt /“i"i f^S?p? 

■jan?. 10) R. Nachm, zu dem Yorgeladenen. 11) fn'p'pr! 

er (R. N.) hat ihn als schuldig erklärt. Piel v. Sin. 12) das aram. 

btX wird, wie das hebr. php, in Verbindung mit einem anderen Verbum 

zumeist adverbialiter gebraucht für das Andauern der Handlung. Hier 

aber ist es als selbstständiges Verbum zu fassen; ‘’ds st. Vnis, 

er ging weinend umher. 13) mithin sind es neu aufgebrachte 

Beweise, welche eine Wiederaufnahme erfordern. 14) Per Elips. 

st. rTV “inmn-ia, fpr nhfra, aus deren Händen eine bei ihr deponirte 

Schuldurkunde hervorging (pS2). 15) zum Richter, hier R. Nachman. 

16) imapanj-T Hiph. v. (siehe oben) er erkannte sie als wahr, nahm 

deren Aussage an, um auf Grund derselben die Nichtigkeit der Forderung 

oder Ungiltigkeit der Urkunde auszusprechen. 17) wie wer, 

urtheilst du hier? d. h. dein Urtheilsspruch fliesst nicht aus dem Sinn 

der Allgemeinheit, sondern lässt nur im Sinne eines Einzelnen sich recht- 

fertigen, nämlich Rabbi’s, welcher den Rechtsgrundsatz aufstellt, zur 

Eigeyithums-Erwerbung von Objecten, deren Werth in Buchstaben be¬ 

steht, genüge die blosse Ueher gäbe (flpn&pp rPDpI rvhrfifct), mithin die 

Frau, welcher die Schuldurkunde zur Verwahrung üb ergeben worden 

war, Eigenthiimerin des Werthobjectes und beglaubigt ist die Schuld 

als bereits gezahlt zu erklären. R. Nachm, aber entgegnet ihm, es liege 

seinem Urtheile ein anderer Umstand zu Grunde (XEp pDJsd), denn wenn 

sie gewollt hätte (den Schuldner von der Zahlungsptiicht befreien) 

hätte sie ihn (den Schuldschein) verbrannt (Wirfpp rppp ^Sp), wesshalb 

ihr auch zu glauben ist, wenn sie die bereits erfolgte Zahlung bezeugt. 

18) wenn es wäre !VP furYifra fcOÜid i-ibOldnd d. li. die Frau hätte den 

Schuldschein vorgelegt und dabei sogleich seine Ungiltigkeit als bereits 

bezahlt erklärt, dann würden wir aus dem eben genannten Grunde ihr 

geglaubt haben. Hier aber wird erzählt, iODUJ pEi der Schuldschein 

war bereits hervorgegangen und sei schon dem Gerichte vorgelegt ge¬ 

wesen, als der Schuldner sich auf die Zeugenschaft der Frau berief; in 

diesem Falle hat der Schuldschein seine Kraft durch das Gericht erlangt 
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‘OSJ gegen welche Kraft ihre Aussage keine Giltigkeit hat. 

(Anders erklären Raschi und der Glossator). 19) Folgt die Mischna, 

als Beweis gegen R. Nachm. 20) avgfiuvov pactum, contractus 

hier zugleich für Quittung gebraucht. Vgl. Buxt. s. v. wo eine noch 

andere Erklärung gegeben ist. 21) wenn der Aussteller die Echt¬ 

heit der Quittung bestreitet, wird dieselbe durch die Unterzeichneten 

Zeugen aufrechterhalten T^aWhSi Wenn keine Zeugen darauf 

sind, sondern sie war deponirt ((L^blä TQ), oder es wäre auf dem Schuld¬ 

scheine selbst unter der Fertigung (o*irnln irj!*) quittirt. • 22) aus 

dieser Mischna ergiebt sich (^a^), dass der Dritte (bei welchem nämlich 

die Quittung deponirt war) beglaubigt ist Qa^rta ÜJ^ÜJ), und läge darin 

ein Beiveis gegen jenes Urtheil des R. Nachman? Darauf folgt: ja es 

ist ein Gegenbeweis (WöYn). 23) das widerspricht sich selbst (s. 

Gram. § 43) zuerst sagst du (rVnaN:) „bis er seine Einsprüche schliesstCi 

(1‘MWa ^3), icas mit dem übereinkommt (Part, xnx plur. ‘jfij*, 

was die Weisen lehren (nämlich in unserer Mischna, es sei mit 

Schluss der Einrede auch jedes weitere Gerichtsverfahren geschlossen) 

und gleich darauf sagst du dem entgegen (rhatf ‘väpü) er sucht neue Zeugen, 

tuas im Sinne S. b. 6r’s wäre (ü^'ü)^ 'jKpls, welcher in unserer M. dies 

als zulässig erachtet)? 24) wenn du aber (zur Lösung des Wider¬ 

spruches) sagen solltest (tta^n ^rl), das Ganze sei im Sinne S. b. G\s 

h^D) und es verhalte der zweite Satz sich nur erklärend zum 

ersten, dann würde R. Joch, hier die Entscheidung nach S. b. G. treffen, 

während nach ihm es im Ganzen nur drei Streitfragen gibt, zu welchen 

aber nicht unsere Mischna gehört, wo die Entscheidung nach S. b. G. 

zu treffen ist. 
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□m romaa nmp ixn box, rrxn hb naixi rrx“i 
m mn mx ms tmpsia mox .bis x'pom rmma ix 
■prrr mi -ax ham an xrx m .nmei rmx* xma 
iaix “rnxi pxo 1113 iaix mix pmo imon nx tjpmn 
nax 2ä.m>im Dipab "jb'i inix ■psis ,isnn Dipab ";b3 

“3a xam raa imora 26mrmi) ha pan ,iwbx 'i viab 
nax pai latmx oimo pi mix -psia xbx ?ma bo> 
nnx pa “laasmia nais ptnr han nax xnsa an 
mix ■psia ,nsiin aipab “jbs naix nnxi ‘xa "ins naix 
□xi 28pmbiid "ama bixisb nai -prm dxi ,mma pi 
■amu pania pomin osa nnxa hb am lana 291nax 
nax ?naa na 30.mm“b oam inx nahm naami pb 
■xa xrnia an nax 31.misab xmaaa 'mx -ax an 
,nahax nax “im apr xbi "11m apT ib ixipi,, 32?xnp 
an mb lax .naim oipab “ba mix psia xnabm 
?mma pi mix paia ntabx mn nax xm mmaxb -ax 
naa„ 33mba bax nibab mb mb naxpn xam “’bna an 

25) TStti üipa Versammlungsort der Richter, die höhere Instanz, 

etAva hei uns Kreis- oder Districts-Gericht. 26) Warum sollten 

Avir den Gläubiger zwingen (inix pSta) noch Reisekosten zu machen ? 

Vielmehr muss das Ortsgericht, als erste competente Behörde, auch von 

der Gegenpartei anerkannt werden. 27) p*! D3f3?M sich gestärkt fühlen 

durch das Gericht, der sein Recht auf gerichtlichem Wege zu erlangen 

glaubt. 28) nämlich von der ersten Instanz, als forum contractus, 

nach der höheren. 29) welche von den Parteien immer, sobald 

sie Urtheilsgriinde verlangt, müssen sie ihr schriftlich gegeben Averden. 

30) für die Wittwe, (hier Jraln*1) Avelche von ihrem Schwager (DS*) ver¬ 

langt, dass er von der Leviratliselie sie entbinde (WVfflnp), ist der Wohnort 

des Jabam stets Forum contractus. 31) obschon Tiberias, in 

Avelcher Stadt die WittAve Avohnt, die grössten Rechtsgelehrten hatte, 

und die Schule zu Sipporis, avo der Schwager Avohnt, in juridicis sehr 

schAvach vertreten Avar. 32) welches ist der Bibelvers, d. h. aus 

welcher Stelle in der h. Sch. ist das zu entnehmen? Antwort, Aveil es 

in jenem Schriftstücke heisst IT^ hipt seiner, nicht ihrer Stadt. 

33) jener Spruch (Prov. 22) verweist auf die untergeordnete Stellung, 

aveiche der Schuldner dem Gläubiger gegenüber einnimmt, und muss 

er auch der Aufforderung desselben Aveichen, falls dieser eine andere 

höhere Instanz verlangt. 

11 
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“cö mb mnb„ xspm nab mb.inbir ".mb»' urxb mb 
Trum mx m»m ssanp bap ■'baan ■ppm 34!nba mna 
."xmita aas nxmi imxmn,,35 ib maxi "-pnn nx "b? 
,pnx immm 36xabx ,ib max max ,xmp xsa xa 
?xan im™ xabx ,xmaaa aasa nxmi imxmn 
mm 37m‘a hx ,pnx inrm mb max ,naxp mn xbx 
nax 'ex an .xmsts» aas nxna imxhan xb hxi 
inban xm ,niD3p am mm xb baaai mn mo;p am 

sxapv nab maa pibnb ms pan mb 

Cap» XI a. 

.maa max ba aabams 

nax nn ,pxniax xnbn 1,Irwin an oaa pna mn 
xmn nax nm ,pnn nx nnia n"xn xmaa paT ba 

34) dbttj mns 333 mb Otpb Friede dem, den Strahlen glanz um- 

giebt, wie den Sohn Bathja's (Mose, dessen Pflegemutter, die Tochter 

Pharao’s, nach der Sage Bathja geheissen haben soll). Dies der Gruss, mit 

welchem das palästinensische Gericht zu Tiberias den babylonischen 

Patriarchen Mar-Uqba anredet. Folgte nun Bechtsfall und Gerichts¬ 

beschluss: Der Babylonier TJqban erhob Klage vor uns ">b33M ‘jSp'O 

indem er vorgiebt „mein Bruder Jeremias bahnt sich über mir 

den Weg weg“ (unterdrückt mich, MN ibs> TOSU nach dem liebr. 

0333 ibb“). 35) Baschi liest ohne 1 Copul. und erklärt 1373X 

imx t03mnb i3TQ3ib ib redet mit Jer. dass er ihn entschädige, was auch 

ganz richtig ist, denn wir haben das 133N nicht im Perf. zu nehmen 

als zweites Praed. neben inblü (sie schickten und Hessen ihm sagen 

ib 13pNl IhbtÜ), sondern wie dies aus den nachfolgenden Fragen N312 NM 

Nntt2p zu ersehen ist, im Imper. „saget ihm und veranlasst ihn (den Be¬ 

klagten), dass er vor uns erscheine“ (50*13133 1023 ii&OPI IMINMÜM). 

36) daraus ist zu ersehen, richtet ihr ihn, (“jlMN 1!3l2*p3 N^bN) d. li. aus 

den Worten ib 13QN ist zu schliessen, es habe das Gericht zu Tiberias, 

das unter Mar-Uqba stehende babylon. Gericht mit der Untersuchung 

der Klage beauftragt; und dann heisst es wieder IfYlüOttJh, was so viel 

ist, als sagten sie, „schicket ihr hierher“ (N3M 13113313)? 37) rms 

Part. v. ms audire, attendere; ms ms hN wenn er gehorcht, gehorcht er, 

ist die Sache erledigt; ivo aber nicht (Nb ^Nl) etc. 

1) Zu suppl. 3en berichtet, dass drei Amoräer die Meinung S. b. G’s 
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na« nm ,nmo ir« B'Bbis nn«b nn1© -pro 
na ynv rvn «bin rp'an «'i'a -© nma a'« abiyb 
na b«'baa p prair pn na«„ ^p'pryri ünpp bn 
ib an© ,b'-o «aai b'-o lb ©'© nr nn «b na?' 
in na« in 5,sm am «b 'n 4?ri"«n «aal n"«n 
nb 'an .i'rvrana nieap m tos nm pnpn btaapj 
6 TO prn ama 5apsp bn a: na nn an p’nb mn 
'anb sb«a .amy 7 «'an pn nan nn«b ,ntyb 'an naip 
'n ,pnn n« nnia rr«n «oaa pt ba b"« 9,pnr 
«"irn pan by as na nn an pn mb mn o'aaa« 
.any «han pn naj nn«b ,nryb 'an 'aip -ppn'« pnnn 
n'«n «oaa pt ba 10?mb n« p'n« b"« ,prrr 'anb b«a 
nayrp« «b 'tb 'an “ppnpny pnn «abn .“'nn n« nmo 
13 na« .pn nn n'b naym« c'aaa« 'an 13,pn nn n'b 

verschieden deuten. 2) ganz und gar, es muss nämlich erwiesen 

sein, dass es neue Beweise sind, von denen die Partei früher nicht 

wissen konnte. 3) entspricht dem babyl. * *’3Sn. 4) ist 

Opposition in Form der Frage gegen jenen, welcher die Meinung S. b. 

G’s dahin erklären will, es könne die neue Beweisführung nur inner¬ 

halb 30 Tage statthaben. 5) Sind über das Erlöschen neuer Beweismittel 

in Meinungsverschiedenheit. 5a) in Angelegenheit, betreffs. 6) Part, 

plur. v. “p'n, oder ‘jitf'i. 7) die im ersten Urtheil sachfällige 

Partei. 8) B. Eleser berieth sich darüber mit B. Joclianon. 

9) Ithp. st. ‘pi'prpPsK. 10) wird von den Commentatoren erklärt 

*0*13 pöiöp nnsx bist du noch immer darüber im Zweifel? was 

freilich in dem ^tb piN; schwer zu finden ist. 11) wozu das Er¬ 

zählen dieser beiden Begebenheiten, da all das, was wir für die Theorie 

aus der anderen entnehmen können, auch in der einen enthalten ist? 

12) hei dem Falle B. Levis war der Gerichtsbeschluss noch nicht voll¬ 

streckt worden, deshalb führt er den zweiten Fall an, dass selbst nach 

Vollstreckung des Bechtserkenntnisses die Wiederaufnahme des Prozesses 

auf Grund neuer Beweismittel stattfindet. 13) ein von dem Verbo 

^ipl) firmare, confirmare nach der Form bsBJX: gebildetes Nomen “U23X (st. 

t“niÜ5<) für die gerichtliche Bestätigung, Legalisirung einer Urkunde, auch 

pB3p (nach der Form ‘nüSil, bppp) genannt, da nämlich wo die 

Legalisirung nicht auf die Urkunde selbst beigefügt sich befindet, 

sondern als besonderes Schriftstück neben derselben hervorgeht (pöi). 

Man könnte auch “"HÜNi lesen, nach der hebr. Form bi'SX; in der Mischna- 

sprache ist jedoch die Form b^BlS: die vorherrschende: ganz ohne alle 

Berechtigung jedoch scheint die gewöhnliche Aussprache T£>S<. 

11* 
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rt 

QT2H trswi “'S“! li?,p tva “ps rt’fT’ic na ■ppprn 

"in opm -mn "in ,bNiai2 aiz» ma m bNiaa 
"ib*£N saN im pppn m nroa in dis» m ansa 

15nnN piai ihn nroa 

Cap. XII. 

.3" 5 n"D Ep p3Q ,-pm3D 

p sm ‘"n i.D'an uns-TD “>■ mm id-n rpsan .pnn 
nN "DT* 1 nm mma mmn pn 2p3- dp bsa nmp 

14) wo die Unterschrift der Richter nicht genau gekannt ist. 

15) soll vollständig lauten: IFUtf *pl SndSI IHN 13 dPdd. 

1) dlB»i tthS'iÖ 13 bis er den Namen (Gottes) trennt, das Tetra- 

grammaton IHfP nach seiner ursprünglichen Zusammensetzung getrennt 

in ziuei Wörtern, FT und Jllh jedes für sich ausspricht. Denn, wenn 

in dem Yerbo dpD (Lev. 24, 16) auch der Begriff von ddp, des Lästerns 

Schmähens liegt, ist es doch erforderlich, dass (und dies zu Gunsten des 

Angeklagten daher das 13 s. Nota 2) zugleich der Grundbedeutung des 

Verbi entsprochen sei, indem die Blasphemie infolge des Trennens und 

Zerreissens geschieht (s. Scholien). Das Hiphil 113^10^13 *13?, das wir 

nach vorherrschendem Sprachgebrauclre erwartet hätten, wäre hier 

nicht an richtigem Orte, weil diese Form in der Mischna- und Talmud¬ 

sprache stets für das Absondern eines kleineren Theiles vom Ganzen 

(vornehmlich zu religiösem und höherem Zwecke, 1123*1 “in lü^ian, 113*11023 

JiVh etc.) gebraucht ist, was hier, wo die getrennten Theile gleich sind, 

nicht gesagt sein soll. 2) *p3l st. *p31 *Pp. Es wäre hier das erste 

und das letzte Mal in der ganzen Mischna und den beiden Gemaras, 

wo für Zeugenverhör, wie es nach allen Commentatoren gewöhnlich 

genommen wird, das Verbum “,11 gebraucht würde. d*'13‘ii PK pplid ist 

ebenso eigentlicher Terminus für die Befragung der Zeugen, als *pl, *p31 

ausschliesslich für die Beurtheilung und das Zurechterkennen im Ge¬ 

brauche ist; und eine solche Bedeutung hat das Verbum auch hier: 

nämlich das Zurechterkennen, ob die Zeugen im vorliegenden Prozesse 

zulässig zur Zeugenschaft sind. Erklärungshalber ist noch vorauszu¬ 

schicken : 

In den Schriftworten fll3il I^UPil Pil3il 11301131 erblicken die 

Talmudisten die Ermahnung an den Richter, im Prozesse auf Leben und 

Tod den Angeklagten, soweit als es nur möglich ist, zu retten, und wurde 
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di« bs ■piOÄ'ia «b« "’irDD *p“nn «b ■pn ia:o 3,*iö"r 
nyaira na 11a« ib iai«i pTDro busn n« ■)-,b«ia yinb 

diese Schonung in so ausgedehntem Maasse geübt, dass Einige den 

hyperbolen Ausspruch thaten obisa VbGi DpiS: GtG ‘pGGGiöp ^G v'Sn 

hätten wir Sitz und Stimme im Synhedriom gehabt, würde nie ein Mensch 

zu Tode verurtheilt worden sein (Makkoth fol. 10), denn sie hätten, wie 

erklärt wird, hei der Abhörung der Zeugen so viele und so verfängliche 

Fragen aufgeworfen, dass stets durch die ungenügende oder völlige 

Nichtbeantwortung derselben eine Lücke in der Untersuchung geblieben 

wäre, die den Lichter entband, sein „schuldig“ auszusprechen, wo dann 

an Stelle des Todes lebenslänglicher Kerker trat (PiölpS IGIK 

Weiter ist zu bemerken, dass die Talmudlehrer grosses Gewicht 

auf die correcte Aussprache gelegt, in welcher allein sie die Garantie 

erkannten für die richtige Auffassung und gerechte Handhabung der 

Gesetze (Erubin fol. 53a). 

Es ist nach diesen Voraussetzungen klar, dass in einem Prozesse 

auf Leben und Tod, wo es sich, wie im vorliegenden Falle, um die 

deutliche und ganz correcte Aussprache handelte, nicht unbedingt ein 

jeder zur Zeugenschaft zugelassen werden konnte; vielmehr musste bei 

der Inquerirung der Zeugen vorzüglich von dem Lichter auf das richtige 

Gehör und die richtige Aussprache derselben geachtet werden: es 

mussten die Zeugen beurtheilt werden (□‘‘GS’G GK *pn), ob sie in diesem 

Puncte zur Zeugenschaft zulässig sind, oder nicht. 

3) Zu den vom Hörorgane am schwersten unterscheidbaren Nüan- 

cirungen der Sprache gehört vorzüglich die Unterscheidung der ver¬ 

wandten Vocale, wie es im vorliegenden Falle das Zere und Segol sind. 

Denn hätte der Angeklagte statt GbG mit Segol, als Part, von G^G, GbG 

mit Zere gesprochen, würde dies ein verstümmeltes Wort, ein Unding 

sein, das ihn gar nicht schuldig machte. Für diesen Act des Gerichts¬ 

verfahrens, in welchem nämlich die correcte Aussprache des Ange¬ 

klagten und die richtige Wiedergabe des Gehörten durcliZeugen constatirt 

werden sollte, ist nun in der Mischna der Terminus (VS-O) GX ‘'Ö'G GG 

"’Ö'G gebraucht; und zwar hat es mit der Bildung dieses Terminus 

folgendes Bewandtniss: 

Den Name “’ÖV im babylonischen Talmud findet man stets mit * 
am Ende, im hierosolym. hingegen zugleich mit G und *1ÖV, XÖT> und 

GÖV. (Die Identität beider Namen ist gesichert durch mehrere Gesetz¬ 

normen, welche in dem hierosol. und babyl. Talm. zugleich von denselben 

herrühren). Der Unterschied dieser Schreibweisen rührt von den ver¬ 

schiedenen Dialecten her, jenachdem dieselben an das Hebr. u. Echt- 

armäische oder an den griechisch-lateinischen Mischdialect sich an¬ 

lehnen. In Palaestina nämlich, das damals ganz unter römischer 

Herrschaft stand, lehnte sich der Dialect in der Wahl der Fremdwörter 

und Aussprache der Namen an das Griechische und Lateinische an; wo 

hingegen, wie dies aus dem blossen Vergleiche der babyl. und hiersol. 
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sbi pmpi p-b:n by prm? p^ni taiK sifti wsn 
na t|s tcn« 'i23hbiB!Ti intas a» pa nais awrii pisa 
bstaiD na« ?a"raa 6.Dia na “pa^a ny ,wn .*ni iimas 

Gemara zu ersehen ist, im Babylon, der Dialect stets auf rein aram. 

Boden blieb. So sprach man im Babylonischen den apocopirten 

Namen tjöi“1 ganz nach der ursprünglichen Form mit Zere aus, für das 

ausschliesslich nur das 11 als quiescirender Yocal fungiren kann, also 

*W, während man in Palaestina luayjTrog, Josephus, aussprach, in 

apocopirter Form ÖV, mit Segol, das als quiescirenden Yocal am Ende 

ein h oder K verlangt; mithin llö'n, Nö'n und auch “'ö'P. 

Der erste Bechtsfall, wo über den von unserer Mischna besprochenen 

verhandelt wird, ist im Pentateuch selbst (Lev. Cap. XXIV) ge¬ 

geben, auf Grund dessen zugleich das ganze Gesetz, das unsrer Mischna 

auch zu Grunde liegt, erfolgte. „Es stritten sich (dort) zwei Männer“, 

von welchen der Eine israelitischer, der Andere ausländischer Herkunft 

war, welcher letztere den Namen Gottes in einer Yerwünschungsformel 

(siehe Scholien) gebrauchte und dadurch die Gottheit lästerte. Was 

lag nun näher, als den Terminus für das Rechtsverfahren aus jenem im 

Pentat. selbst berichteten Rechtsfalle zu wählen? So lässt man dort den 

Streit zwischen zwei Personen sich ab wickeln: „ Sei es, dass Jose den anderen 

Jose geschlagen hätte“ (^öin mx “'bi’1 «ihn nicht reh. s. Sch.) d. h. gesetzt, 

es hätte dort der Eine der Streitenden ■'öT geheissen, sei aber Babylonier 

gewesen und daher dessen Namen "lb'V gesprochen, der andere Streitende 

hiesse ebenfalls ‘'Ö^, war aber Palaestinenser und wurde daher ge¬ 

rufen. In diesem Falle würden wohl die Richter, ohne dass sie die Zeugen 

auf diese Nuancirung der Aussprache aufmerksam gemacht hätten, 

selbst schon aus dem Yerhör derselben die Ueberzeugung gewonnen 

haben, ob die Zeugen den lautlichen Unterschied zwischen dem Yocal 

Zere und dem Yocal Segol scharf im Gehöre haben: und um ein solches 

Urtheil über die Zeugen sich zu verschaffen, musste Aufgabe der ein¬ 

leitenden Untersuchung sein (D'i'1 bbb). 

4) das ist nicht als Execution, oder Vollstreckung des Urtheils 

zu fassen (denn diese musste öffentlich geschehen), sondern für das Todes- 

urtheil. Daraus folgt wieder, dass das vorhergehende ‘p'nil nicht 

als Urtheilsreife des ganzen Prozesses, sondern nur als Abschluss des 

einleitenden Verfahrens zu fassen ist. In diesem wurde noch wegen 

Feststellung der lautlichen Unterschiede und Zulässigkeit der Zeugen 

der Name Gottes transscribirt (nasisa), dann aber wurde in der Haupt¬ 

untersuchung noch das Factum festgestellt, dass die Blasphemie wirklich 

stattgefunden hat. 

5) das liinsptt: ny der Mischna hat gelehrt (^5ln), hat den Sinn, es 

müsse die Gotteslästerung im Gottesnamen selbst liegen, oder, wie es 

wörtlich ist ött? ^tnb*nij ns? bis er gelästert den Namen, im Namen, 

d. h. er hat den Namen Gottes (das Tetragramm.) verzerrt und durch 

diese Verzerrung eine Schmähung der Gottheit ausgesprochen. Und 
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3p“i3 '«m ■'saä ".mar na iDp3D„ 'iai Dir Dpisi p"^ 
rrrnnT»! "bä mp ab Dpx na„ dwi sin ■'sren s:irb 
-nn Dpn i'nri, sin m sirhsi "bbpn sb onbs,, srna 
Jrb p -(iwn sb„ "oair ns cmnsi,, srna ^mmsi irtns 
maus nir rom sa^si * * * * 6 7.srhbi Dar Da siaa 6;'?orhnbs 

von ivo hat er diese Worte her ^«n 6M»), auf welches Bibelwort 

stützt sich diese Behauptung? X’np '■ratfp weil die Schrift sagt etc., weil 

nämlich nach dem ffitT1 dlD Dp31 (Lev. 28, 16) es wiederholt heisst IDpSD 

Öli1, soll das Dtii betont sein, in welchem seihst die Blasphemie liegen muss. 

6) Es kommt häufig im Talmud vor, dass der Opponent (pDpD, 

der an den meisten Stellen den Urheber der Meinung selbst spielt) eine 

Meinung äussert, die ihm selbst nicht annehmbar scheint, die aber doch 

hinreicht, um eine aufgestellte Behauptung zuparalysiren oder wenigstens 

sie nicht als die entschiedenerweise einzig richtige gelten zu lassen, 

welche Art der Opposition eine desto grössere Berechtigung für sich 

hat, je wichtiger die Consequenzen der aufgestellten Behauptung sind. 

So wird über die besondere Art der Blasphemie, jener nämlich, wo in 

der Entstellung des Namens die Schmähung liegt (Cp^p), der Tod ver¬ 

hängt auf Grund des Pentateuchgesetzes hli"P fclü Dpp, wmcZ ist die 

Identität des Verbi Dpi mit Dpp oder bibp festgestellt Dpi3 Wkp 

— fcttri ^psiDDp MtU^^D'TiD'l euphemistisch für “^pp aiü^) ausNum. 

XXIII, 12, wo dem Euturo von Dpi der Infin. von Dip gegenübergestellt 

wird, nachdem das Verbot der Gotteslästerung inExod. XXII, 27 ausge¬ 

sprochen ist. So die Beweisführung für das von der Mischna aufge¬ 

stellte Gesetz, gegen welchen Beweis der Opponent folgende Widerlegung 

geltend zu machen sucht. Die Bedeutung des Durchlöcherns ist aus 

Beg. II. Cap. 12 für das Verbum Dpi ebensogut gesichert, wie die des 

Lästerns, und tritt stets infolge des Durchlöcherns eine Verzerrung des 

Geschriebenen ein. Demgemäss lässt sich sagen (Kd*';*), in jenem Dpil 

'n EID ist das wirkliche Durchlöchern des geschriebenen Gottesnamens 

gemeint (itflil Infin. st. des nomens v. Tpp transfigere, gerfödere), 

und ist das Verbot dieser materiellen Entstellung ebenfalls ausgesprochen 

Deutr. XII, 4, 5, wo die Zerstörung der äusserlichen Götzendenkmäler 

geboten und gleich darauf gesagt ist, dass Aehnliches nicht geschehen 

solle mit All demjenigen, was an den Gott Israels erinnert. Da nun der 

niedergeschriebene Name Gottes ein solches äusserliches Merkmal ist, 

kann das Verbot der Entstellung oder Verzerrung des Gottesnamens 

in jenem 'tl ülü Dpil gut sein Bewenden finden bei dem körperlichen 

Durchlöchern des geschriebenen Gottesnamens, wie es die primitive 

physische Bedeutung des Verbi Dpi ist, ohne dass die Nothwendigkeit 

vorläge nach der secundären metaphysischen Bedeutung des Schinähens 

oder Lästerns greifen zu müssen. 

7) Der Opponent bekannte sich wohl zu dem aufgestellten Grund¬ 

sätze CrtDD pDD^Ui hatte denselben aber nur dahin aufgefasst, es 
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müsse die Schmähung im Namen selbst (D'£Q) liegen, welcher Grund¬ 

satz auch dann genügt, wenn die Verstümmlung an dem geschriebenen 

Gottesnamen verübt wird. In der Entgegnung jedoch wird ihm be- 

schieden, das servile Z in ÜÜZ diene nicht für in, sondern auch für 

durch, d. h. es muss der Name selbst als Mittel zur Entwürdigung des 

Namens gemissbraucht werden, wie dies der Fall ist, wenn der Name 

i"nm getrennt ausgesprochen wird in FV und i~Pi~i. Wörtlich lautet die 

Entgegnung: ich verlange NiN), es erforderlich, dass etc., 

was bei der vom Opponenten beschriebenen Möglichkeit nicht ist 

(N^b, N| mb). 
8) Es kann doch sein, dass der eine geschriebene Name durch den 

anderen zerstört wird, indem jemand diese aufeinander legt OpppN fiTOp) 

und sie dann zugleich durchlöchert? Die Annahme wird jedoch wieder¬ 

legt, weil hierbei nicht der eine Name durch den anderen, sondern der 

Eine nach dem Andern, durch denjenigen vernichtet wird, der sie durch¬ 

bohrt (NFFl 3pl3l ^tini np12 Mfih). 

9) Noch immer sucht die Opposition die Möglichkeit zu finden, 

dass auch bei physischer Zerstörung der eine Name durch den andern 

zerstört wird, und zwar wenn der auf Papier geschriebene Name durch 

ein Messer zerschnitten resp. von einem Werkzeuge durchbohrt wird, 

auf welches jemand den zweiten Namen eingegraben hatte (N/3FSN p*php 

Nppöp; pTO Part. v. ppp)? In diesem Falle aber, wird entgegnet, wäre 

es auch nicht der auf dem Werkzeuge geschriebene Name, sondern die 

Schärfe des Werkzeuges, welche die Trennung herbeiführt (Nipöp NSpFfi 

stn Npp m<i). 

10) Vielleicht aber ist unter jenem Ppbl das blosse Aussprechen des 

Namens zu verstehen (NFFi maitf TO!nS), wie in Num. I, 17, wo das 

Verbum Pp3 für das Fixiren der Person durch den Namen gebraucht 

ist, wogegen die Warnung (mmiFlTN) in Deutr. VI, 13 (NW "pFlbN ‘ft tlN) 

ausgesprochen ist, indem in der Benennung mit dem Namen eine Ver¬ 

letzung der Ehrfurcht liegt? Diese Erklärungsweise wird aus dreifachen 

Gründen zurückgewiesen: erstens (Npn) ist es erforderlich (p^ppp), dass 

die Lästerung im Namen für sich liege (Dttip Düi), ivas hier nicht ist bl 

denn da liegt die Elirenverletzung nicht im Namen, sondern im Nennen); 

ferner (TOI) eine Warnung, die in Form eines Gebotes geschieht, kann 

nicht als Warnung (um durch sie strafbar zu werden) angesehen werden 

(Fi“ihtN Froiö N'b n'TO rpFVN); und wenn du ivillst kann ich sagen psp 

Np*1!* rTOp) als dritten Einwand anführen: es heisst daselbst (Npp *TON) 

bbp“1*! np*^ (d. h. es sind beide Verba gebraucht), um anzuzeigen (N'TOTOb 

Inf. von lax), dass in dem Verbo np3 der Begriff des Fluchens 

(Lästerns) ist. 
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11) h’i"JYlPP '■japp *!? KaV’l) vielleicht bis et'sie Beide begeht,, d. h. es 

kann wohl immer noch sein, dass in dem Yerho ap3 nur die Bedeutung 

des Benennens liegt, was aber das folgende Verbum blsp betrifft, verhält 

sich dasselbe nicht erklärend, sondern ergänzend zu dem früheren ap3; 
und es ist die Blasphemie nur dann strafbar, wenn Beides geschehen 

ist, wenn der Name ausdrücklich genannt und dabei auch gelästert 

worden ist? 

12) Aus den Worten R. Jehoschua b. K.’s, welcher besonderes Ge¬ 

wicht darauf legt, dass das richtig ausgesprochen werde, folgert 

Acha bar Jacob: der zweibuchstabige Name (rvnnitf “(3 ülü) nämlich 

gehöre, nicht zu der in der Mischna als todesschuldig erkannten 

Blasphemie (ittbp * * * * ‘’p'IÖNib). Darauf fragt der Talmud, es sei dies 

doch schon selbstverständlich (üca^üjs es ist eine gerade, ausgemachte 

Sache) aus dem Umstande, dass Jos. b. K. eine so strenge Prüfung der 

wichtigen Aussprache des zweiten Wortes, des WH, verlangt? 

13) *]b tfp er lässt es uns hören, A. b. J. findet sich veranlasst 

dies ausdrücklich zu bemerken, weil du sonst hättest sagen können 

(too-'pp ^ha), er (J. b. K.) behandelt die Sache, d. h. bespricht nur den 

Fall, wenn das zweite Wort iYiü mit ausgesprochen worden ist, ohne dass 

es noch Bedingung wäre, dass es ausgesprochen werde. 

14) es giebt ivelclie sagen, eine andere Version folgert 

im Namen des A. b. J. aus den Worten des J. b. K. das Entgegengesetzte, 

nämlich es reiche der vierbuchstabige Name (das Tetragramm. i"I1!"p) 

schon hin, um als vollständiger Gottesname erkannt zu werden (3>aizj 

nti3 FVPpi&t SSapSS; “ja a’ii (T>2p). Auf die Frage, es liege dies selbst¬ 

verständlich in den Worten J. b. K.’s, wird geantwortet, es sei notli- 

wendig, dass es uns gesagt werde, weil wir sonst erwartet hätten, es 

müsse der mächtige Name sein (nap D'JD xa'ixp “i?)* Denn im dem iTirt 
liegt nur der Begriff des absoluten Sein, das ebenso gut als starrer 

Zustand oder gar als Nicht-Sein gedeutet werden kann. Durch die 

/ 
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Futurform erst, wenn wir das 11 etwa als Praefix der dritten Person 

anselien, tritt dieser Begriff des Absoluten in das lebendige, positive 

Sein (vgl. m. Bibel u. Talm. S. 125), was bei der Trennung des 11 als 

besonderes Wort für PP wieder aufhört, wobei wir leicht hätten glauben 

können, es müsse zu dem PPPs noch die Bezeichnung des Mächtigen 

(mp, nämlich ChPtbj<), sein um es zum lebendigen, thätigen Sein zu machen. 

15) Supplire P£bi, oder Pa. 16) rxt dasjenige icas J. b. K. 

in der Mischna lehrt, es müsse zuerst constatirt werden, ob die Aus¬ 

sprache eine richtige war, d. h. ob überhaupt eine Blasphemie statt¬ 

gefunden hat; aus diesem Umstande folgt (fiPaifct diese spricht die 

weitere Satzung aus), dass die Untersuchung (mit welcher die Inhaft¬ 

nahme verbunden ist) gegen eine Person eingeleitet werden kamt, auch 

wenn die Strafbarkeit der Handlung oder die Verübung der That selbst noch 

nicht fest gestellt ist (pEöa ‘piPlÜ). 17) wie sollte das geschehen sein? 

d. li. nenne ein Beispiel, wo diese Folgerung Anwendung fände. 18) Ob¬ 

schon es nur gerüchtsweise verlautet, ohne dass die Verübung eines 

Mordes noch gar festgestellt ist. 19) wäre es etwa zulässig, dass 

man einen Menschen von der Gasse auffänge und ihn der Schande 

(öffentlichen Gerichtsverfahrens) preisgäbe? d. h. wir haben ebenso¬ 

wenig das Recht den gerüchtsweise Beschuldigten, ohne dass ein ge¬ 

schehenes Verbrechen vorliegt, strafgerichtlich einzuziehen, als wir 

berechtigt sind bei Vorlage eines verübten Mordes irgend eine Person 

beliebig darüber in Untersuchung zu ziehen. 20) häufig im hierosol. 

Talm. für £0!p “jp, die Sache verhält sich so. 21) gerüchtsweise 

sind Zeugen namhaft gemacht, welche die That bestätigen zugleich 

aber auch den Thäter angeben sollen, in welchem Falle selbst bei noch 

nicht festgestellter That die Untersuchung einzuleiten ist ähnlich dem Falle 

in der Mischna, wo die Zeugen erst vernommen werden müssen, ob eine 

Blasphemie überhaupt stattgefunden hat. 
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22) bezieht sich auf die [Worte der Mischna, nach welchen der 

Zeuge aufgefordert wird, die Aeusserungen des Angeklagten wörtlich 

wiederzugeben, worauf die Frage: „wird man etwa zu ihm (zum Zeugen) 

sagen, lästere?u wenn er nämlich jene Lästerung wiederholen soll. 

23) wie wir in nota 2 gezeigt haben, wurde bei Feststellung des That- 

bestandes, resp. der begangenen Blasphemie, das Tetragrammaton 

bereits ausgesprochen. 24) denn die Blasphemie ist nur strafbar, 

wenn sie aus den Namen selbst gebildet ist, (D1£Q ölü ‘is) wie in 

nota 5 gezeigt ist. 25) weil es in der Mischna heisst „die Richter 

zerreissen ihre Kleider;“ warum aber auch nicht die Zeugen selbst? 

Es folgt dass dieselben dies bereits gethan haben, als sie die Lästerung 

gehört. 26) bezieht sich auf die Worte der Mischna “pppiS* “pi;,;!<P'b 

woraus gefolgert wird, dass die Richter auch stehend die Zeugenaussage 

entgegennehmen können. 27) aus dem in der Mischna Gesagten 

entnimmst du noch sechs andere Satzungen (fppj pj*>p S>pT£j im babyl. 

Dialecte haben wir das in W\S» aufzulösen). 28) nämlich 

p£öp ypPttJ, nota 16. 29) siehe nota 26. 30) denn sonst 

wären die Richter nicht verpflichtet zum Zerreissen ihrer Kleider. 

31) eines der Risse, welche nicht wieder zugenäht werden dürfen. 

32) vgl. nota 25. 33) hält dem eben Gesagten Saltü 

2“Pp^ fragend entgegen dasjenige, was uns in einer anderen Mischna 

gelehrt worden ist (‘jiVlr). 34) „jeder, der für ihn (für den soeben 

zum Tode Geführten) ein Verdienst (einen mildernden Grund) vorzu¬ 

bringen hat, komme und bringe ihn voru. 35) Soweit die Mischna, 

aus welcher zu ersehen ist, es wurde in diesem öffentlichen Aufrufe 

auch das Verbrechen dem ganzen Wortlaute nach verkündet; wenn nun 
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auch diejenigen, welche aus dem Munde eines Zweiten die Blasphemie 

vernehmen, zum Zerreissen ihrer Kleider verpflichtet sind, dann würden 

wohl Alle, welche diesen Aufruf hören, ihre Kleider zerreissen müssen? 

36) die Antwort erfolgt hier in Form der Frage: wir haben wohl (in 

jener Satzung) gehört, dass der Zweite, wo haben wir noch gehört, dass 

auch der Dritte hierzu verpflichtet ist ? 37) die Entscheidung 

dieser Frage wird bejahend oder verneinend lauten, jenachdem wir der 

Meinung des Einen oder des Anderen (“T2bH jK/ü) folgen in Bezug auf 

(II Beg. Cap. 18), ob derselbe Jude oder Nichtjude war. 

38) Gott nennt sich sonach (Jerem. Cap. 32) der Gott aller Kreaturen, 

und ist die Gotteslästerung (Ü'ihbtf Kbbp) auch aus dem Munde des 

Nichtjuden eine bedauernswertlie, um welche der Hörer durch das Zer¬ 

reissen des Kleides seine Trauer zu bekunden hat. 39) suppl. 

YtqX. 40) siehe Scholien. 41) wir können es entnehmen aus 

ffenem, aus dem Verhalten des B. Simeon b. Baltisch, über das nun 

weiter berichtet wird. 42) B. Simeon b. Lakisch. 43) der 

Sohn der Kuthäerin. 44) B. Sim. b. L. holte ihn vom Esel herab 

und versetzte ihm einen Stoss gegen die Brust indem er zu ihm sagte: 

Sohn der Kuthäerin! besitzt deine Mutter Kleidungsstücke, die mir 

hinreichten, seil, wenn ich immer, so oft du die Gottheit lästerst, meine 

Kleider zerreissen sollte ? 
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1) Der Götzendiener macht zu Nichten (bD^tt) das von ihm ange- 

hetete Götzenbild, so dass es aufhört ein Götzen zn sein und der Nutz¬ 

genuss desselben als Bild oder als Masse auch für den Juden 

erlaubt ist. Es sollen nun in dieser Mischna einige Fälle namhaft 

gemacht werden, durch welche er (der Götzendiener) sie (das Götzenbild) 

zum Nichts gemacht hat (i^ana). 2) Wi&m abtö bs> px ipppö wenn 

er sie verstümmelt hat, obschon er sie nicht verringert hat} d. h. obschon 

die Masse durch die Verstümmlung nichts verloren hat. 3) Hingegen 

wenn er vor ihr ausgespuckt hat (ppa:; pp) etc. ist sie nicht vernichtet 

(nb^üa “p;s). 4) Im Falle er sie verkauft oder verpfändet hatte 

(nipüi/Q ttpüE), sind die Meinungen verschieden. 

5) die Mischna handelt, wo er sie verstümmelt hat im Gesichte 

(rpDöp ntpsp), so dass die Physiognomie verwischt ist, wobei zur völligen 

Entgiltigung die Verringerung an stofflicher Masse nicht nothwendig 

ist. 6) ‘■’b'O pifi von wo haben wir diese Worte her, dass selbst 

nach dieser von dem Götzendiener seinem Idole angethanen Schmähung 

er es noch immer als seinen Gott erkennt? 7) und nach diesem 

steht geschrieben (rTppS S^Ppi), die zweite Parallele jenes Verses (Jes. 8) 

lautet. 8) Die Meinungsverschiedenheit (nplbfia ob der Götzen¬ 

diener seinen Götzen durch den Verkauf oder die Verpfändung zum 

Nichts gemacht hat) besteht nur dann, wenn er ihn an einen Gold- oder 

Silberarbeiter (ppti) verkauft hat, der ebenfalls Götzendiener ist (Ms?, 
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nibjai "liiS), da nur sagen die Rabbinen, es ist durch den Ver¬ 

kauf keine Preisgebung des Götzenbildes eingetreten, weil der Ver¬ 

käufer der Meinung war, der Götzendiener kaufe das Bild um es selbst 

abgöttisch anzubeten. Wo hingegen der Verkauf an einen Goldarbeiter 

erfolgte, der Jude ist, lässt sich mit Bestimmtheit schliessen, dass der 

Verkäufer darauf gefasst war, es werde sein Götze eingeschmolzen 

werden, mithin er dessen Nichtigkeit erkannt hat. 9) So sagt 

Rabbi, dessen Worte nun erklärt werden was er nämlich unter nbaflb 

und was unter Pfflnisb versteht. (Richtiger itfiasb. Das Obj. Suff, fn ist 

hierfür ■"l'lf 1T112S5 oder FilVral D^'isn'th?, das im Hebr. geiler, fern. ist). 

10) Ka'nb sollen wir sagen, sollte unter dem nbnnb gemeint sein 

„mm sie wirklich zu vernichten11 (ttjaa ttbahb), sowie unter innisb „ww 
sie wirklich anzubeten“ Ottaa W-pisb) d. h. der Verkauf sei ein derartiger 

gewesen, dass der Verkäufer mit Gewissheit auf diese oder jene Zukunft 

des verkauften Götzen schliessen konnte; wenn diese Wirklichkeit vor¬ 

liegt, dann ist es in dem einen Falle (wo der Verkauf mit Aussicht auf 

weitere Anbetung geschehen ist) nicht abzusehen, ivas der Grund des¬ 

jenigen wäre, welcher annimmt, er (der Verkäufer) habe die Nichtigkeit 

(der Götzen) erkannt (bl^a ‘“iatt'7 “jita Na^a I wenn anders die Gewiss¬ 

heit für den anderen Fall der zukünftigen Vernichtung (durch Ein¬ 

schmelzen in Gold, Silberund Eisen oder durch Verbrennen des Holzes) 

vorlag, dann wäre nicht abzusehen, was der Grund desjenigen ist, welcher 

behauptet, er habe die Nichtigkeit nicht erkannt (“iasn ‘Jtta KaSto 
bi^a X'b). 11) ixb xbx wenn anders nicht, es kann daher nicht 

anders sein, als dass wir das hbahb und masb in dem Sinne auffassen, 

der Götzendiener habe den Götzen an den Einen oder den Anderen 

verkauft, von welchem er diese oder jene Zukunft seines Idols nur ver¬ 

mutungsweise voraussehen durfte. 12) J|-a>l, X*lh und wer 

ist dieser, derjenige, von dem es zu erwarten ist, dass er sie zerstören 

wird (übäfpb ‘Tlrvnü ^a)? 13) X'b nicht so sind jene Worte Rabbi’s 

zu fassen, sondern so sagt er das was Rabbi sagt 
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und ^“Op 11 *7 27 “piCPD meint er nicht, dass ihm da seine, dort die 

Worte seiner Collegen als annehmbar erscheinen (■pjo'p Part. Nipb. 

v. nsfp), sondern, meine Worte scheinen einleuchtend meinen Collegen 
(77'i'2'nb "ppp ‘pfcppi j das geschriebene doppelte 7 in 7'V-Q7 und 7n7*iin ge- 

schiehtheim Yocalmangel zur Unterscheidung vom Sing. 7püpj 77-pn) etc. 

14) apoc. st. I. Part. v. niH; Gram. S. 116, 117. 15) wenn 

er die Bruchstücke {ypvrapia), unter welchen sich das Götzenbild (D"i3) 
befindet, an sich genommen hat (pii3ft) bevor er noch das Geld dafür 

erlegt (ni^ri "jpi fcfblü 72), kann er das Götzenbild ^an den heidnischen 

Verkäufer zurückstellen (7“>Tn^, ohne dass erden Werthverlust zu tragen 

hätte), weil der Kauf noch kein endgiltiger war. Wo hingegen der 

Kauf durch die gleichzeitige Erlegung des Kaufschillings endgiltig ab¬ 

geschlossen wurde, gelangte der Götze in den Besitz des jüd. Käufers 

und kann nimmer, selbst vom heidnischen Götzendiener, als nichtig 

erklärt, sondern muss aus der Welt geschafft werden, oder, wie hier 

für die Sicherheit des niemaligen Gebrauches gesagt ist: der Besitzer 

ivirft ihn ms Salzmeer (nbüii D^p Tp^?ü)- Soweit die Mischna, die nun 

weiter discutirt wird. 16) fcOfi ‘jxa £<p wer ist es, der sie gelehrt 

hat, wen kann jene Mischna als ihren Autor auf weisen, weder Rabbi 

noch die Rabbinen? 17) dort ist es was Anderes (fUftt; ‘’Sfctlü I. Part, 

v. Hip), in jener Mischna hat der heidnische Verkäufer gar nicht ge¬ 

wusst, dass sein Götze zwischen den alten Bruchstücken liegt, sondern 

hat ihn verkauft (pst) in der Meinung (Kp27K Gram. § 39a) es seien 

alte Bruchstücke (niKBirp7 seil. *lh3p3), mithin er überhaupt nicht 

den Willen kundgegeben hat, seinen Götzen als nichtig zu erklären. 

18) *pS7 i’an unsere Rabbinen haben gelehrt, in der Boraitha. 19) der 

Eigenthümer, der Götzendiener ist und der sich auf sie (auf das Götzen¬ 

bild) Geld ausgeliehen hat (irrbs rfib) 20) icrpjp un& es ist jeder 

einzelne Fall in der Mischna nöthig, d. h. es hätte der eine Fall aus dem 

anderen nicht gefolgert werden können. 21) supplire fctpEX !“pp 
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svrx nb s2sa Kp «bra ,tibisa n'by ;bs: i:s ,nbeü ab 
“üö“i mtsa ,nbisa n'by nbs3 son \m ,Nsma ,nbca -biaa 
niasu bas 21a,nb Mb'pa nb na-s ba ,n:a an 
mi ,sahna nbaa hbiaa pmaa mna ap ab":a ,crt2Db 
nbs'a nb bhpa d"iss> -a men oiaa ppacb niaw aan 
nb --aia ■pp' nnaTi %T-a ,nbpa bs-a- -a ,nb nbs 
n-n romab mbm a'baan man bas ,nb nbsi o'Paab 
l'Ttu ds„ .s:^-a mbaa hbma 22m"“na ibpa sb~a 
yunn*1 nanba mha 23/'nbma nna swt' nanbaa umb 
'anbas sin 0,an umb •pm? as p"n ?vnn imra 
?yamh nanbaa n^bnaab hb nabi .nbma nb pai sw 
nas nnw ns nasn sn m ,b"ap snns °aas srb-a 
nmnam a/;iaa sai ,nb nmnanb n:-ab ppia banur ,an 
-"s ba nbmna smba —s ?nnasn *jbaa 23a.nsca nb 

hätte ich gesagt, in dem ersten Falle nur hat er sie nicht aufgegeben 

(FibipS t&), iveil er sie nicht verkauft itfbpft) sondern nur ver¬ 

pfändet hat, in der Hoffnung sie wieder einzulösen, sobald es ihm möglich 

sein sollte. Hingegen da, wo eine Mauer auf sie gefallen und sie bedeckt 

hat (nbiöTü rrbs’ nbw), es ihm sonach möglich war, sie sogleich zu befreien, 

hätte ich gesagt (N^tf), er hat sie als nichtig auf gegeben (inbiai iViön; 
'lj3 Infin. Gram. S. 97 IY) iveil er wegen ihrer gar nicht abräumt (den 

Schutthaufen T\b pä&a x’b'na); desswegen muss auch dieser Fall gelehrt 

werden (N^p^). 21a) in diesem Falle, so hätte icli geglaubt, hat 

der Heide sie nicht aufgegeben, iveil er denkt p’ö&p MüDa) sie liegt ja da 

(nrti^in öttt), und wann immer (rra^K £>3) ich sie brauche (ttb iCrsa^), hole ich 

sie {rb fcob-ipui); wo hingegen Diebe sie gestohlen haben, er daher nicht 

wann immer es ihm beliebt, sie holen kann, in diesem Falle hätten wir 

annehmen können, weil er nicht nachgeeilt sie zurückzuerlangen, habe 

er sie als werthlos erkannt ^*1123 rnrüK bVnh,a NJ3 desshalb 

muss auch dieser Fall namhaft gemacht werden. 22) frpp’O 

weil sie (die Götzendiener) sie nicht mit sich genommen haben. 

23) sind die Worte jener Mischna, auf welche nun gefragt wird: ist denn 

etwa der Krieg Josuas, seil, die durch den Krieg Josuas aus ihren Wohn¬ 

sitzen vertriebenen Heiden, wieder zurückgekehrt (‘“lYiii statt 'a 

JiS'ifi Gram. S. 96 III)? Wozu aber braucht er es abhängig zu machen 

von dem Kriege Josuas, da es doch genügt hätte '“litnb 'pkY!r:y ■px übt 

FpK, ohne dass noch dabei gesagt werden musste, es sei das¬ 

selbe Verhältnis, wie bei dem Kriege Josua’s (SNüirp nahbap “pp)? 

23a) fn'nöjs: er (der Heide) hat sie (die Ziegel hpnV) zum Unerlaubten 
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niü'iT Mmao "tbss ■ps-ran orr’T’BNi,, 85am “ia«*7 
,ibi2 “cn “idi« enx ■pai ,Drprvüi«2 onb «■'in 
aba ?mb ■'SD aabjo übit3haa fHopyai ■pn owa ■w 
,D/;i5ya inb arvm m-mmis ibn bayb ba-w mbSHH 
P|pTl23 biW’ 3"fi /’W ItlT*! üWDTbia ,D""Ü3> IPi« hsi 
D"ti3> «ns '53 ö"'D3>n (T’b sarrm ffMi scbj rD’Ob 
am b:."z aab'i'i .vayp mm anirrbffl nb nbsi 
ynb« a5nbs„ *np *im 24a?«b x:-rx mm mb arm 

gemacht, zum Götzen eines Juden nämlich, der nimmer für den Ge¬ 

brauch freigegeben werden kann, auch wenn ein Heide dessen Nichtigkeit 

erkennt. 24) da nun aber (‘nisa Gram. S. 171) das Land (’1//!^, bK'liü1? ’p'itf) 

ein Erbe von ihren (der Israeliten) Vätern war, nämlich seit der Zeit 

Abrahams, so dass die seit Abraham bis zur Begründung des Palae- 

stinensischen Beiches durch Josua (b&^itt? bltt il!phri) daselbst wohn¬ 

haften götzendienerischen Völker nur Fremde waren, warum sollten 

(nach Deut. 12, 3) die von jenen Völkern angebeteten Bäume (fi'lltttt) 

„verbrannt“ werden, d. h. unerlaubt für den jeweiligen Gebrauch sein, 

da doch ein Mensch eine Sache, die nicht sein Eigenthum ist, nicht zum 

Unerlaubten machen kann (ibtfj ‘isi ^löib* D^bi ‘pb<)? Wenn anders 

es aber wegen jener (Bäume) sein sollte, icelche vom Frühesten her (vor 

den Zeiten Abrahams) da ivaren (FHp^aü tjsnüa ^1), genügte es 

doch mit der blossen Nichtigkeits-Erklärung (ihb ‘■'ab btab^b btb^bbb)? 

Es kann daher jenes Verbot (in Deut. 12, 3) sich auf kein anderes 

Prinzip zurückführen lassen (b<bbt), als auf das Folgende: iceil die 

Israeliten (während der Zeit, wo die Canaaniter das ihnen angehörige 

Palaestina bewohnten) dem goldnen Kalbe gedient (baiyb bbOizp sihbö’na), 
haben sie ihren Willen dahin kundgegeben, dass ihnen der Götzendienst 

genehm ist (d"*issa inb b*rn2ü ‘iirpfiSHbt *lba), so dass die canaantischen 

Völker nur die Mission derselben (der Isr.) erfüllt haben (awn^blü 
"ppS? welches Prinzip auch da geltend zu machen ist, wo der 

Heide den vom Israeliten zum Zwecke der Anbetung aufgerichteten 

Stein angebetet. 24a) da jener ägyptische Apis-Cult, zu welchem 

die Israeliten durch die Anbetung des Kalbes sich bekannten, ein Cult 

für sich ist, kann unmöglich daraus gefolgert werden, sie seien auch 

mit dem canaanitischen Hainen - Dienst einverstanden gewesen; 

25) der Plur. ilbiS; in jenem Verse (Exod. 31, 4), wo über den Dienst 

des goldnen Kalbes gesprochen wird, lehrt, (naba), dass sie Verlangen 

getragen nach vielen Gottheiten (halft rfiffibab si^xttj), mithin war 

es ebenfalls ihr Wille, dass, während sie in der Wüste das Kalb, 

die in Palaestina wohnhaften Völker jede andere Gottheit anbeten 

mögen. 

12 
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■irm ba stais .min mmbab .ivaa laba "bN-itir 
".roia i»a ’^inun "jb^i -^sa “nana bay 

26) *npt-V^, so wird es gewöhnlich gelesen; richtiger jedoch wäre 

denn es ist aus -Vi&xrPi (Praet. Nithpael, soviel wie *Tipitt, 

Gram. S. 85 III) entstanden, mithin das sonst mit Schwa versehene fl 

den Yocal des elidirten IX annimmt. (Gram. S. 87 IY). Die 3. Pers. Plur. 

ist für von denen nur jene verboten sein sollten, welche in 

Palaestina gleichzeitig mit dem Kalbe ‘■»'ihd) waren, während nämlich 

die Isr. in der Wüste das Kalb anbeteten, diejenigen aber, welche von 

da und weiter ‘jKSd) gepflanzt worden sind, sollten erlaubt sein? 

27) ndid ‘jfctfa wer beiveist es, wer könnte nämlich mit Bestimmtheit 

angeben, welche Bäume zu jener Zeit, wo die Isr. dem Kalbe dienten, 

gepflanzt waren und welche späterhin gepflanzt worden sind. (ftdia statt 

nipid, wie etwa st. 3l'»ttj»). 



Der Talmud, 

Ziveite Section, die Haggada. 

Cap. I. 

.'Mail N'bna 

ai'ta aaN 'anisn 3 ■'ntt Traras 1 2 3NnNi3n *aaN n 
• • • f — ' • — • •— • • t T * ~ t — 

■)i« -piba-'ia 'Nüip -pin in a mama Nbi 'In Nb 
n'iaa nNia a miarraa as türaa rin im ,a;_aa 
Nsanab NbiN Nbaa i iD'bnaa n'i' 6b'iia 4 *b'apa 
NaiSN Nasa n jmsa 6];ta mb iNim '?in ,mp 
jTOsn Nb tjianb 7ap ?jb?i i : Mip Njarn Nninnai 
:mb i'baN pisa psa isni ,pi£ä ^ ns? 8ijN.i t 
/?p3'3 paa op'p 9ba a man ■j'ija b? i'niya nan n 
rmöic 'in Näyi Nab ' nrw raa miß ba ib ihn 
aas a' :10'iaa nn usa'N 'ia Nb n' :fiNam 

% J • • • • • • •• T T f • *« • 

Nia? n:n Nai Nsna Na'n Np nisn bpai Npiaa Nnba: 
l'iab Man min nsra-Nb 11 NbabN y :n:n Nai 
j.:t t •• -: t t : • t ••tt* r 

1) Statt fctSS&t, :si:n porta mit K, § 39a. 2) PI. v. K15Ft Bude 

Laden. Das K ist eingeschaltet, wie in üönNFip v. Npp, manubrium.’ 
3) apoc. für ‘pfitf, ebenso ‘pEfi^E, *p$Yt:n. 4) 5) b^ 

elevatus v. Yerbo bip elevare. 6) Part. fern. PI. v. WJ dbripere 

ab aliqno, hebr. 111. 7) Part. Peh. v. N5Ö odisse, odio habere. Als 

Plur. nentr. qnae (quae tibi odiosa sunt) sind wir berechtigt, hier das 

fern, fcOiö zu verlangen, wie es ursprünglich in jenem Hillel’schen Spruche 

auch gelautet haben mag. Das Abkürzungszeichen von /hiö (=£020) 

wurde jedoch von den Abschreibern weggelassen und es entstand 

8) derjenige, welcher miethet. 9) Imp. v. bin ferre, auferre, tollere. 
10) Gram. S. 206. 11) Gram. S. 160. 

12* 
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nanoa xra: t ixDins nass ,nba;a bau bama nwax 
siin “nw xnba ys Ta irabnaa rara bana ,aay 
yra ,xbp ävinn NTäpab ran yana ’xanx Ta ixabsb 
,-rann 13 ppix in pb nax ]x aTnn xb r .aa: aarn 
nyijjsx xraxb xnan pTnj ra ^raaTia pb nn? ynn 
aa*x sra bis; Nb xrana raa trbn xräa ah :dnp 

:xbp raa hnan Nb naa ranan xraa s :x_a_a 
Tpinnan Tpinna raban 16,N*,ba5xn ttbabab yana Naby ns 

Trb“ann hx as snnas t-nna n-as as ; xbarra 
1 t •• •:: v " t •• -: v v t v -: . 

sxsra na bas Nax raan naa ns ixnbm rana x:-n 
T JV •* *1 T * •* •* • TT 2 •• -J — T • 

n.Tban ni?a ib ara na yxT yp?a xnbn ns 
nbicia imaxa ran raax?b anx nsjasnT ,ora?a xba ^nix 
nb ra ts rawax hbaa ran1’ hbaa ‘x ts ivba 

• •f ••—•• t • “|T • • t • T t 

inan hDS yabü bxT ax ysaab naa? brara Dnxb 
ixraxb rans xnraab rans xbn rann ns ra-apa 
■jan npatran nnxb ,raa ysn? ysx airaan vnbsn as 
bira xb txanaxab xpnaa xspa b srab yb'aia 
xbria ab iraraT ra^bap ynin sab 1Gxnb/an xbaax 
xnn ,nap xa rrpn nsn ,msn ’xa map riss ,nax 
,npn xa ’ yp xn ,ma xa raa xn xbn ,raa nba raa 
xots na 17q?a xbn xnaa ab :ap '-xa ap xb xn 
xbrx xa? nna nb irann xb xabs na na: xbi 
ypnabp T’yajXü ira yann~bs lira yx nb ixraa? 
ainsab ppasoa yx ybab anx-pba-bsi. ni?ai; xnaw 
xanb'^xanb bssx •’xaa nax Tb iraan ba 18xbbn 
nnsraa xb ,xEpn 20xrbn Txb hx Tb snaa 1!,ap 

12) Imp. v jacere, projicere, könnte auch h'taPI3 gelesen werden. 

13) statt, hehr. *]tk das Ohr. 14) (fjopßeia frenum. 

15) avrX/a situla, liaustrum. 16) jj.yfkoGyj ovina pellis, &&OSK so¬ 

viel wie “'ViiaöK, (jtoXtj oder arok'ig stola, amictus. 'ET '&< ein schaf- 

wollenes {weiches) Ehrenkleid. 17) C]5S wiehern. 18) nb^n 

v. bbn leer sein, der leere Raum, die unermessliche Weite; /-i büJ 'n die 

unermessliche Weite des freiheitlichen Willens. 18a) womit soll 

ich Brod essen, was soll ich zum Brode zuessen? 19) Imp. v. nöD. 
20) UOX fc'b'n. 
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arm 'bax 'KicBt? 'abaa rb tntniri xiypaye 
aaiby a ’T *. «ipi' tetp«T “itaa «baa ab aatiäa 

t -; ' tI; t t>~ -: ~ t : t : - r ~:t ; 

,505?n—ö fi^bjj “a? aa : ö^na^is ppohi üffia 
]*iraä ,«3>ia "pat ytep 353 nwto-ia fi'bp pfpä 
arpan ‘N ,tfj3ta ab bi-tib rniai aa iistfk a'rp 
üttvippp na 2V-jkb ijn aspaa -x ,!rb nr'sBa xb 
■^Vf na na rabin ttb’bs ^ma'ö ,»1131 ab'ba 

npiiib Npaispi sn^D ,p“.apb "-wr 

Cap. II. 

.a"y 'a? ,Nina xaa 

xba isn 2:sa' Trina 'bi'arirat Harris na rai-ian 
j — • y j — •••* • • • y y — — y — — -• 

xuria 5'mn sctüi 4snha^_'3 3hTnnai anasab yaaai 
y •• • • J— • y • X * • •• -j j • y j • j • — J “ J 

pp tr “'ns nas n-ns„ ’iirba p'pm snabsa trb 6ia*'na*i 
t t v v: v v *; ••• v: v” 1 )• -•— tt : “ ; •• Jt •• t 

•nirp "b-iyrräs nai’ias :rrai "nbq pas ■jas nisaa 
nsa nbn sbai saan 8wa nsä nbn sbab sba ra sa"1 

y • y • y — • i“ • • • » y • y • y — • y — J •• y ~ 

panni-is sba ■jybip sniisa pa-Ms sin-saapi .san 'pns 
nia V’sais itaa-9 is nnha Staat sa’aasi trpsaia '3 

21) für *^3, I. Part. v. rns fructum perferre, mit eingeschaltetem 

X, wie v. Nittj. 

1) Der Sohn des Sohnes, der Enkel Chana’s. 2) Seeleute, die 

her ah steig en (mti3 descendere) zur See, weil die See tiefer liegt. 

3) v. Ktn sehen, im Ithp. scheinen, wo das Object nicht wirklich vor¬ 

handen, sichtbar ist, sondern nur durch die Vorstellung des Subjectes 

sichtbar wird. ^3 ^Tnna es schien als ob (pttiNtS). 4) eine schnell 

vorübergehende Erscheinung u. V. ,p2£ flüchtig sehen. 5) Feminin¬ 

form v. durch die weibliche Endung “'fl gebildet, alsAdj. zuttfl11:^; 

'n 50*i5“i '3 eine merkliche Lichterscheinung. 6) Part. v. Nflp ah- 
wehren, zu Nichts machen, vernichten, “]3^ “pllro. 7) apoc. für 

■prflb:*); 'S p^pfl* 1 * 3! 'ibi* Stäbe, in welche eingegraben war. 8) *pöp3 

pl. v. iltpö ein persisches Wegemass bei Herod. 7rapacayy^g), 

ein Weg von 3750 Schritt. 9) ^3 Beiläufigkeits-Partikel 1fü5<D wie 

ungefähr etwa; '13! itpp 13 st. *p23taii< ^3 3f3p ein Saatfeld (v. “113 

1t5 ausstreuen seil, die Saat) beiläufiger Grösse von etc. 



182 

rrb-rapi .srbatta “pbpa sin “'Sts «■'brnsi .«bwi sii* 
wtsbtb sb“ sabsi hvia npira Tiinn nvonb sbp sbi> 
“»bas ,i£prn «13*1*05 nn pe “(rb-nas ?rr'rinnabi ns:s mi 
■ist rapln hb_nn ‘^yib riai-va» “■nnspitb sbn 13süin 
_,3 stiiB arni ,smai sitoi sTssips anrsp-'s trVb 
n-'b-16ijs:npa sin sin siaT .rrb’b’pp-sbi snina snvn 331 
'snb 'sna iiai "josm ‘’nsru'nm yxrpi srvnsa Tnn 
hsnb 'sna p^iai fttsi snam sc3 *nn apn hsnb’hsnai 
iin.' opptr ibJi„ Qisn inisi isppsb snaiui ssai’sbi 
namas jrbapi sni3ba_,a waaVi? ,sin 18"niainn 
■ini ,nian’in3 sinn npi'-ia sa,-ii sbnnis hb_nn •yib 
tr® nbn pnsiai ssaai/ons yäns ?sin sas liari 
nb"*ooi sni33 san .sabsi sens nirni “srß>sns-a*i 

T —* • T T t • > T * "* t 5 “ ••••• y j — •• 

sann snpiips snnn •’b'nn ■>-nb nai’ias .srnib 
T;t: t^t >: ~ • "• • t~ —: t ; ; 

10) st. l]3bpin*’53 v. hbp versengen, anbrennen. 11) Dev Plur. 

in (v. J?<5ni<) und ist hier gleichsam Plur. majest., um die 

Macht der Woge zu bezeichnen, obschon es nur eine Woge ist, wesshalb 

das ND5*, das die Person hervorheben soll, noch immer im Sing, steht: 

„hast du noch Etwas gelassen, was du nicht überfluthet, damit ich 

komme und es zerstöre?“ 12) Die angeredete Welle antwortete 

ihr. 13) Fadenbreite, eigentlich einen Faden voll. 14) 1. Pers. 

sing. Gramm. 96 I. 15) für mich ist es so, ich habe gesehen 

d. h. „ich stelle es mir so vor“; weil es eben eine Allegorie ist, in 

welcher der Redende seine Gedanken zur Darstellung bringt. 16) Part. 
J O ^ 

pl. v. ä*iö satteln, einen Sattel (arab. c^**) auflegen. 17) Famen 

des Flusses, nach Raschi, über welchen die Brüchen (‘pptfj'p) führten. 

18) Die Schilderung eines stürmischen Tages, die hier gebraucht ist, ist 

wörtlich dem Psalm 107 entnommen, um zu sagen, dass trotz des heftigsten 

Sturmes der Zauberer Ormuzd seine Zauberei ausführte. Diese bestand 

darin, dass er von dem einen jungen Kameele (KtTVnSi) auf das andere 

sprang “Vitt? (die entfernt von einander auf zwei Brücken des Flusses 

standen), während des Springens von einem Becher in den anderen goss 

und trotz des Sturmes kein Tropfen zur Erde fiel. 19) nhS 

der Baum im Geviert, der Flächenraum, welchen die einen Tag alte 

Gazelle (*'la'P “la 'T1“!^) beim Niederlegen mit dem Kopfe bedeckte. Auch 

bei dem oberen Stalt ^3313*1 "'S möchte ich das *0 ergänzen: 

fcOP.SQ'nE ^3 *3>; „sie wurden von den Wellen so hoch getragen, dass sie 

fast (ungefähr *3) in gleicher Fläche, Ebene, im Meridian mit einem 

kleinen Sterne sich glaubten“ 0]$b,tp). 
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,*wa pne srnp xr? ammm; iops* “«warni iopipp 
npbp:i xmrb nnsba. “ssipoB rin« ,nsba srsr srs 

.Mbw nbHn iiisD-kiss pp-sp iw^sa rum 
tt • : •• : — •• t t — •-: t t t • : ~ •• : 

t«pp "ja^m kfüscq "|3',bTSp N3“ s"n-«:pT ,nsp-ias 
■’rnmpj'! «ja I,mrnk"!, N-c^xn rrb'Knmp ams 
"■T'inäa ■prra msa bisst! ,tfjina ■paiö msa niTg amib 
•nbn nmm kbaba-ma isbasi .■'Tina rna msa mibai 1" • ••••• T#** — •• ~m m f % • I • • •• • — • 

■jrm Npupnm "ipmFi Tüb ^mp mi. .sPiEa-ara Ptsa 
.•■jina mp ipsaaab 23“omi aribbaa mapaa 22^&3a-sp iirp 
iflpp ]?m ,«P5spa ■pbTs-sp twn «nrpsm ,pampas 
■p'nao .m^y 24xaas m» waas üpbn »mb «arm snii 
i™ ,ra» VA« ~kt V-~- 
: psaa mp ssirnsö idppa Kim ittb—’issi ,tsppk maa 
Kimso ^kaDi ,sP3hsöa a-brn »“irrsiaT ,pan-iax 
;Kmbhb anbrn aar krjbri kpipp «a“ab “iCPir-pa 
Kims© 27aK;apa-Kb Kam-mi ,KbWiBS ■jjk.i KapT© “Vpk 
.Kms Kaipaip 28ona3 ,nak “wm k©k m .Kam 

t — ; r * : * — •• — t -j • ' t 

20) ^ das Castell zu Hagronia, das 60 Häuser (ppd pfifij) um¬ 

fasste. 21) ein weiblicher Rabe, pers. 21a) erklärt Raschi durcli 

“jüp y'niU ein kleines Insekt, welches dem Seeungeheuer (£015) in die 

Nase (£Odil£<) kroch und dadurch dessen Tod herbeiführte. 22) v. 

"idD sägen, spalten; man sägte aus dem Gebeine (rnd^iDd) desselben (des 

todten Fisches) Leisten. 23) soviel wie HD ppb pd^lHI, dpp in der 

Bedeutung von d^H sie kehrten zurück um zu bauen, sie erbaueten wieder 

nämlich *ptipra pDH jene Ortschaften, welche durch das ausgeworfene 

Meerungeheuer überschüttet worden wareif^ 24) fTlp eigentlich 

brennen, weiter aber auch für das tropische (gleichsam brennende) 

schnelle Wachsthum gebraucht. 25) rHlStDÖ talm. Form für HfcOö 

3. pers. fern, und dieses per ellipsin st. H£ODö das Schiff (£<HD£ö) 

fleckte zu gehen, segelte schnell, v. fcOö multiplicari, multum esse. 

26) Flossfeder. 27) nämlich der Fisch, das Meerungeheuer (DOid), 

welches in gerader Richtung schwamm (nyptp), während wir in der 

Quere darüber (zwischen den beiden Flossen) hinwegfuhren (£<b>)ödjd *jDN). 

27a) £ODöp £tb es fleckte nicht genug, fuhr nicht schnell genug; 

£ODiÖd Part. Pael fern. 28) dHd Infin. v. ddp hier als Nomen ge¬ 

braucht, für das Reissmachen von Wasser im Kessel. Der Sinn ist: 

in der Zeit, der es bedarf, um einen Kessel (£tdpd1p) mit Wasser in die 

Hitze zu bringen, segelte das Schiff 60 Parsin (pdpS ppd) JODÖd). — 

Wüssten wir nicht, dass die Benutzung des Dampfes für die Schifffahrt 

.eine Erfindung unseres Jahrhunderts ist, möchten wir fast versucht sein 
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ucki iirb «aipi ki-? Kicps ■'pisi ppps ■prm K;api? 
-■äs i^Ti^pi rrb ti'si “pKiiiKEri’KMba "bK“" 
üce2 Kinn "(5nm ^nrapa ■ nbrn-Kin' k-h-n^j ,nap 
Krb ,•:•■•;« ,Krp~a niirpp Kpaa n'bs?p-iy DKpp 
—rsp Kbp-na psp ."pass 3IpipKb rwl’ir??51 
a-aib-Kip Kpai-iab ss^sn rrb ttbsDpi,' Kpn ininrrKb,r ]b 
«bist ,Kpa hi?'sj“ 3"nittaa ittb“ ,kj>ikk Kpaa-Kp-Kbi yap 
■nhs-sp Kin. js^h—ME/EiT ,na?“iaK »"kjü yppp biisa 
Kpi Vraaifa in*apa 'tpaap in?« pm ,Kpapaa 
isnan ”b ivk ,inb kdtok .itrnina Kniäai hbra 'las 
mms ■'bi xinp ke?b ■b—’bi sin ?hipNp Kabpb Kpb“ 
■ibrK ,Kpapaa p?"bj« Kp Kin Kin-Ksat ,nap-“iäK 
Kn 34iaK ,n-b hptisai kie? bpi? Kinp Kra «mp 33,jina 
,rrb ‘“■-k s\ibE Knaiib Kn^iK Km ibs KFüiib kihik 
,mb pbnp ,kib? ■’b lan iüKp ?k;®ü pprra xa? 
]b~iaK mb pami ppn rpps Kaan i'b-iaKp 
iaK t mb b*m-Kbi Veimb troBK pois Krön irpmai 
.iapa—1«g pb-nns kfi ,k?;ü Kinn hb~iaK ,'nap 
Kirn H'ppEK ibai napaap ikü? iaii immm hbiK 
“B mma min Ky«a baa inaa im maia kb^pt 
sin hpps sma a>a3 Kbi mipaii mspti Kbaa a?p 
•b_iaK nb 38,anDa Kin Kbi inaa im 37KPbsni K3ip 

• - -: ) t -•**:• T -, T . ... _ . T. .. . . t 

zu sagen, es sei schon da eine Anspielung auf die Dampfschifffahrt 

gegeben. 29) Mit anderen Worten: „es fuhr schneller als 

der Pfeil“, den ein (am Ufer stehender) Schütze von ö^ö 

pandere, expandere, tendere, extendere) abgedrückt hatte. 30) es 

musste ein Fisch fcW'ibä gewesen sein, der zwei Flossen hat (*p:pti3 ^Fi), 

da die anderen nur eine Flosse haben. 31) Inf. Ithp. v. Tnp abkühlen, an¬ 

frischen, Gramm. 97 IY. 32) es ist nicht desswegen, weil etc. d. h. wenn 

die dem Zimmermann (iOä3 “Ü) entfallene Axt noch heute nach sieben 

Jahren (‘pitiisnuj x«i) nicht auf den Boden angekommen ('“ibttt frib), 
rührt nicht daher, weil die Wasser tief (viel ‘pilhSS), sondern weil 

sie reissend (,p£^) sind. 33) schloss sich uns an. 34) der Karavanen- 

führer, nsjü. 35) ‘bs nach diesem oder jenem Orte, 

deren Lage er an dem Staube erkannte, den jener wurfschaufelte (seil. 

iOÖS>b Iti'iä). 36) um ihn zu prüfen, ob er es auch wissen 

wird, wenn die Erde vertauscht wird. 37) eine Ecke des himmelblauen 

Kleides, des Gewandes, welches mit Schaufäden versehen ist. 38) es 
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bpap pasp 4Vir»M n^na •"ra nbpa aabp 
pprri pn-npna '•'bin ,rvb auFsa ab irraa ^a 
^b““i"^. an ay;E a^nn hb-paa: rap paa .^“arta 
apan h3 -pappi ■appy nhb~pp?pp ■wn *ibta taa-“1»! 
rapy /ruaaba ■’b“'ia„ maia a’bp_ra raaa man 
ap-a a^inn "brpaa rap-pra "?^b~psa po •waasa 
-paa xp iirn hPTP hpn ■wn s tpppp-a *ibä pbmna an 
nriaspi a*aä micaai a“>ayp aaap "bpa .jrtj© 
yrpa xin psa ,onn pi'bw ana^rn airps 
■ppaa iinp rv’saa!! ?nyaa"haa rvaa pb-paa .‘aipppa 
aat yribrrbp ■’jrpaa •."■papa ]n naa pnpinp mPa,, 
moa 'PtP ■’paai ,nnbpa pöpp aprb temt inb-appria 
ara Minn "brpaa ipap-paa : "npp ppp naä inpini 
‘am “bTa ,'p“tpa yppp*i aspa apajp amn pb-,‘Pa an 
,arppp amsa nnnsnä 'anböb nnbpa /np 4I,pp tds*j 
‘223 ap‘a ,rrb-a;-aa ,!mnripaa abi rrtaa a:‘baa~a 
-pp* pe; ,ppipp a^n s>‘ppp absbj han hb~paa ?ap“ 

.nb nnpirasi 42anarr*3 pnab 

Gap. III. 

.a"y 'as nmn 

ana*naa aav bp aaba mb 2ma ‘mn asaia ana 
■braa aipbi ,anaa 'bsab aroa 'byaa 3mabi ,'mppp 

förderte uns nicht (Ithp. v. 8iö), wir kamen nicht von der Stelle 

wegen der Last des abgeschnittenen Züpfels. 39) hast du vielleicht 

Eticas von jenen (von den in der Wüste Gestorbenen) genommen? 

40) denn es ist etwas Ausgemachtes, steht fest, dass etc. 41) yisis 

*pp3 voller Fenster. 42) bis morgen um diese Zeit. 

1) 850*1« war Chirurg. 2) *T8 st. ‘’xr« und dieses st. 

nr*8 3. pers. fern. v. 8H8, <rb '8 ihm kam täglich (80*h“bs) zu der 

Gruss von dem himmlischen Collegium (i"is“'P"ibi 8fia*TBöO) 3) supple 
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mnm «isbn «p nm «ar hbyab mism «sr 
m-aim -nymb nma «b b"« 4«iai« «n«i by ^m«! 
“•ay nin mi ?«sai« «n«"i mmiy ■'«a .Mai« «s«*r 
mmmb mmi mmmb mam «tmn mb vay nin n«isi 
5«nbmm m va mini «mp ma rr«"i 'aiab b"ni 
bmre'b «bi mm m ,nb mrnba «nm« «m« nin mi 
,mb m«i ,mms ma 6nmab -«~a«a «nsn b"ni .na 
mi .sporna «bi ahmi m« nin ,mb mbn ,ma "an 
.bhpa «b nana «na« pana !«ana mb ’mnna nin 
mms mb am-1 nin ,mb Vas« «bi ahT« an nin isi 
«an -m« ma «nn «saa .“pass 9mah« ba b"«i 
in:hpa«i mnbai«i immm« mmab ibi« “mpiaab pan 
inrmh«i immm «nsab ,«'bhba hpmDm mb npai 
““ima^imb b"« .immaa«i 'piab mb p'bo inab .«piab 
«abm b"« .na mm mn mb na« .na mm na 

Jhtrbb PPtf. 4) bs> ivegen des Chirurg Abba, 

im Vergleich zu ihm fühlte er sich gekränkt (FPPöP tfbbn), dass ihm 

selbst diese Auszeichnung nur seltener wurde. 5) "O PsTTp nilpl 

NnVipto und es (jenes Kbtob) war auf geschlitzt ungefähr (^3) so iveit, wie 

das Instrument zum Aderlässen es erforderte. 6) *i£wrb Inf. v. 

öCDP jacere, adjicere, ‘p:?,,'Pp mp 'b um kleine Geldstücke hineinzuwerfen, 
in ein Behältniss, welches an einer Stelle (Nlrü^) draussen (’^ppKr) 

angebracht war, wo man nicht beachten konnte und er selbst es nicht 

wusste, wer von den Ankommenden gezahlt oder nicht gezahlt hat, 

damit (“om ip) derjenige, der nichts hatte (mb mb1!), kam (eig. kommend 

war iOp, gleich beim Kommen) sich niedersetzte ohne beschämt z;u 

sein (tpÖb’E Mbl; '72 st. pöpnr). 7) das Wn» (Part. Ithpaal von 

M33p) ist adjectivisch zu '23 '2£ zu nehmen :mb ‘'rppr *13 3*1» fcö^ä Hin ip 

wenn der sich ihm zuwerfende ein Gelehrter d. h. wenn der Hilfe¬ 

suchende zufällig ein Gelehrter war, nahm er keinen Lohn von ihm 

(b^pb nih Mb ms*’» MpÄM war nicht nehmend). 8) mb *ib5M Mbp 
dem es nicht möglich ivar, der arm war. 9) Imper. Ithpe. mppM 

v. iOp gesund, stark sein; pböb 'm b^t geh’ stärke dich. 10) ihn 

(den Abba) auf die Probe zu stellen. 11) pr Praet. v. tpr sternere, sub- 

sternere. Mp^bb ‘pnpnVS'i sie ivickelten sie ein (die Decken “pppfimp) 

und brachten sie zu Markte. lla) pnpapiüb contrahirt aus 

Fut. Pael v. D^b abschätzen, taxiren, und dem Pron. *inp3 (Gramm. 

S. 79) seil, die pp^iPÖ*1^; dass sie doch der Herr (Pr) abschätze, wolle 

sie der Herr abschätzen. (S. Glossar sub. b). 
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-pm rrb mas .mb I2‘bpir 'am mb nan .'Btt 11123 
?pmi2jrt 'äaaa pm anittaa b"a .pro mi'bpiai maa 
parb mb sbp'x d■'iiia prs «abm wa« mb "iax 
.na rrbpaa snan b"x .rarab atibro mb aamai 
irbn .npnab 'snmb 13 nmhön mwib arnma mb nax 
14pmoa b"«i ssabfia n^b rnirm ,mN“! ba mm nwi 

smm abiaa pvöt ma api 
ans* 16 asb 'in 'piaa mp nm 14amnn apna an 
nz apia mm mm 'a b'm .rrb nimm b"r m'b« 
maa sinn stm 17'im ams mi'b b'm 16?'rmn sab» 
18ä$nbam mm 'an sbi 'aam ama oma nmn 
sbi rrb mp mm 'tmn 'ab» na mn ,0b'm .rrmbaa 
b'm ?-pai» ma b'm ,nmnas mm bis “maab ms 
? ■pai» ’sa b'm nnab arm m .nnab sm sanmn b't 
mb'bai nmb 'issi nmb ma 'anemi s;s spmst b'm 
»morn mai'b sbn mm m msb ma pa rrmis iO'an 
s;naa nb» mm» D'ia urm bssna' na mm mi 
rnnrna m»3 ronnm snn saan mb sabmai masa 
,mm 21mrm ncamb i»n mm» x"» na urm pa 
.am aanom mb aamai nbis'aa nb mnai anam 

12) n^j5\p st. SrV’bjStti für dieses (für den Preis, wie ich sie schätze) 

habe ich sie gekauft (d. h. ähnliche Decken; denn wenn er es auf die¬ 

selben gemeint hätte, wären sie nicht veranlasst gewesen, ihm erst zu sagen, 

dass es die seinigen sind). 13) Aphel, v. hHö lavare, ablueresej nr^r»pX 
n^pisKb rppn habe ich es (eigentl. sie yihtnn die Decken) willentlich 

weggeiüisclit (habe des Eigenthumrechtes mich begeben) zum ivohl- 

thätigen Ziuecke, OWsn st. Adj. von firn, wie ‘WSi st. hYjtüüEa 

seelisch, der Seele nach, von ttis:). 14) 'rp'^bp Part. Ithpael. v. 3>*)ö,[2*b 

juvare, adjuvare, dir kommt zu Hilfe, kommt das zu Gute, dass etc. 

14a) hNtih aus der Stadt SiNtih. 15) DB^ Namen einer Stadt. 

16) nj-^p die kommende Welt, YS *nB ein Sohn der kommenden 

Welt, Einer dem das Jenseits zugesichert ist. 17) ‘,3rp. ‘biYitf 

(Gramm. § 39a) als das und das war, während sie so mitsammen 

redeten. 18) NFibslrn *pl2iin Fäden von himmelblauer Wolle, 

Schaufäden. 19) Elias zu R. Broka. 20) R. 

Broka Hess ihn (jenen Mann) zu sich laden, er aber kam nicht zu ihm 

&&. 21) Aphel, v. Nbi* st. Gramm. S. 96 I. 
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.a-bwim by sss basna nas ?mais asoa na^D a"a 
•am -5 s"y ma snbTsn ?mm m sb saya ma 
mai fiMii snbm nm mn ,s:s “Simm mmb sbn 
am mai panb mb simsi ■»b lbaa ,»rma ntaab 
nnas paiy ma sss p s:ras m a"ai .nb ■’baaai 
im snya s'nnn b"s ?nnab atm ssrsn bn ■’b 
panb mb nyaasi sunna bms ssmsi snnw ■nw 
mm ams .mibtcm snban nby ‘'am ma^bn mm m 
.mm msn saby aa ms an b"s mmns -nn ms 
“x mma -aas b"s ?mma“iy hsa b"s imm:>b bis 
pan m a"s ,mb pmnaa nmyn 'amyn ars pan m 
mb pmayi pmna mnn -nna snam mb msn mn m 

man -nna sabrn 

Cap. IV. 

.a"y 't cp namn -baa 

p wy p pn ibs 1 cnnsb lesaa nyaas pan an 
icoamo sapy mn anb nas .sapy mni nnsi saa 
am am masn sbia nnm nma arm aas bas 
-STy p ."am aaab pah sb ampia nam„ aman awa 
nnian 'n aa>a npp nais aman abyi nai ymn 
nais aman rby 2.yaaji ymn sau p /'immnb 
yap ans ."mspm ayaan p pm bms nsaa aan„ 

.aibaa saa aibaa Dias sapy mn 3,mym:a 

1) napothetaos, Paradies, Lustgarten überhaupt, hier bildlich für die 

philosophische Speculation gebraucht. 2) ist beschädigt icorden, 

was, wie die Commentatoren meinen, auf Wahnsinn, Zerrüttung 

der Sinne deuten soll. 3) hat die Pflanzen geschädigt, bildlich 

für die Zerstörung des Glaubens selbst, von welchem nur die Frucht 

abgepflückt werden soll, d. li. der Glaube muss zur Erkenntniss führen, 

diese jedoch darf, wo die menschliche Vernunft nicht ausreicht, nie den 
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"jaiy mm srum p ymiT ■oia mosa pan isn 
/Fisba rnay xbi ^aiT p is-usm trän ina nbya an by 
"n^n nsia mb ias 4?saa p yabi psa ib las 
aba mb m pa pai aainnnn irab oavbyn ora pa 
as by nsma onba mm "^a»3a ,-Qba niyaaK rroba 
5nyaa mrm rowi naa by nsmaa a mma o^an 
\pima «air p pm> vmabnb yairr ■an anb “ias 
'a aaa nbiam ,paxi ara a-na amba nni maa 
7?naai "trab tra pa bmaa m,, 'toa ,mm «in 
smaa *nax paai ,saa sbaa apy^ aa ans mi aas 
■a'ba mro aas *as aa «am •w saun aa ,sbaaa 
ans .mans ■’spaa haa mro nb masi ,mans haasa 
s^unb *pa ns pn bs„ aais ainan rby ,mytaa ysp 
smaa mb 'a^n^nsa yauua stn ?sm -sa "paa ns 

Glauben zerstören. 4) Woher und wohin? hen Soma! d. li. 

welches ist der Gegenstand deines Denkens und was denkst du darüber? 

5) „die oberen und die unteren Wässer“ (op^ ü1?? und taps) 

sind in der talm. Philosophie oder richtiger, in der talm. Gnostik meto¬ 

nymisch für die metaphysische und physische Welt gebraucht. Ben 

Soma findet noch immer keine Vereinigung dieser beiden Welten und 

findet diesen seinen Dualismus auch in dem Bibelverse (Gen. 1, 3) be¬ 

stätigt, indem daselbst gesagt wird, der Geist Gottes schwebte 

oberhalb der Wässer (gleichsam der Hyle), was soviel sagen soll, es 

habe keine innere Verbindung stattgefunden, vielmehr sei diese physische 

Welt mit der ihr innewohnenden Kraft oder Gottheit eine Welt für sich. 

6) noch steht Ben Soma draussen, d. h. ist noch nicht in die Tiefe der 

Philosophie oder Gnostik eingedrungen; denn (’psp) eine Sonderung 

(nb'isn) dieser beiden Welten tritt erst mit dem zweiten Schöpfungstage 

ein, ursprünglich jedoch waren sie beide von einem Gott geschaffen. 

7) ITapI und wie viel, wie weit stehen die beiden Welten von einander ab, 

d. h. in welchem Verhältnisse stehen sie zu einander? Der Eine sagt, sie 

berühren sich in Haarbreite (S<pp vyj/jux), der Andere „wie das 

Gebinde einer Brücke“ (K^pVi noch Andere: „wie zwei Mäntel, die 

sich decken“, Oppin!* ‘ppöp ‘plrü) und endlich: „tuie zwei Becher, 
die einander bespülen“, zwei Gefässe nämlich, die durch eine Com- 

municationsröhre mit einander verbunden sind: (*ppft!* h|5,'iriöp paa fcp£p) 

d. li. a) sie bestehen nebeneinander und berühren sich äusserlich, b) jedes 

für sich ist nichts, sondern zusammen machen sie erst ein Ganzes aus, 

c) sie sind congruent und decken sich einander und endlich, d) sie 

nähren und verpflegen sich gegenseitig. 
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.b«nirm «maT ana'abs amab «am «n?12 «in 
n«sp «bi nana' «b mra? «b nb?ab p«n m'aa 
nw 'ma s"n «3312 V“®? «bi pps? «bi nmnn «bi 
%cbis pmia sni'nai pnatsab mips« Ta ?D'aiaa ib' 
.mapa nap «b mmm '? «a?a '«a b"« ,«it 
na “rar ,nn«n «hist pnanab «man 10 mb «arm« 
miaa ?tib nn«a yin n'aana oaa sana *,ma«i bip 
«inna «naa «innb mb mma'«s b'«sn 11 na« na nnas 
n?n mannb nn« pss .«ab? '«na ambi pis'b «ab? 
paiaia nn« msa« p ?ia'b« i«b ,b"« ,n?an mit naia« 
.nb a'ms naiaa «maaa «bsia np? ?yn«n baa «sr 
«sma nn«b T«a 'n n« an« b«ia 12.«sn nn« ma« 
na? m nas?b nt n« ds„ a'nan '«a ,n?n mannb 
«na iabi?a n"apn «naa na ba mb na« "D'nb«n 
.nmns «na D'a' «na ,m?as «na cmn «na ,mssa 
n'pma «na «b« ,na« pa «b pan «a'p? 'an ,mb na« 
ah nn«i nn« ba ,osms «na p? p «na ,D'?an «na 
pmss nai ,Dsmsa nn«i p? pa nn« D'pbn '3a ib 
ipbn bas ?an a"nns ,p? pa man pbm ipbn bas 
■äs I3?«np '«a y'anaa an na«- .osmsa man pbm 
a'na D'?an 'as "nan" nsaa oan«a pb„ a'na D'pmss 

."nnaia pnaa nsaa,, 
n?n mannb «ssna nn«b T«a 'an n« nn« b«a 
?"ts 'ba nnniam masan am nsan?' «b„ a'nan '«a 
'bai am 'baa *mspb D'iapia nnin 'nan ib« mb na« 
ib'S« 14o'nb«n ib na« .maiat 'baa pa«b pmsi ts 

8) ^55> Müdigkeit, Ermattung v. dem Y. S)p2 müde sein, eine 

unregelmässige Form, als wäre der Stamm ftö», wesshalb Buxt. >1Ö^§ 

zu lesen vorschlägt, apocop. Form von rV)5p$>. 9) pöV^S 

pulsus, NTli*! 'ö Feuerhiebe, Hiebe mit einer feurigen Buthe. 

10) ihm, dem Metatron wurde nachdem man ihn bestraft batte, weil er 

vor Ben Asai nicht aufgestanden, die Erlaubniss ertbeilt (üCnYYfpK 

etc. 11) Ben Abuja, oder wie er von nun an genannt 

ist, Acher sagte. 12) Siehe mein „Bibel und Talmud“ S. 288. 

13) fcOp ivelches Schriftwort ist es, wie lässt sich dieser Spruch aus 

der h. Sch. nachweisen? 14) Schwurformel: „bei Gott!“. 
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na sbs ,aas p sb *jaa sa-py -aa bas pan Pas 
onb a- laanasa -s by ps Pbn n-aiar Psi am Pa 
nns ps mb aas .rapn P a- naDia n"n p ,n:pn 
aiaasn -ainsa -nyaa aas -am nP aas ,pa aim 
ansa naya paa an tansa yin traaia naa laia 
i-ans -jbna a"a mm naaa Dian by aaia mmr 
a*sa P aas naa ennnb y-sna p-s ,i-bü nain aiabb 
.naa oinn *sa aa Dian -apya -naya aaaa -ja ann 
•ainsa waa sbm b"s ,~a aim nns psi15 nP aas 
mb'-ys n-spn lc.ansa yin D'aaia aaa laia aaaan 
aiba ps„ b"s 17,“piD3 P piD3 spaP aas ,saaaa ha 
spaP b"s ,-mans snass ■'ab mb-'y ."D-yaab 'n aas 
•aani ansa -Daan ds ha„ nP aas ,-jpios P piss aa 
aas mans 'nass -ab 'Phhy "asb piy ona: n-aia p 
•s 'ayn na aiaa nsi„ b"s ppios P pios spaP :nP 
siab paa psa haapn ha am my ■'aan nsi aa haabn 
•sn -s nP ipes saaaa ha aePna nP^ai n-spn "'S-nn 
aas aaabi,, nP aas aa-bn pioa spia ,snia-ab sssis 
18,naaPa aaasa nin spa- sinn ."pn ascb p na n-nbs 
ss-sd bpa ,a*nbs aas aaPsbi aaspa paa yana-s 
^s aas haasa ss-s .saaaa ha aaPnb maaai n-yapi 
““•aas ansa mass ns 'a imnyap 'sana sasa nin 
mmnb pha sb ,mP msn sabyb sbi mmnb p-a sb 
.sana aiaa mP hnsa sabyb sbi ,naina payn aiaa 
•na pnsa sabab hnPi 'a-nPn “atsia a'sa -aa aas 

15) Akiba zu Acher. 16) demgemäss ist bei mir die Rückkehr 

eine vergebliche. 17) p^öS ein Bibelvers, hier der Wahlspruch; 

davon das Verbum ptö den Wahlspruch sagen, hier im Imp. ph'öS 

pplöB lass deinen Wahlspruch hörenl 18) 

stotterte in der Sprache, so dass es sich ausnahm (S’Satp1^) etc. 18a) pppx 

sie sagten, man beschloss im himmlischen Gerichte: fpsphb *]^pa 5<b 

wir wollen ihn nicht richten (verdammen), aber auch 

nicht bringen (Aphel v. !XpR, st. FPpp3 wie st. H'p'i'ipi) in 

die zukünftige Welt. Wird nun weiter erklärt warum keines von Beidem. 

19) es wäre besser, es ist zu wünschen, dass er (der Weltenrichter) ihn 
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p'bo Taa -am mioBD ro "5 .rapa pas» nbyxi scmax 
rmbp^ab “»twoa prrr ■ai iaa .-mn m-apa inaip 
s:a*p3,rrbiaxb ‘aa abi x;ra mn in .siaa man 
pw nasal niaa hna ?‘wa mb ‘ara i»a ma mb 
mnapa iotjip pos pnr am mwss ra a .rapa 
ab nnsn nanu ibaa amso amn mb» nrs .nnan 
ma» am mapb ama ma ba aa naan “jasb na» 
ma maa ?na a ba ms nb naa .asans "an ,mb 
ab,, amsm abwa mnta ah pn» naa .aa nna ba 
mnm aiat an ib maa ?"ra»a aaa aba ab pa 
aböso nsosoa oaaan ps aa ma .Ta»ab nam bai 
pnanaab .“ja mms paataab naai 'n naa .an ba 
man nas am maa am .naaa naa nna ba na 
an aas nan aa aa naa aas sna ansa maisa 
aapah naana naa aair paa maio a„ smsn hsa prm 
“jsbab aan naaa as "san nasaa m “jsba a amsa 
naan nsps** 1 bs asb nsa maa naan aapah nasaa 'n 
■J3TS an,, 22aaaa raaa sap maa 'n b"a aas ?amsa 

richte, dass er komme in das Reich der Seligkeit (K»bs& *rfb) 

‘’W)- Das b vertritt hier nicht, wie oben und *pSb das 3 der 

I. pers. Plur., sondern bildet mit dem Futur, eine Art Optativ (siehe Glossar 

sub b), wesshalb die scriptio. plena (oben nur IS'a'a'nb) eine 

beabsichtigte und ganz richtige ist. 20) Max 'npa eine Wunsch¬ 

formel: wann icerde ich sterben, dass ich schon stürbe und den Rauch 

aufsteigen Hesse aus seinem Grabe (Y“iSpa r&5>£0), d. h. dass ich es 

für ihn erwirkte, dass er in den Flammen seine Sünden abbüsste, um 

dann der Seligkeit theilhaftig zu werden. 21) eine Ironie: dazu 

gehört ein hohes Ansehen bei Gott (&tWl»Q3 eine Macht, eine Gewalt), 

seinen Lehrer im Feuer zu verbrennen (IVpi3n ivbprb). Nun 

fährt er fort: 1*33‘’S ffln PH einen Einzigen gab es unter uns (seil, 

welchen seine Forschung von dem reinen Glauben abführte) ‘’Sa fctbl 

und es gab keinen (keinen Vermögenden), der ihn zu retten 

vermochte etc. 22) tlipnl hStti&t !*pp fand einen Bibelspruch, nach 

welchem es ihm erlaubt war, Schüler des Acher zu sein, nämlich den 

in Prov. 22, wo es anfangs im Plur. (G^anM “pS^) heisst, gleich darauf 

aber der Sing. (‘WpV) gebraucht ist, um anzuzeigen, man müsse die 

Worte des Einzelnen beachten, auch da wo er mit seiner Meinung 

allein steht. 
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“ittixs ab nnsnb "“Wib tY’wn “pbi Qhü5n •nm koibi 
ro “was,, s«na taa M^n -q hov "si .wib aba 
^top hirp ";i51 yo« rrm ys$ ■twi ynn tün ■'tm 
rsh“i s“i ans* ■* .-(taps an binra an »‘■ap sb ’wmx 
«brrn bsx snan rowx tkü ‘m ks“5ss ■'Iüs ,-iun 

.«“üb abr™ '“toi 

Cap. V. 

.S"3> '12 rn Ö^fiDS 

. ■prrn Yflbtai sisp 1 *bsbs a^nais bmir •asn ,n"n 
.pyisp mbtai nun bsbs ö'naist 3Dbu>n twis “asm 
mra nbsy a^aa ab Dba>a ‘orraib nswn -i"» 

1) baba die Kugel, der Globus, die concentrisch den Erdball um¬ 

gebende Atmosphäre. 2) bva, plur. nibto Fixsterne, hier für den 

ganzen Himmel der Fixsterne; pptiF' 'al $>*13p '5 ^ie _Err?e wu£ ihrem 

Luftkreise steht fest, und der Fixstern-Himmel kreist, seil, bewegt 

sich um ihn herum. 3) Um diese „ Weisen anderer Völker“ 
rYiÄfiX) müssen wir nicht verlegen sein. Denn, wenn nicht Platon, 

wie Cicero (Acad. Quaest. II, 39) und viele neuere Gelehrte behaupten 

(vgl. Ideler „über das Yerhältniss des Copernicus zum Alterthum“, Wolf 

und Buttm. Museum der Alterthumskunde Bd. II.) die Achsdrehung der 

Erde gelehrt hat, so ist es gewiss, dass nach dem Berichte Plutarch’s 

(de facie in orbe lunae cap. YI) der Stoiker Alcanthes gemeint hat, 

Aristarch von Samos müsse der Gottlosigkeit (aosßsia.) angeklagt 

werden, weil er die Hestia der Welt bewege (co<r Ki'jovvra rov Koagov ryv 

ierr/av). Aristarch von Samos war aber Zeitgenosse von Archimedes, 

welcher bei der Eroberung von Syracus 212 v. Ch. seinen Tod fand, und 

ist es nichts Auffälliges, hier im Talm. schon eine kosmische An¬ 

schauung zu finden, welche wie man allgemein glauben möchte, erst mit 

Copernicus aufgetaucht ist. 4) Eine Erwiderung auf ihre Worte 

(dh^pppb FipJfäjr), ein Einwand gegen die Meinung dieser Weisen lässt 

sich in dem Umstande finden, dass wir nie (dViSd) den Wagen (ftbj,2 

im Zodiacus) im Süden, den Scorpion (3pp2) aber im Norden gefunden 

haben. Wenn nämlich die Erde im Lufträume schwebt und sich nach 

allen Himmelsgegenden hin frei bewegt, dann müsste die Constellation 

13 
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wsiaa 'ab^i apr -a xm an nb pppna .pasa aip?i 
ora d^üi« baiir ■'Saari ?m »was 3"a s^rm 
,rpnn nb?ab nb'bai r^nn -ja naab ;sbna nan 
naab abna nan ova cmaiis obwi niaix ■'asm 
irmai proi i"x .j>p“ipn p naab nb'bai snp-m p 
n »an ^nmn 'b'bai pm na^ya araa .iriaia 
rpn ba naaa 'sbna nan nann maa naa< pj 
ö'aajn mara ,psiä ms^yai nrvn ibis aba>n ba “ja-sb 
pa ibis obian ba -pah spi 'bis'aa ;abna nan 
■joa ,nabna nan pbraic naansa a"n .pinn na^aai 
nan ,pban ns aasb ms Dhana nabna pöi a^s 
haan ,niTan ns baab na aia^a nabna bibsi as 
,nrn:n ns aah”b na cran nabna aboaa psrra 
.nnatn ns aa^b sba -aiaa nabna ansi aaa naa 

am Firmamente uns als eine stets andere erscheinen. Da aber der Wagen 

stets im Norden, der Scorpion aber stets im Süden am Firmamente uns 

erscheinen, so folgt, dass die Erde fest steht. Erst der Opponent macht 

darauf aufmerksam, dass es sich hier nicht um die freie Bewegung im 

Baume, sondern um die Achsendrehung handelt, mithin trotz der Be¬ 

wegung der Erde, die Constellation am südlichen und nördlichen 

Himmel doch immer dieselbe bleibt, wenn wir uns nämlich die Lage 

der Achse zwischen diesen zwei Himmelsgegenden denken. Ob übrigens 

der Opponent hier an eine Erd- oder Weltachse denkt, ist aus dieser 

Stelle nicht zu ermitteln. 



Scholien. 

Erstes Buch. 

(.Einleitung: die TargumimJ) Unter Targum (Plur. Targu- 

mim) sollte nach ursprünglicher Bedeutung des persischen 

Wortes jede Verdolmetschung oder lieber Setzung in jede andere 

Sprache gemeint sein, in der jüd. Literatur jedoch wird die 

Bezeichnung ausschliesslich für die Uebertragung der im Hebräi¬ 

schen abgefassten biblischen Bücher in das Aramäische gebraucht. 

Diese Beschränkung des Wortes hat, wenn nicht eine sprach¬ 

liche, doch insofern eine historische Berechtigung, als das erste 

Bedürfniss nach einer solchen Verdolmetschung bei den ara¬ 

mäisch sprechenden babylonischen Juden sich fühlbar gemacht 

und die im grösseren Umfange möglichst treue Uebersetzung 

des vorzüglichsten biblischen Buches, des Pentateuch, zustande 

gebracht hat. 

Das irdische Erbe der Juden, das ihren Vätern verheissene 

Land, ist eine Beute der babylonischen Sieger geworden; ihr 

ererbtes geistiges Eigenthum, der ihren Vätern geoffenbarte 

Gottesgedanke, sollte eine Welt besiegen. Damit aber nicht, 

1) Ueber dieses Thema haben die bedeutendsten jüd. Gelehrten 

und Literaturhistoriker grössere Abhandlungen geliefert: Rapoport, Zunz, 

Luzzatto, Grätz und in neuester Zeit Hamburger. Das Auffällige und 

Schwierige dabei ist, dass sie Alle verschiedener Meinung sind und 

doch jeder Recht zu haben scheint. — Um einen Ausgleich hier zu 

treffen, habe ich Manches in der vorliegenden Abhandlung versucht, was 

dem freundlichen Leser als Conjectur vielleicht sogar als Wülkühr 

erscheinen dürfte, und hoffe ich gerechtfertigt zu sein, wenn er meine 

Meinung mit den Meinungen jener vergleichen wird. 

13* 
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wie jenes Erbe, auch dieses neue Beich durch Eifersucht und 

Zwiespalt untergehe, hat der neue Begründer desselben, Esra, 

die heiligen Urkunden Juda’s und Ephrai'm’s zum einheitlichen 

und gemeinsamen Heiligthume, zu dem auf uns gekommenen 

Pentateuch verschmolzen. Es war dies keine leichte Arbeit; 

und als hätte dieser zweite Moses, wie die Talmudisten ihn 

nennen, in seinem göttlichen Geiste gesehen, es werde dieser 

sein geistiger Bau in alle Zeiten hinaus überdauern den aus 

Holz und Stein errichteten Neubau Jerusalems, beschäftigte 

Esra sich mit der Bedaction des Pentateuch’s, während er die 

Angelegenheiten auf palästinensischem Boden dem Nehemia 

und den Yolkshäuptern überliess.1 

Ist es selbstverständlich, dass Esra vor Beginn der Penta- 

teuch-Bedaction eine genaue Sichtung des vorhandenen Materials 

vornehmen musste, um zu unterscheiden, was gemeinsames, 

allgemein anerkanntes Volkseigenthum der früheren Beiche 

Judäa und Ephraim und was nur Erklärungen und Zusätze 

einzelner Parteien und Schulen war, so ist es um so ein¬ 

leuchtender, dass seit Beginn der Bedaction jede weitere der¬ 

artige Notirung unterbleiben musste, wenn das Material unter 

der Hand nicht anschwellen und der sanctionirte Abschluss 

nicht beeinträchtigt werden sollte durch täglich neu auftauchende 

Supplemente, die auf Kanonisirung Anspruch erheben könnten. 

So entstand oder dürfte wenigstens, nach unserer Ansicht, ent¬ 

standen sein, das Verbot des Niederschreibens der Gesetz¬ 

erklärungen und Gesetzergänzungen, und fand sich für dieses 

Verbot ein guter Anhaltspunkt in Deuter. IV, 8, wo es heisst: 

„Ihr sollet Nichts hinzufügen zu diesem Worte und nichts 

davon hinwegnehmen.“ 

Denn dass es solche Interpretationen und Supplemente 

zum mosaischen Gesetze zu Zeiten Esra’s gegeben habe und geben 

musste, unterliegt keinem Zweifel, wenn wir Kürze und Leben 

der Sprache, in welcher, und die Zeit, um welche diese abgefasst 

waren, mit der Sprache und den Sitten der babylonischen Zeit 

in Vergleich bringen. Hatte das durch siebenhundert Jahre 

gealterte Sprachleben eine Interpretation, so hatte das durch 

diese Zeit erweiterte Volksleben ein Supplement nöthig ge- 

1) Ygl. meine Abhandlung hierüber im Fürst’schen Bibelwerke im 

„Nachwort“ zu den Büchern Esra und Nehemia. 
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macht, die beide von Esra nicht völlig ausser Acht gelassen 

werden durften, wenn sein Werk ein klares und den Bedürfnissen 

entsprechendes, mit einem Worte, ein vollendetes sein sollte. 

Es ist daher nichts Uebriges gesagt und liegt nichts Schleppen¬ 

des in dem Verse (Nehem. 8, 8): „Und sie (die bei der Be- 

daction mitthätigen Männer der Grossen Synagoge) lasen vor aus 

dem göttlichen Gesetzbuche wörtlich und mit Angabe des 

Sinnes, und sie (die Hörenden) verstanden das Schriftwort“, 

was, wie die Talmudisten (Nedar. 37b) ganz richtig erklären, 

sagen will, es sei der Text in hebräischer Sprache verlesen, 

dabei aber das Targum (die aram. Paraphrase) nebst weiterer 

Erklärung gegeben worden. Und so blieb es auch fernerhin, 

dass bei Verlesung des hebräischen Textes aus dem Buche die 

aram. Uebersetzung nebst sachlicher Erklärung beigegeben 

wurden, welche letztere aber nicht niedergeschrieben waren, 

theils um neben dem heiligsten der Bücher keinem anderen 

Buche die Autorität des geschriebenen Buchstaben zu ver¬ 

schaffen, mehr aber noch, weil bei endgiltigem Abschlüsse zum 

Codex es zu Streitigkeiten führen könnte wegen Aufnahme 

oder Ausschlusses des einen oder des anderen Gesetzes, anderer¬ 

seits aber mit der Zeit und nach völliger Beorganisirung des 

Beiches neue Verhältnisse zutage treten dürften, welche eine 

Erweiterung oder Beschränkung des einen und des anderen 

Gesetzes erforderlich machen. Vielmehr sollte dieser Codex 

in seinem erklärenden Theile für die traditionellen Erklärungen 

aller Stämme und Genossenschaften, in seinem ergänzenden 

Theile hinwiederum für die Forderungen des reorganisirten 

Staates offen bleiben und fortgeführt werden als „Halacha 

l’Mosche mis-Sinai“. 

Unter dem Worte Halacha, vom Verbo halach, gehen, fort¬ 

schreiten, konnte man nämlich ebenso gut die von einem Ge¬ 

schlecht auf das andere mündlich oder als schriftliches Familien¬ 

gut übergegangene Lehre, die Tradition, verstehen, wie auch das 

fortschreitende Leben in seinen erweiterten Beziehungen und 

von Neuem sich geltend machenden Forderungen; und sollten 

sie beide, die Tradition wie auch die Gesetzerweiterung, nur als 

das Zutagetreten und die Geltendmachung der in der „ewigen 

Vernunft“ für alle Zeiten und alle Lebensbeziehungen berech¬ 

neten Pentateuch-Gesetze liegen, wesshalb die Halacha als eine 

dem Mose auf dem Sinai von Gott mündlich mitübergebene Lehre 
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angesehen wurde. So ging seit Esra, oder im weiteren Sinne, 

seit der durch Esra zur Reorganisirung des Reiches und Reha- 

bilitirung des mos. Gesetzes einberufenen „Grossen Synagoge“ 

die Halacha, als mündliches Gesetz, neben dem geschriebenen 

Gesetze, dem Pentateuch; und wurde jenes Verbot des Penta¬ 

teuch-Verses (Deut. 4, 8) „ihr sollt nichts hinzufügen zu diesem 

Worte und nichts davon wegnehmen“, dahin gedeutet, dass nur 

von jeder schriftlichen Einverleibung, keinesfalls aber von der 

Erweiterung des Gesetzes abgesehen wurde, die oft von den 

Umständen geboten ist. Da aber an jeder Sprachwendung, 

an dem Gebrauch des einzelnen Wortes, ja, an jedem einzelnen 

„Strichelchen“ der heil. Schrift unübersehbare „Hügel“ der in der 

Entwickelung begriffenen Gesetzlehre „hingen“, war selbstver¬ 

ständlich in jenem Verbote des Niederschreibens auch die 

Uebersetzung mitinbegriffen, durch welche eine Verringerung 

oder nichtbegründete Erweiterung des Pentateuch - Gesetzes 

entstehen könnte. 

Lange, ja länger als man unter den obwaltenden Um¬ 

ständen es erwartet hätte, erhielt sich dieses Verbot des 

Niederschreibens, wenigstens der Benutzung notirter Zusätze 

und Supplemente oder niedergeschriebener Pentateuch-Ueber- 

setzungen im öffentlichen Gebrauche, bis das Zusammentreffen 

so vieler Neugestaltungen eine Abänderung jenes Verbotes 

nothwendig machte. 

Denn hatten auch die Juden den Opfercult als eigentlichen 

Gottesdienst während des babylonischen Exils noch schmerzlich 

wermisst, musste dieser an Weihe bei ihnen völlig verlieren, 

als bei seiner Wiederherstellung im zweiten Tempel das Hohe¬ 

priesteramt käuflich und von den Königen zumeist in un¬ 

würdige Hände gelegt wurde. So trat im Gottesdienste an 

Stelle des früher zu Jerusalem im heiligen Gepränge gepflogenen 

Opfercultus die allen Ortes geübte religiöse Andacht, deren Kern¬ 

punkt wieder das Verlesen des Pentateuchs bildete. Wohl gab 

es der Wander-Prediger und der herumziehenden Rabbinen gar 

Viele, noch immer aber nicht ausreichend, um dem über ganz 

Palästina aramäisch sprechenden Landvolke an jedem Sabbathe 

und Feiertage den Pentateuch zu erklären. Nachdem daher 

die jüngsten Producte der hebr. Literatur, das Buch Job und 

die Proverbien, um sie dem Volke verständlich zu machen, 

ins Aramäische übertragen worden waren, die Hellenisten zur 
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Zeit der Hasmonäer selbst den Pentateuch griechisch übersetzt 
hatten, fügte man sich auch in den conservativen jüd. Kreisen 
in die Notwendigkeit einer schriftlichen aramäischen Penta¬ 
teuch-Paraphrase, und suchte man höchstens den scheinbaren 
Eingriff in das mos. Gesetz: „Ihr sollet zu diesen Worten 
nichts hinzufügen“, dadurch zu mildern, indem man für die 
hebr. Sprache einen neuen Namen schuf, „L’shon ha-kodesch“ die 
heilige Sprache, um den in dieser Sprache abgefassten Penta¬ 
teuch von den halachischen Ergänzungen zu unterscheiden. 

Wie die Pesikta (s. weiter Schol. IV) hatte es daher auch 
schon in frühester Zeit aram. Uebersetzungen einzelner Pentat.- 

Abschnitte gegeben, welche, von Aquila gesammelt und er¬ 
gänzt, unter dem Namen Targum des Onkelos seit ihrem Be¬ 
stehen bis auf unsere Zeit eine hervorragende Stellung im 
jüd. Schriftthume einnahmen. 

Aquila, bei den Talmudisten Akylas, Aqllas, Onkelos, 
entstammend einer vornehmen Familie im Pontus und Schwester¬ 
sohn des Hadrianus, trat zum Judenthume über und ward 
Schüler der Tanai'ten Babbi Elieser und K. Josua (also etwa 
30—50 nach Zerstörung des zweiten Tempels, 100—120 n. Ohr.). 
Wohl um dem Heidenthume, dem auch er einst angehörte, 
einen besseren Begriff von der jüd. Beligion beizubringen, hatte 
derselbe es schon früher unternommen eine griechische Version 
des Pentateuch zu geben und trat nun daran, unterstützt von 
seinen Lehrern und in löblichster Aufmunterung durch sie, 
eine aram. Paraphrase des Pentateuch zu geben, welche nach 
ihrem völligen Abschlüsse durch das lobende Urtheil des Babbi 
Akiba zur allgemeinen Anerkennung gekommen ist. Dieses Lob 
des scharfsinnigen B. Akiba und diese Anerkennung auch seitens 
einer in sich zerklüfteten, mit Allem unzufriedenen Generation 
sind nichts als wohlverdiente und vollkommen begründete. Denn 
die Leistung des Onkelos ist ein Meisterwerk der Paraphrase, 
das an Treue und Kürze, an innerem Gehalte und äusserer 
Form nichts zu wünschen übrig lässt. Bei aller Beinheit 
der aram. übertragenden Sprache leuchtet im Targum unserer 
Paraphrasten der Geist der übertragenen hebr. Sprache heraus; 
in volkstümlicher Sprache wiedergegeben und des poetischen 
Gewandes entkleidet, erkennen wir hier dieselbe Gedankenhoheit 
wieder, fühlen wir da noch immer uns vom poetischen althebr. 
Hauche umweht; und ohne Commentator oder Philosoph sein 
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zu wollen, commentirt unser Paraphrast die schwierigsten Stellen 

durch blosse Redewendung, und durch die Wahl eines einzigen 

Wortes zaubert er die ganze Philosophie seiner Zeit, den 

Neuplatonismus, in ein altes, aber nach seiner Ueberzeugung 

über alle Zeit erhabenes und über alles menschliche Denken 

berechnetes Buch. 

Nächst Onkelos nimmt Jonathan hen TJsiel den ersten Bang 

als Targumist ein wegen seiner Paraphrase der Propheten, wenn¬ 

gleich Beide, Onkelos und Jonathan, in Bezug auf Sprache, 

treue Wiedergabe des Original-Textes, Klarheit des Gedankens 

und Einfachheit der Darstellung weit auseinandergehen. Denn 

ist die Sprache des Onkelos die rein-aramäische, und zwar die 

ostaram., frei von allen Fremdwörtern und mit festem grammati¬ 

kalischen Charakter, so schwanken bei Jonathan Sprache und 

Grammatik zwischen Ost- und Westaramäisch und ist oft aram. 

gut IJebersetzbares bei ihm durch Fremdwörter wiedergegeben; 

sucht jener jede Anthropomorphie von Gott zu vermeiden, jede 

überschwängliche Allegorie und zweideutige Metapher zur fass¬ 

lichen und klaren Darstellung zu bringen, so liebt es Jonathan 

allegorisch zu sein, das Alltägliche in die kühnste Metapher zu 

kleiden, Gott unmittelbar in die Alltagserscheinung eingreifen 

zu lassen: mit einem Worte, wie die Talmudisten für seine 

Darstellungsweise das Bild gebrauchen, „den Yogel, der über 

ihn hinflog, zum Seraph zu machen“.3 Diese seine Methode hat 

ihren Grund in der agadischen Auslegeweise (s. weiter Schol. IV), 

der er folgt und der zu folgen er insofern auch berechtigt 

ist, als der Uebersetzungsstoff prophetische Vision ist und die 

Geschichte, der er gilt, in lebendigen Connex mit dem Volks¬ 

leben und dessen sittlichen Wandel zu bringen sucht.4 

3) cplW JVYl&n t]12, was nach Landau soviel sein soll, 

wie CpttJ 
4) Sehr oft sind in späteren rabbinischen Schriften (namentlich 

Aruch) ja sogar in Talm. Uebersetzungen im Namen Onkelos und Jonathan 
angeführt, die sich weder hei dem Einen noch bei dem Anderen finden. 
Dieser Umstand, der so manchen Literaturhistoriker irre führte, reducirt 
sich einfach auf eine Namensverwechselung und auf eine von spätem 
Abschreibern unrichtig ausgefüllte Abbreviatur. Nach Muster des 
Aquila gab nämlich Theodotion aus Ephesus (180—192) eine griech. 
Version heraus. Als Proselyte nahm er den Namen *]rW an, unter welchem 
er in bemeldetem Schriftthume richtig citirt, von den späteren Ab¬ 
schreibern aber fälschlich für Jon. ben Usiel ausgegeben wurde 
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Ausser diesen zweien, aus der ersten Hälfte des zweiten 

Jahrhunderts namhaft gemachten, die wir auch als die be¬ 

deutendsten Targumisten (aramäische Paraphrasten) anzusehen 

haben, nennt uns der Talmud einen Josef den Blinden, aus 

der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts als Targumisten, 

ohne dass jedoch dessen Paraphrase oder Targum in einer be¬ 

sonderen Sammlung an die Nachwelt gekommen wäre. Aehn- 

liche Targumisten dürfte es noch viele gegeben haben, ja gab es 

gewiss früher und später zahlreiche Andere, welche ihr Targum 

anonym der Oeffentlichkeit übergeben haben oder deren Namen 

von der Zeit vergessen worden ist, wie es vorzugsweise bei dem 

Targum auf die Hagiographen der Fall war, und solche, die 

nur einzelne targumistische Beiträge geliefert haben, welche in 

Collectiv-Werken Aufnahme fanden. 

Als das umfangreichste derartige Collectiv-Targum ist das 

in der zweiten Hälfte des siebenten Säculums zusammengetragene 

palästinensische Targum oder Targum jeruschalmi zu bezeichnen, 

welches den Pentateuch und zugleich die Bücher der Propheten 

umfasst. Sprachlich ist in diesem Targum der westaramäische 

Dialect, das Syrische untermischt mit zahlreichen Hebraismen, vor¬ 

herrschend, während die Tendenz alle mögliche Färbungen an¬ 

nimmt, bald gebundene Uebersetzung, bald freie Auslegung ist, 

hier und da auch streng halachisch wird, wie es von einem aus 

den verschiedenen Zeiten und von verschiedenen Autoren her¬ 

rührenden Sammelwerke nicht anders erwartet werden kann. 

Diese targumistische Sammlung dürfte auch füglich als 

die letzte angesehen werden, so dass wir, von den ältesten 

Targumim, wie es das Targum-Job und Targum-Parverbien ist, 

gerechnet, die targumistische Periode auf siebenhundert Jahre 

ansetzen können, innerhalb welcher Zeit der ost- und west¬ 

aramäische Dialect bald auf Kosten bald zum Frommen des 

biblischen Kanons sich fortbildete und die Halacha wie auch 

die Hagada ihre Satzungen und Phantasien aus der heil. Schrift 

herzuleiten versucht haben. 

Andererseits stand dort was O^rnn sein soll, auf irgend eine 

andere Uebersetzung hinzielend, was von den zu deutlich sein 

wollenden Abschreibern in öbpD15< Dlü'in verwandelt wurde. Dasselbe 

Bewandniss hat es mit Targum Jonathan auf den Pentateuch, mit dem 

Pseudojonathan, der aus der Abbreviatur d. i. D'tt'in ent¬ 

standen ist. 
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Cap. I. 

Die Ueberschrift fcC’in'i nin ist mit Bezug auf Nota 1 

Seite 18 der Grammatik gewählt, und traf ich diese Wahl 

selbst nachdem ich die Kritik Stracks gelesen, welcher über 

die von mir in jener Nota ausgesprochene Idee bedenklich das 

Haupt schüttelt. 

Da er sich aber nicht herablässt, seine Missbilligung zu 

begründen, kann ich keine weitere Notiz von derselben nehmen, 

so gern ich einem wissenschaftlich begründeten Zweifel gegen¬ 

über meine Ansicht zu rechtfertigen bereit wäre. 

Zu Nota 3 ^ ‘püJ'nb) ist Midrasch rabba zu ver¬ 

gleichen, wo unter mehreren anderen auch diese Erklärung 

gegeben ist. 

Das Targ. Jonath. (S. 3) ist aus der Jahn’schen Chrestomathie 

nach dem Wiener Manuscripte abgedruckt und habe ich nach 

Streichung der gar zahlreichen sichtbaren Fehler nur noch 

das “rax u. bsx stets hebräisch vocalisirt stehen gelassen, um den 

Beweis zu liefern, dass es Targ. Manuscripte giebt, in welchen 

es mit der echt aram. Vocalisation nicht so streng genommen 

wird. Eine auch von Jahn beibehaltene Eigentümlichkeit jenes 

Manuscriptes besteht darin, dass es die Umschreibung des 

Tetragr. stets mit drei Jod, hat, was ich jedoch un¬ 

beachtet liess, weil ich es von gar keinem wissenschaftlichen 

Werthe, es vielmehr nur als blossen Akt der Pietät des 

frommen Abschreibers erachte. (Wenn irgend die leiseste An¬ 

deutung dieser Schreibweise im ganzen jüd. Schriftthume nam¬ 

haft gemacht werden könnte, müsste es nach meinem Dafür¬ 

halten nur die Sohar-Stelle sub. fine sect. mp sein.) 

Nota 7 Seite 4. mit Pathach, ist nach dem Manu- 

script beibehalten, wo es sonst mit Qamez, “pan, heissen 

müsste. 

Nota 11. Das "'•Pips verhält sich erklärend zu 
• t t : • 

^xbtns soviel wie arnsaa entblösst des gottgefälligen Wandels, 

wie der Targumist nach dem Midrasch das hebr. bildlich 

erklärt. 

Nota 23. xap^s, für die Messiaszeit wählt der 
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Targum., um das 3p2 des Textes ISBIttJn fiF&O) heraus¬ 

zubringen. 

Nota 29. ihre Schönheit correspondirt mit «ni2ta 

(n. 7), welcher sie durch den Sündenfall sich entkleidet hatten. 

Seite 6 Z. 9 v. o. hpia "Via der Berg Moria, auf welchem 

Abrahamseinen Sohn Jizchak als Opfer darzubringen bereit war. 

Letzte Zeile, xvb'J das Leben der zukünftigen Welt für 

das biblische ttob ■'m. 

Cap. III. 

diiin V. 9. st. von pba. 

‘jns^ b'tö'un V. 10. ^‘id wt wohl nach David, welcher als 

messianisches Prototyp gilt und der jüngste unter den Söhnen 

seines Vaters war. 

Cap. R. 

Vers 9. Nach saiöft wäre zu ergänzen pfpp, wo es 

dann dem ^S3 des Textes gleichkäme, was von den 

Commentatoren durch dira abüan erklärt wird, wenn wir es 

nämlich von itfba, voll sein, nehmen. Doch glaube ich die richtige 

Erklärung des Wortes in meinem ,,Bibel und Talmud“ ge¬ 

geben zu haben, auf welches hier verwiesen sein mag. 

Vers 10. -pEdd statt des Tw’s. pfi'na ist nach der ihm 

üblichen Weise von Onkelos zur Vermeidung der Anthropo- 

morphie gebraucht. 

Zweites Buch. 

(Einleitung i1 das Siphra, die Siphre und die Mechilta.) War 

auch mit dem Targum des Onkelos die Bahn gebrochen, so 

lastete noch immer das Verbot des Niederschreibens biblischer 

Supplemente mit bleierner Schwere auf dem biblischen Eorscher- 

1) Die „Einleitung“ zu jedem der vorliegenden „Bücher“ schliesst 

sich als Fortsetzung der „Einleitung“ des vorgehenden Buches an, die zu¬ 

sammen eine kurze Literaturgeschichte des talm. Schriftthumes geben. 
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geiste, ja, selbst auf dem Alltagsleben, das für den erweiterten 

Verkehr und für die vervielfältigten Beziehungen zum Leben 

neue positive aber stets im Einklang mit der mosaischen Lehre 

stehende Gesetze forderte. Denn die mit dem Targum des 

Onkelos zur Geltung gebrachte Modification jenes Gesetzes 

hatte sich nur, wie wir es in der „Einleitung zu den Targumin“ 

(S. 199) betont haben, auf die Gesetz-Uebertragung in das 

Aramäische erstreckt, ohne dass noch die Erweiterung dieses 

Gesetzes erlaubt gewesen und ohne dass es überhaupt als 

zulässig befunden worden wäre, irgendwelchen Zusatz, jede 

sonstige Umschreibung in der „heiligen“ oder Pentateuch- 

Sprache für den allgemeinen und öffentlichen Gebrauch zu 

notiren. Und doch war es die bis zur Zerstörung der Stadt 

einzig bestehende Hochschule in dem der hebr. Sprache noch 

treu gebliebenen Jerusalem, an welcher die Halacha gelehrt 

wurde, gehörten die Schriftgelehrten, welche die Halacha lehrten, 

der feineren, noch hebräisch sprechenden Classe an, stammte 

die Halacha selbst, soweit sie als traditionelles Eigenthum für den 

Privatgebrauch einzelner auch notirt vorlag, aus der hebräischen 

Zeit: und musste jedes in dieser Sprache für den öffentlichen 

Gebrauch abgefasste halachische Compendium noch immer als 

Pentateuch-Zusatz jenem Verbote subsumirt werden. 

Aber auch hier wusste man sich zu helfen, um ohne Ver¬ 

letzung jenes Verbotes der Nothwendigkeit zu genügen. Man 

schrieb nämlich kein Gesetz als etwas bereits Bestehendes 

hin, wie es als Pentateuch-Zusatz erscheinen könnte, sondern 

stellte Untersuchungen über das bereits bestehende Pentateuch¬ 

gesetz an, als dessen natürliche Consequenz die Halacha folgte, 

d. h. man dictirte kein Gesetz, sondern deducirte es aus dem 

biblischen Gesetze. Auch fing man mit keinem anderen als' 

mit dem dritten Buche des Pentateuch an. Denn während die 

übrigen vier Bücher für das ganze Volk geschrieben sind, 

nehmen den grössten Theil des dritten Buches nur jene Gesetze 

ein, deren Obhut ausschliesslich dem Priester übergeben ist; 

und war die neue Gesetzsammlung kein Buch für Alle, sondern 

nur eine Anweisung für die Priester, Thorath Cohanim, unter 

welchem Namen die Sammlung sich auch forterhielt. 

Entsprechend diesen beiden Milderungsgründen ist diese 

Sammlung auch mit der„Boraitha des Babbi Ismael“ eingeleitet, 

welche von einem Abkömmling des Hohepriesters Ismael her- 
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rührt und die logischen Gesetze entwickelt, nach welchen bei 

Schlussfolgerungen aus dem Pentateuch-Gesetze zu verfahren sei. 

So entstand das erste Buch der überlieferten Gesetze, das 

man, weil es neben dem Pentateuch noch das einzige war, im 

Allgemeinen „das Buch“, nämlich das bestimmte Buch, „Siphra“, 

nannte. Bald entstanden weiter mehrere derartige Bücher, 

Siphre, welche den übrigen Theilen des Pentateuch zugewandt 

sind und nebst dem gesetzlichen (halachischen) Theil auch die 

Ethik und Geschichte in ihrer Verbindung mit den Büchern 

Mosis mitbehandeln. Wegen dieser Mannigfaltigkeit des Stoffes 

ist ein drittes, den beiden ersteren ähnliches Buch, Mechilta, 

(d. h. das umfassende, ausser dem religiösen Gebote auch das 

ethische Gesetz und die das Leben bildende Geschichte ent¬ 

haltend) genannt. 

Diese drei Bücher, im neuhebräischen Dialecte abgefasst 

und sämmtlich Producte der palästinensischen, im engeren Sinne 

des Wortes der hierosolymitanischen Schule, sind als Grund¬ 

lage des weiteren jüd. Schriftthumes anzusehen, obschon deren 

Schlussredaction etwas später erfolgte als jene der Mischna. 

Cap. I. 

Seite 21 Z. 14 v. u. ttfan UTrt iptn bVfi, die aber, 

wenn wir sie hier zählen, nur auf sechs hinauslaufen. Vor 

dem äiaurö ‘ausa hätten wir sonach die Deutungsformel a*iröa 

IHN: einzuschalten nach der Tosephtha (Synhedr. cap. VII) 

wo diese Formeln in folgender Ordnung gegeben sind: bp 

naihi: irittS a: ‘ihi* sk pan : ü^naa ^attaa na *pas : 13*10*1 bbs : 

aipaa in : ia^asa ‘rakh nnn d. i. 1) Schlussfolgerung a 

minore ad majorem, 2) die Wortanalogie, 3) die Voraussetzung aus 

einem Verse, 4) die Voraussetzung aus zivei Versen, 5) die Ver¬ 

allgemeinerung und Besonderung, 6) die Sachanalogie und 7) die 

Folgerung aus dem Contexte. Für die 6. Formel, üipaa in 

sind im Talmud die Bezeichnungen ttip'1«! und iia^Sa ira üblich. 

Seite 32 Zeile 9 v. o. fihaa 'tib hbm d. h. man solle 

nicht anfangen die Bede mit dem Namen Gottes, sondern diesem 

irgend ein Wort vorhergehen lassen, durch welches man sich 

erst würdig macht, diesen Namen nennen zu dürfen. 

Seite 34 nota 6a. Allgemein führt man das Wort ’a^a 

auf das Verbum yia zurück nach dem Psalmverse tüattJ "•afibl 
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laiü ‘p”' (72, 17). Friedmann bringt es wohl mit dem Nomen 

^'5, Schönheit, Glanz, in Verbindung, bemerkt auch äxim 

V'li niöbina, es sei eine Pyelform mit suff. ), giebt aber nicht 

den Prozess an, wie sich das herausgebildet hat. Wesentlich 

aber stimmt er mit dem überein, was ich sage, da das Nomen 

Tia etymologisch in Verbindung steht mit dem Verbo 

filiO pulcher, decorus fuit, magnopere decuit, verwandt mit nj» 

voluit, desideravit. Auf der letzten Zeile der Seite ist iiasbg 

Druckfehler statt wVa. 

Seite 35 nota la. Ich weiche hier von der Friedmann’schen 

Erklärung (WS taijis öbisiü “laibs) ab, weil das sau), das doch 

von jedem Einzelnen des Abends gelesen werden muss, nicht 

gemeinsam von Vielen gesprochen wird; und es wundert mich, 

dass dieser ebenso gelehrte als gewissenhafte Commentator 

diese Behauptung so leicht hinwerfen konnte. 

Drittes Buch. 

(.Einleitung: die Mischna, Tosephta und Boraitlm.) Die 

„grosse Synagoge“ war ein lebendiger Codex mit positiven 

Gesetzen, die keiner Grundangabe bedurften und keinen Wider¬ 

spruch zu scheuen hatten. Nebst dieser vorherrschend le¬ 

gislativen Amtsgewalt scheinen die „Männer der Grossen 

Synagoge“ auch Sitz und Stimme in der executiven Ausübung 

des Gesetzes gehabt zu haben, wenigstens nach dem Bange zu 

schliessen, der ihnen in Aboth (cap. 1,1) eingeräumt ist, wo sie 

an Stelle der „Volks-Aeltesten“ treten, welche zur mosaischen 

Zeit nebst den Bichtern“ die executive Gewalt ausmachten. 

Erst mit Hillel,1 dem Schüler Sch’maja’s und Abtalion's, beginnt 

1) Im babyl. Talm. ist flüchtig über einen Fall berichtet, wo 

man im Synhendrion über eine Frage im Zweifel war, die allein der aus 

den babyl. Schulen zurückgekehrte Hillel löste, indem er angab, es so 

von seinen Lehrern Scliemaja und Abtalion gehört zu haben. Aus¬ 

führlicher wird darüber in der Tosephta (Pesacli. cap. IV) und im hieros. 

Talm. (Pesacli. cap. YI) berichtet. Daselbst wird erzählt, Hillel habe 

anfänglich die Frage auf logischem Wege entscheiden wollen, und zwar 

habe er zuerst die Sachanalogie OüpiJi), dann die Schlussfolgerung a 

minore ad majorem (“inini bp) und endlich die Wortanalogie (iTlttJ 
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die Discussion, mit ihr deren natürliche Schwester, die Meinungs¬ 

verschiedenheit, und der natürliche Erfolg, die verschiedenen 

Schulen. Jener lebendige Codex war nun abgeschlossen; und 

mit Recht werden Sch’maja und Abtalion als „die letzten 

Männer der Grossen Synagoge“ bezeichnet, an deren Stelle nun 

das Synhedrion tritt, das wohl beide Amtsgewalten in sich ver¬ 

einigt, die legislative wie auch die administrative, letztere aber 

nur als entscheidende Stimme, während die Initiative doch stets 

von den einzelnen Schulen ausging. 

Hillel, Abkömmling des Davidischen Hauses, genoss, wie 

wir bereits gesagt, seine Ausbildung unter Sch’maja und Ab¬ 

talion, besuchte aber dann die unter politischer Freiheit und 

frei von allen politischen Wirren zur freieren, weiteren und 

klareren Welt- und Lebensanschauung sich emporgeschwungenen 

babylonischen Schulen, für deren geistigen Züge, religiöse 

Toleranz, Handhabung der Religion bloss zum Wohle und Fort¬ 

bestände der Gesellschaft, sein Gemüth nur umso empfänglicher 

war, als es sein erstes Gepräge von Gelehrten der Philonisch- 

Alexandrinischen Schule, nach Anderen gar von zum Juden- 

thume bekehrten Heiden, wie es Sch’maja und Abtalion sollen 

gewesen sein, erhalten hatte. Nach diesen in Babylon auf¬ 

genommenen und seiner weiteren Thätigkeit zu Grunde liegen¬ 

den Zügen wird Hillel auch bei seiner Rückkehr nach Palästina 

undUebernahme des Präsidiums im Synhedrion der „Babylonier“ 

genannt. Ihm zur Seite, und wohl um dessen allzufreier Ge¬ 

setz-Auffassung das Gleichgewicht zu verleihen, wurde ihm 

Schammai zum Stellvertreter gegeben, ein Palästinenser von 

unbeugsamer Starrheit im Buchstaben des Gesetzes. Wenn¬ 

gleich innerhalb des Synliedrions dem gemeinsamen Berufe des 

Präsidiums obliegend, standen Hillel und Schammai ausserhalb 

dieser öffentlichen Amtsthätigkeit doch an der Spitze zweier 

in der Schriftauslegung und Erweiterung der Halacha weit 

hierbei in Anwendung zu bringen versucht. Aber Alles half nichts: erst 

als er sich darauf berief, es so als Tradition vernommen zu haben, wurde 

der Aufschluss angenommen. Wir sehen sonach, dass bis auf die 

Zeiten Hillel’s die Tradition als die einzig richtige Lehre galt; erst mit 

Hillel, der dann Synhedrial-Oberhaupt wurde (100 Jahr vor der Zer¬ 

störung, 30 v. Chr.) ist der Forschung freier Raum gegeben worden und 

zwar auf Grund der von demselben aufgestellten sieben Deutungsformeln 

(rVHa '1), die dann von R. Jischmael auf dreizehn und späterhin noch 

von R. Akiba vermehrt wurden. 



208 

von einander abstehenden und sich auf das Heftigste be¬ 

kämpfenden Fractionen oder Häuser, die nach jenen auch das 

Haus Schammai (Beth-Schammai), das Haus Hillel (Beth-Hillel) 

genannt wurden. Die in diesen und in den ihnen ähnlichen 

übrigen Lehrhäusern ausgesprochenen Meinungen wurden Mischna, 

d. h. die Lehre (vom Verbo sh’no, th’no, lehren), und die Ver¬ 

treter Thanaim (Plur. v. Thana, Tana, Lehrer) genannt. So 

haben wir Hillel und Schammai als die ersten Tanai'm und 

Führer der späterhin in Palästina häufiger gewordenen tanai- 

tischen Lehrhäuser anzusehen, in deren religiöser Auffassung 

und Beurtheilung der socialen Verhältnisse das jüdische Geistes¬ 

leben durch beinahe zweihundertundfünfzig Jahre (v. 50 v. Ch. 

bis 200 n. Ch.) reflectirt und zur Norm für die weitere Ent¬ 

wickelung des jüd. Volkslebens wird. 

Auf Hillel (Hillel I., der Babylonier, auch ha-Sakan, der 

Aeltere genannt) folgte im Präsidium dessen Sohn Simon I. 

und bald darauf Gamliel I. oder der Aeltere (ha-Sakan), der 

Lehrer des Apostel Paulus. Zur Zeit der Belagerung Jerusa¬ 

lems durch die Börner sehen wir Babbi Jochanan ben Sakkai 

als Präsidenten des Synhedrions, welches nach Eroberung und 

Zerstörung der Stadt seinen Sitz zu Jabna (Jamnia) nahm. 

Ob in der letztgenannten Stadt schon seit länger her tanai- 

tische Lehrhäuser bestanden, oder aber ob nur infolge der 

Belagerung und der durch dieselbe entstandenen inneren Un¬ 

ruhen einige Tanai'm dahin ihre Schulen verlegt hatten, lässt 

sich mit Bestimmtheit nicht ermitteln, obschon die letztere 

Annahme insofern eine grössere Wahrscheinlichkeit für sich 

hat, als B. Joch. b. Sakkai sich genöthigt fühlt, bei dem die 

Belagerung leitenden Vespasian eine Amnestie zu erwirken, 

„für Jabna und seine Schriftgelehrten“, was darauf schliessen 

lässt, es haben die Letzteren sich politischer Agitationen 

früher in Jerusalem schuldig gemacht und dieselben auch später¬ 

hin nach Jamnia verpflanzt. 

Hier war es auch, wo unter den Auspicien des B. Gamliel 

(II.Enkel des Gamliel ha-Sakan) eine Sichtung der verschiedenen 

halachischen Quellen vorgenommen wurde, welcher sogar der 

Streit zwischen den beiden Lehrhäusern Schammai und Hillel 

unterzogen wurde, dahin gehend, es lasse sich das Schriftwort 

der mosaischen Gesetzgebungen ebenso im Sinne des Schamma¬ 

itischen wie auch in dem des Hillelianischen Hauses auffassen, die 
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Zeitverhältnisse jedoch empfehlen eine mildere Auffassung, wie 

es die Hillelianische ist, welche man auch fortan als die norm- 

giltige erklärte. Die Strenge aber, mit welcher Habban G-amliel 

sein Princip, Einheit in der halachischen Methode und Allein¬ 

heit der über die Halacha beschliessenden Autorität, durchzu¬ 

führen suchte, schlug in das Gegentheil um, in eine Gereiztheit 

der Parteien und Aut onomie der einzelnenLehrliäuser. Soschaaren 

sich die Jünger um Habbi Elieser zu Lydda, trotz des von seinem 

Schwager Habban Gamliel über denselben verhängten Bannes, 

und giebt die Unzufriedenheit des ganzen Synhedrions sich 

laut kund, als die Strenge des Oberhauptes auch den Habbi 

Josua triflt. Dieser Zustand wurde zur förmlichen Anarchie 

durch die Bar-Kochba'ische Hevolution und die Hadrianischen 

Verfolgungen, welcher viele Koryphäen der Jabne’schen Schule, 

namentlich Habbi Akiba und Habbi Jlschmael, zum Opfer fielen 

und die Auflösung jener Schule zur Folge hatte. 

"Während dieser Zeit politischer Verfolgung und geistiger 

Anarchie hatten viele palästinensische Schriftgelehrte eine 

Zufluchtsstätte in Babylon gesucht, wo zu Nisibis und Nahardea 

die Schriftgelehrsamkeit in höchster Blüthe stand; kehrten aber 

nach dem Tode des judenfeindlichen Kaisers Hadrian (138 n. Ch.) 

wieder in ihre Heimath zurück, wo unter Anleitung der Schulen 

H. Akiba’s, an deren Spitze Habbi Meir stand, das Synhedrion 

sich neu reorganisirte und die Stadt Usha zum Sitze sich ersah. 

Trotz der Autorität, welche diese Schule als letztentscheidende 

Instanz überall genoss, hatten sich doch zahlreiche andere 

Schulen im In- und Auslande gebildet (namentlich zu Cäsarea 

undTiberias), die ihre eigene Hichtung hatten und einem eigenen 

Systeme folgten. 

Schon drohte den zerstreuten Geistesstrahlen der Tradition 

völliges Verschwimmen in die unabsehbare Weite der unge¬ 

bundenen Schriftauslegung, als sie in einem mit allen Vor¬ 

zügen des Geistes ausgestatteten Manne den geeigneten Brenn¬ 

punkt fanden, um dem Judenthum für alle Zeit als Leuchte 

zu dienen in der Erklärung und Ergänzung der für die er¬ 

weiterten Lebensbeziehungen nicht ausreichenden, hie und da 

auch dunklen mosaischen Gesetze. Diese Leuchte, als die 

allgemein anerkannte, dem Mose auf dem Berge Sinai mündlich 

überlieferte Lehre, ist die Mischna; und der Mann, der ihr diese 
14 
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Anerkennung verschaffte, ist der Patriarch Rabbi Juda, R. Juda 

ha-Nassi (der Fromme, auch Rabbi par excellence genannt). 

Trotz der Abneigung, welche nach dem Berichte römischer 

Geschichtsschreiber Marc Aurel gegen die Juden hatte, 

scheinen doch nach talmudischem Berichte die persönlichen 

Beziehungen zwischen diesem Kaiser und dem Patriarchen 

R. Juda, die freundschaftlichsten gewesen zu sein, und athmete 

das jlid. Volk selbst unter dem damaligen Drucke Roms frei 

auf, wenn es der kaum noch verschmerzten Tage der Hadriani- 

sehen Gräuel gedachte. Erwägen wir ferner, dass R. Juda, 

aus dem Hillel’schen, mithin von mütterlicher Seite aus dem 

Davidischen Hause stammend, einen Reichthum besass, wie er 

um jene Zeit sprichwörtlich geworden, und wir werden es 

leicht begreiflich finden, wenn zu Sepphoris, wohin der Patriarch 

wegen der hohen und gelinden Lage des Ortes seinen Sitz ver¬ 

legt hatte, sich um ihn ein gelehrter Hofstaat bildete, auf den 

Aller Augen jener Zeit gerichtet waren. Diese unter Leitung 

des Patriarchen R. Juda stehende Schule war es also, wo im 

Jahre 198 n. Ch. die Mischna zum Abschlüsse kam, bis auf 

einige Supplemente, welche der Babylonier Achija (palästinensisch 

Chija), der Famulus des Patriarchen, nach dessen Hintritt unter 

dem Namen Tosephta (d. h. Zusätze) gesammelt hat. Gleich¬ 

zeitig schlossen auch die übrigen Schulen ihre tana'itische 

Thätigkeit, deren Resultat die Boraitha (d. h. das ausserhalb7. 

nicht in der Schule R. Juda’s Gelehrte) war. Selbstverständlich, 

dass auch diese Boraitha ihre halachischen Nachzügler, eine 

Tosephta hatte, als deren Sammler R. Nehemia anzusehen ist. 

Doch wurden diese beiden Supplemente, oder richtiger Spicilegia, 

der Mischna wie auch der Boraitha späterhin untereinander¬ 

geworfen, woher, nach meinem Dafürhalten, die ganze Schwierig¬ 

keit rührt, welche in Bezug auf Ursprung, ausgeprägte Tendenz 

und Redaction die Bibliographie bis allher in Athem gehalten 

hat und noch lange erhalten wird. 

Obschon die Mischna und Boraitha nebst ihren Supple¬ 

menten, der Tosephta, in ihrem Hauptaugenmerke nur dem 

mosaischen Gesetze zugewandt sind, verschlies^en sie doch nicht 

ihren Blick auch allen möglichen Wissenschaften, wie diese 

das Leben umspannen und wie das mos. Gesetz dasselbe nach 

allen Richtungen hin zu regeln und in allen Beziehungen zu 

umfassen sucht. Nebst der Erklärung haben daher die Mischna 
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und Boraitha das Verdienst, das mos. Gesetz systematiscli ge¬ 

ordnet zu haben, weshalb auch ihre einzelnen Codices S’darim, 

(Plur. v. Sing. Seder, d. h. Ordnung) genannt werden, und deren 

es sechs giebt: 

I. Seder S ’raim, die Ordnung der Sämereien, der Codex 

nämlich, welcher über Feld- und Gartenbau und alles dahin 

Einschlägige bandelt, und daher im Allgemeinen, wie es der 

Name bezeugt, die Botanik vertritt; 

II. Seder Moed, die Ordnung der Festtage, nicht nur die 

an denselben üblichen mos. Vorschriften, sondern auch die kalen¬ 

darische Regelung derselben betrachtend; und haben wir Ge¬ 

legenheit, in diesem Codex die Mathematik und Astronomie jener 

Zeit kennen zu lernen; 

III. Seder Naschim, der die Frauenrechte behandelnde 

Codex; 

IV. Seder Nesikin, die Ordnung der Schädigungen, der 

tana'itische Corpus juris; 

V. Seder Kadaschim, der das Opferwesen und die Heilig¬ 

keits-Angelobung besprechende Codex; und endlich 

VI. Seder Taharoth, der die Gesetze der Reinigung und 

Reinhaltung umfassende Codex, welcher es vorzugsweise mit 

der Medicin und Sanitätsvorschriften zu thun hat. 

Jede dieser Oberabtheilungen umfasst wieder mehrere 

ünterabtheilungen, Tractate, Massecheth genannt, deren Namen 

meist an irgendwelches mos. Gesetz anklingt, von dem aus¬ 

gehend Excursionen nach allen Richtungen hin erfolgen, die 

nicht selten auf ein fern liegendes, ja hie und da auch auf 

ein ganz fremdes Gebiet hinüber gerathen, jenachdem von der 

Analogie des zu behandelnden Stoffes auf die analoge Be¬ 

handlungsweise übergegangen wird. 

Zu der Oberabtheilung I gehören als Unterabtheilungen 

oder Tractate: 1) Berachoth, Benedictionen, Lob- und Dank¬ 

sprüche für die Früchte des Landes und sonstige Wohltliaten 

Gottes; 2) Pea, die Ecke seil, des Ackers, welche nach mos. Gesetze 

nicht abgemäht werden darf, sondern den Armen überlassen 

werden muss; 3) Demai, über die Zehnt-Pflicht der Getreide¬ 

arten handelnd; 4) Kitavm macht sich die Untersuchung der 

Pflanzen zum Gegenstände, inwiefern diese, als derselben Familie 

angehörig oder als heterogen zu behandeln sind, um als Samen 

mit einander ausgestreut und als Pflanzlinge nebeneinander ge- 
14* 
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steckt werden zu dürfen oder nicht, da nach mos. Gebote die 

Vermischung heterogener Pflanzen nicht erlaubt ist. Selbst¬ 

verständlich, dass bei Ermessen der erforderlichen Distanz für 

heterogene Vegetabilien auf die Art ihrer Fortpflanzung und 

namentlich Gestaltung der Wurzel Rücksicht genommen wird, 

so dass wir diesen das mos. Verbot heterogener Vermischung be¬ 

handelnden Tractat als ein ziemlich ausführliches und für die 

Kunde der Botanik des Alterthums höchst wichtiges Buch 

anzusehen haben; 5) Scheviith, das siebente Sabbathjahr be¬ 

handelnd; 6, 7 und 8) Therumoth, Maaseroth und Maasser-Scheni, 

die heiligen Heben behandelnd, jenachdem sie an den Priester, 

an den Leviten abzugehen sind oder nur in Jerusalem verzehrt 

werden dürfen; 9) Challa, der Erstlingsteig, welcher als heilige 

Hebe abzusondern ist; 10) Orlah, die Vorhaut, nämlich die 

Früchte eines noch nicht drei Jahre alten Baumes, welche als 

Vorhaut angesehen sind und nicht genossen werden dürfen; 

endlich 11) Bikkurim handelt über die Pflanzen, welche erst¬ 

lingspflichtig sind und wie mit den Erstlingsfrüchten zu ver¬ 

fahren ist. 

Oberabtheilung II umfasst die Tractate: 1) Sabbatli, die Feier 

und die Verordnungen über den siebenten Tag, als Ruhetag; 

2) Erubim, die Geometrie der Alten behandelnd zum Abmessen 

der Distanz, innerhalb welcher es erlaubt ist an dem Ruhe¬ 

tage zu gehen, da nach dem Gesetze dieser Weg kein allzu¬ 

weiter sein darf; 3) Pesachim, das Passahlamm und das Osterfest 

betreffend; 4) Scliekalim, über die Leistung und Verwendung 

des „Schekel“, welchen jeder Heerespflichtige alljährlich als 

heil. Steuer abzugeben hatte; 5) Jomci, der Tag, seil, der Ver¬ 

söhnungstag; 6) Sukka, das Laubhüttenfest und die Laubhütte 

betreffend; 1) Beza, über die Lebensweise an den Festtagen, vor¬ 

züglich in Bezug auf Speise und Trank; 8) Bosch-ha-Schana, 

das Neujahr, die kalendarische Feststellung desselben und die 

an ihm üblichen Ceremonien; 9) Thaanith, vom Fasten, von den 

Unfällen nämlich, die bei ihrer Grösse und Tragweite für das 

allgemeine Wohl die Verkündigung eines Buss- und Fasttages 

erforderlich machen; 10) Moed-katon, das kleine oder Zwischen- 

Fest betreffend, die Halbfeiertage nämlich zwischen dem ersten 

und letzten Tage des Oster- und des Laubhüttenfestes; endlich 

11) Chagiga über das Freudenopfer, welches die Wallfahrer bei 

ihrem dreimaligen Erscheinen in Jerusalem zu bringen hatten. 
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Zu der III. Oberabtheilung gehören: 1) Jebamoth, von 

der Pflicht- oder Schwagerehe, wenn der Bruder ohne Hinter¬ 

lassung eines männlichen Erben gestorben ist; 2) CJiethubotht 

Eherechte und Eheverträge; 3) Kidduschin, von den Ver¬ 

lobungen und ihren Hechten; 4) Gittin, von der Ehescheidung 

und dem Scheidebriefe; 5) Nedarim, von den Gelübden; 6) Nasir, 

das Gelübde des Nasiräers; 7) Sota, über die durch Untreue 

des Weibes gebrochene Ehe. 

In der IV. Oberabtheilung sind als einzelne Tractate zu 

verzeichnen: 1 )Babakama, von den Hechten des Klägers bei Be¬ 

schädigung durch Thiere, Menschen, Feuer und sonst schäd¬ 

liche Ursachen; 2) Baba mezia ist grösstentheils dem Civilrechte 

zugewandt; 3) Baba-Bathra beschäftigt sich hauptsächlich mit 

dem Gesellschaftsrechte, mit Erbverträgen und Bürgschaft; 

4) Sanhedrin umfasst das Strafrecht und die Gerichtsordnung; 

5) Makkoth, über die Leibesstrafe; 6) Schebuoth, von Eides¬ 

schwüren; 7) Idajoth, das Zeugenverhör; 8) Horioth, über die 

Nichtigkeitserklärung des richterlich gefällten Urtheiles; 9)Aboda 

sara, über den Götzendienst und den Umgang mit Heiden; 

10) Aboth, die Sprüche der Väter, wie die Mischna ihre Ethik 

nennt. 

Oberabtheilung V umfasst die Tractate: 1) Sebachim, von 

dem Thieropfer; 2) Menachoth, das Mehlopfer; 3) Cholin, die 

Speisegesetze betreffend, namentlich als zoologische Unter¬ 

suchung, welche Thiere, Vögel und Fische für den Genuss 

erlaubt oder verboten sind, sowie auch über den Gesundheits¬ 

zustand des Fleisches und die Art, wie die einmal nothwendige 

Tödtung des Thieres auf möglichst schonende Weise zu geschehen 

habe; 4) Bechoroth, über die Erstgeburten; 5) Brachin, von den 

Schätzungen gottgeweihter Gegenstände, wenn man gegen Geld 

sie auslösen will; 6) Temura, vom Austausch der Opfer; l)Meila> 

von der Verletzung oder Vergreifung an dem Heiligen; 8) Kri- 

thotli behandelt die sechsunddreissig Sünden, über welche in 

der heil. Schrift die Strafe der „Ausrottung“ verhängt ist; 

9) Thamid, von dem täglichen Opfer; 10) Middoth, die Aus¬ 

messung des Tempels, nämlich die genaue Beschreibung des¬ 

selben; endlich 11) Kinnim, von den Vogelnestern, d. h. von 

Turtel- und jungen Tauben, welche die Frau bei der Beinigung 

nach einer Entbindung oder sonst auch Arme als Ofer brachten. 

In der Oberabtheilung VI sind die Tractate: 1) Kelin, 
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über die Hausgeräthe und deren Reinigung; 2) Oholoth, über 

die Reinigung der Häuser und Zelte; 3) NegcCim, Diagnose 

und Sanitäts-Verordnungen bei Auftreten des Aussatzes an 

Menschen, Wollstoffen und aus Stein gebauten Häusern; 4) Para, 

die (rotlie) Kuh, deren Asche als Reinigung diente bei der 

durch Berührung einer Leiche verursachten Verunreinigung; 

5) Taharoth, über die Reinhaltung im Allgemeinen; 6) Mikwaoth, 

über die besondere Reinigung durch Quell- und Flusswasser; 

7) Nidda, von der weiblichen Unreinigkeit während der Men¬ 

struation; 8) Machschirim, über Flüssigkeiten, welche als Leiter 

der Unreinigkeiten zu betrachten sind; 9) Tebiä-Jom, über das 

Verhalten desjenigen, der zur Reinigung ein Bad genommen, 

bis nach Untergang der Sonne; 10) Jedajim, über das Bein¬ 

halten der Hände durch Waschungen; 11) endlich Okzin, 

Stengel und Stiel der Früchte betreffend, inwiefern dieselben 

bei diesen oder jenen Gattungen als holzige oder geniessbare 

Theile zu betrachten sind.1 

Die Sprache der Mischna ist die neuhebräische, an Tiefe, 

Innigkeit und poetischer Zartheit sehr hinter der althebräischen 

zurück, dieselbe aber an Klarheit und Bestimmtheit im Aus¬ 

drucke weit übertreffend (Bau und Charakter der Sprache sind 

in der Gram. S. 83 gegeben.) 

1) Etwa a!s apokryphische Büclier der Mischna sind anzusehen: 

a) Aboth des Rabbi Nathan (p '1*1 fVQ&t), das . eigentlich als 

Commentar der Pirke Aboth zu betrachten ist; 

ß) Massecheth Sopherim (d^Blb rdöa), d. i. der Tractat der 

Schreiber, welcher die Kegeln giebt, wie der Synagogencodex und 

andere heilige Documente zu schreiben sind; 

y) Ebel rabbatha d. i. die grosse Trauer, auch euphemistisch 

Semachoth d. i. Erfreuung genannt (“'{"Ql bdtf, oder Snihdiü FOÖQ) 

handelt von Trauer- und verhängnisvollen Ereignissen, Leichenbe¬ 

stattung, der den Leichen und besonderen Ereignissen schuldigen Trauer; 

e>) Kalla (r&d l“QÖQ) die Keuschheitsgesetze und die sittlichen 

Schranken bezeichnend, welche bei sinnlichem Genüsse nicht zu über¬ 

schreiten sind; endlich 

e) Massecheth Derech-Erez (pN pfi ndbs), der Tractat von den 
Sitten, welcher in zwei Abtheilungen, den grösseren (PQ"i) und kleineren 

(fctDYr) zerfällt und der als Fortsetzung der Mischna-Ethik (rvQtt “pB) 

zu betrachten ist. Diesem ist noch Perek Sclialom (BlVti) p*iB), der 

Abschnitt vom Frieden angefügt. Das Ganze enthält viel Treffliches 

und Nützliches aus der Moralphilosophie. 
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Seite 39 Z. 2 v. o. Für fit “nn Nb hat die Tosephtha 

nt ii'ü'i'D nt mN“! Nb, was auf eine etymologische Verwandt¬ 

schaft mit ii&n schliessen Hesse, so dass wir das ‘nii der 

Mischna ebenfalls auf das Verbum ttN“i zurückführen könnten. 

Viertes Buch. 

(Einleitung: Midrasch.) Drängte das alle Lebensbeziehungen 

umfassende mos. Gesetz seine Forscher auf die meisten Gebiete 

des Wissens (s. oben die Mischna), so ist es unleugbar, dass dem¬ 

jenigen, der keines dieser Gesetze unbeachtet liess, keine Wissen¬ 

schaft fremd oder gar gleichgültig bleiben konnte, zumal es als 

Grundsatz galt, die Ausübung des Gesetzes dürfe nicht ein 

mechanisch ausgeübtes oder, wie das Bild dafür gebraucht 

ist, ein „erlerntes Kinderspiel“ sein, sondern müsse mit Be¬ 

dacht und Verständniss geübt werden. So sprechen die Alt- 

Babbinen den Grundsatz aus, der Unwissende könne unmöglich 

ein nach dem ganzen Umfange des Wortes religiöser Mensch 

sein, ja sogar sei dessen Leben kein menschenwürdiges zu 

nennen; Grundsätze, die noch bis in die erste Hälfte unseres 

Jahrhunderts im Judenthume sich forterhalten haben, wo ohne 

jede Bücksicht auf Stand und Beichthum, nur die Männer der 

Wissenschaft als die angesehensten galten, sozusagen die jüd. 

Aristokratie bildeten. Erwägen wir weiter, dass die langen 

und harten Kämpfe, die dieses Volk gekämpft, zumeist nur 

der Vertheidigung seiner Beligion galten, und es kann uns 

gar nicht befremdend erscheinen, wenn wir in der alten jüdischen 

Literatur die Namen jüd. Lehrer und Gelehrten in einer An¬ 

zahl finden, wie sie etwa die Heereslisten alter Völker zählten, 

falls sie die Namen ihrer Krieger aufgezeichnet erhalten hätten. 

Am deutlichsten kündigt sich dieser Uebergang vom rohen 

Kriegsgetümmel zum Beligionskriege und zum Culturkampfe 

aus kurz vor der Zerstörung Jerusalems, zur Zeit Christi. 

Der Kampf um die Weltherrschaft ist ausgekämpft, und 

das Judenthum, das unter den Völkern des Ostens den längsten 

und hartnäckigsten Widerstand dem siegreichen Bom geleistet, 

cs sieht das Ende seines zweitausendjährigen Beiches, wirft die 
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Waffe von Stahl und Eisen hin für immer und sucht mit 

geistiger Waffe sich ein neues Reich zu begründen. Sein 

höchstes Nationaleigenthum, die Lehre und die Religion seiner 

Väter, die ausgesöhnt mit den Sitten und Bräuchen, Lehren 

und Religionen anderer Völker dieses neue Reich ausmachen 

sollen, sie wird von seinen Söhnen in weite Fernen getragen, 

von dem Schat-el-Arab und den verödeten Fluren des Jordan 

bis zu den Ufern des Nils und der von Wollust und Ueppig- 

keit umsäumten Tiber, von der trauernden, in heilige Weh- 

muth zerfallenen Zionsburg bis zum Wohnsitze menschlicher 

Grötter, dem stolzen Kapitole Rom’s. Nur der örtliche Einfluss 

ist es noch, der dieser religiösen Begeisterung und Vergeistigung 

da und dort ein äusserlich anderes und verschiedenes Grepräge 

aufdrückt. Die noch klaffende Wunde und der frische Schmerz 

um die verlorne Selbstständigkeit und die jüngst erlittenen 

Leiden prägen elegisch sich aus im palästinensischen Sclirift- 

thume, bald als wehmüthige Erinnerung, bald als schmachtende 

Sehnsucht, bald beklagend, bald tröstend sein Volk, das solches 

Unheil über sich heraufbeschworen; hier seinen Grott zu vesohnen, 

dort Erbarmen zu erflehen sucht: und dies Alles auf Gcrund 

der Religion und mit der Religion. Ein tragischer Zug heroischer 

Resignation geht durch das Schriftthum der babylonischen und 

Alexandrinisehen Schule, wo man mit der Vergangenheit sich 

ausgesöhnt, die Heimath bereits verschmerzt hatte, und nur 

noch der Religion eine glückliche Zukunft und eine neue 

Heimath im Kreise speculativen Forschens zu verschaffen sucht: 

Alexandrien platonisirt religiös, das babylonische Judenthum, 

versenkt sich mit seiner Religion in den Parsismus. Weiter 

noch und losgelöst von allen nationalen Banden strebt ein 

dritter, der zwischen Heiden über Syrien bis Rom zerstreute 

Theil, das Christenthum in seinen ersten Anfängen, den 

äussersten religiösen Kosmopolitismus an. 

Dies die Grrundztige im jüd. Schriftthume jener Epoche, 

die als wichtiger Wendepunkt für das Culturleben der meisten 

civilisirten Völker anzusehen ist. 

Das erstgenannte, das palästinensische Schriftthum, das 

in dieser Abhandlung uns ausschliesslich beschäftigt, bildet 

die Midrasch-Literatur. Die Benennung Midrasch (Plural 

Midraschin) stammt von dem Verbo d’rasch ab: untersuchen, forschen, 

herleiten. Doch soll der Midrasch nicht, wie man es gewöhn- 
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lieh nimmt, ein Forschen in der heil. Schrift sein, um zweifelhafte 

oder noch nicht gekannte Lehren aus ihr zu ergründen, um aus 

dem Gegebenen Neues zu folgern (denn das ist Sache der 

Halacha), sondern umgekehrt; um aus gegebenen Thatsaehen, 

wie sie in der Geschichte auftreten, von der menschlichen Er¬ 

fahrung und menschlichen Wahrnehmung empfunden, ja auch 

von der Speculation als Wahrheit zu Tage gefördert werden, 

in der ewigen Wahrheit, in dem Buche, das zur Geschichte 

der ganzen Menschheit werden sollte, in der Bibel, angedeutet 

zu finden (und dieses Anklammern an die Bibel ist es auch, 

wodurch sich der Midrasch von der freien Agada unterscheidet). 

So lockend diese Art des Forschens auch sein mochte für 

die rege Phantasie und für die Liebe zu dem Einzigen was 

noch geblieben, so konnte man sich doch der Wahrheit nicht ver- 

schliessen, dass in derselben ein Zwang liegt, der da und dort 

zur Spielerei, manchmal zur Unwahrheit, ja sogar auch zur 

Entwürdigung der zu erforschenden Bücher ausarten kann. Des¬ 

wegen wagte man sich nicht sogleich an den Pentateuch selbst, 

an das Heiligste dieser Bücher, sondern knüpfte die Betrachtung 

an den Abschnitt aus den Propheten an, wie er an dem be¬ 

treffenden Sabbath als Haphtora, d. h. Äbschiedsgruss, Schlussgebet, 
verlesen wurde, wesshalb die erste Art dieses Midrasch im 

Literaturschatze unter dem Namen Pesikta, Schluss, Abschied 

vorkommt; und zwar fasste man zu diesem Zwecke zuerst die 

zwölf Haphtoras ins Auge, welche in ihrem Inhalte an die 

Geschichte des Volkes und an den Gedanken der Busse an¬ 

klingen und die an den zwölf Sabbathen verlesen werden, den 

drei Sabbathen vor dem Tage der Zerstörung Jerusalems und 

dem Sabbath nach dem Versöhnungstage und dem Laubhütten¬ 

feste. Dieser Auslegung der zwölf an den zwölf besonderen 

Sabbathen verlesenen Haphtora’s schliessen sich die Auslegungen 

mehrer Pentateuch-Aschnitte an, welche ebenfalls an besonderen 

Sabbathen verlesen wurden, und heisst die ganze Sammlung „die 

Pesikta des Hab Kahana“ (Pesikta oder Pirke d’rab Kahana), 

weil die Auslegung der ersten zwölf Haphtora’s von ihm herrührt. 

Mit diesem letzteren Theile der Pesikta war der erste 

Schritt gethan zur midraschartigen Auslegung des ganzen 

Pentateuch, weshalb die Sammlung dieser Auslegung auch 

als der meist umfassende grosse Midrasch (Midrasch rabboth) 

bezeichnet wird. Derselbe rührt weder von einem Autor her, 
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noch lässt sich genau die Zeit bestimmen, welcher er ent¬ 

stammt oder wann die Schlussredaction stattgefunden. Viel¬ 

mehr ist es das Sammelwerk Vieler, die als AVanderprediger 

mehrere Jahre das palästinensische Flachland bereisten. Daher 

die zahlreiche Wiederholung eines und desselben Gedankens, 

welchen jener Prediger heute in diesem, morgen in einem 

anderen Orte zum Besten giebt, oder nach einem Cyclus von 

Jahren derselben Gemeinde wieder auftischt, und daher das 

immerwährende „Maschul l’Melech“ („es ist dies vergleichbar mit 

dem, was bei oder mit einem Könige sich einst zutrug“), mit 

welchem der Prediger den Dorfleuten zu imponiren sucht. Den¬ 

noch scheinen Bedner und Hörer nicht der ganz ungebildeten Classe 

angehört zu haben, und ist die Predigt-Sammlung, wie es jener 

Midrasch ist, geeignet, uns als Maassstab für die Culturstufe 

jener Zeit zu dienen. Denn der Bedner behandelt hier ethische, 

sociale und politische Fragen mit einer Klarheit, wie sie nur 

von einem philosophisch gebildeten Geiste zu erwarten ist, wählt 

oft zum Gegenstände der Abhandlung einen rein philosophischen 

Gedanken, und ist es namentlich die Gnostik, welche in der 

biblischen Genesis hier ihre Koryphäen zählt. 

Der Sprach- Charakter entspricht ganz der Zeit, wann 

diese Predigten gehalten, und dem Ort, an welchem sie ge¬ 

halten wurden; auf den Dörfern und kleineren Ortschaften 

Palästinas im ersten Jahrhundert ehr. Zeitrechnung: eine 

derbe Bustical-Sprache, welcher, als roher, ganz nach Bequem¬ 

lichkeit von Hebräisch und Aramäisch gemischter Sprache, 

eigentlich gar kein Charakter zuzuschreiben ist. Sprachlich 

besser zugestutzt finden sich zahlreiche Midraschim im hiero- 

solymitanischen Talmud, ein Umstand, welcher mit der Ge¬ 

schichte der Literatur-Entwickelung sich ganz gut verträgt, indem 

der Midrasch älter ist, als der hieros. Talmud und die schriftliche 

Notirung völlig unhalachischer Werke wohl früher statthatte, 

als jener, in welchem zugleich die Halacha berücksichtigt 

wurde. 

Die Predigt bildete sich bald zur Disputation aus, in 

welcher es den Hörern freigestellt war, das Thema zu wählen, 

und sind derartig extemporirte Vorträge in den Midraschim 

stets mit den Worten „Sch’iltha“ die gestellte Frage, „J’lamdenu 

Babbenu“ möge unser Lehrer uns darüber belehren, oder, wie die 

höfliche Aufforderung von den im hieros. Talmud erhaltenen 
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Midraschim lautet, mit „dilma“1 vielleicht ist es etwa so, ein¬ 

geleitet. 

Nach Muster der ältesten Midraschim, der Pesikta d’Bab 

Ivahana und der Babboth, sind späterhin viele Andere unter 

gleichen Namen erstanden,2 die aber in unserem Buche, das 

nur die Behandlung der talmudischen Literatur sich zur Auf¬ 

gabe gestellt, keine Berücksichtigung finden können, weil jene 

Sammlungen zumeist einer späteren Zeit entstammen. Selbst 

die „Pesikta rabbatha“ klagt in ihrer „ersten Piska“, es seien 

schon siebenhundertsiebenundsiebzig Jahre vergangen, seitdem 

der Tempel in Trümmern liegt, ist also bereits nach Abschluss 

des babylonischen Talmud geschrieben; geschweige denn die 

„Pesikta sutra“, welche sogar erst aus dem zwölfen Jahrhundert 

stammt. Ueber eine weit spätere Zeit noch zieht sich die 

Midraschim-Literatur hinaus, und wir wissen nicht, ob wir es 

Unwissenheit, oder blosse Schreibsucht und Sucht durch schein¬ 

bare Vielwisserei zu glänzen nennen sollen, wenn, wie dies in 

den Supplem. des Herzog’schen Lexicons s. v. Midrasch geschieht, 

eine Masse von Midraschim angeführt werden, die im Grunde 

nichts Anderes sind, als sehr späte, in hebräischer Sprache 

abgefasste Predigten. 

Seite 79 Z. 4 v. u. Die Stelle daselbst lautet: tPöbtt 

di*' di*> rpnao ro paii&B rf'npn rv'fi dbi^ btt) d*iip iniUi, 
welches päläte von den Lexicographen für Ergötzung genommen 

wird. Doch glaube ich in meiner Buxt.-Ausg. richtig nach- 

1) Hier und da, ja, gar häufig wird mit dem SXdbd daselbst eine 

Begebenheit, ein Ereigniss eingeleitet, wo es sodann dem griech. 

'hbsky/j.a entspricht. Orthographisch correct sollte das dem griech. 

'biSkyjg.a, entsprechende Wort ohne Jod, wie es auch wirklich überall 

sich findet, fctaVi, geschrieben sein, das andere jedoch, welches in 

unserem Sinne als Fragepartikel dient, sollte mit Jod, lauten. 

Die mangelhafte Correctur jedoch, wie sie in sämmtlichen Ausgaben 

des hierosol. Talm. noch heute zu Hause ist, hat beide Wörter für eines 

und dasselbe gehalten, hat sie daher beide gleich geschrieben, und muss 

es dem Lernenden Vorbehalten bleiben, je nach dem Sinne die Correctur 

vorzunehmen. 

2) Auch die *'pliB werden gewöhnlich zu der ältesten 

Midrasch-Literatur gezählt, was aber ein Irrthum ist, da in denselben 

schon vom Islam und dem Mohammedanischen Beiche gesprochen ist, 

ihre Abfassung daher viel später fällt. 
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gewiesen zu haben, dass ‘pir&S, die (fuXoyovla, zu lesen ist, als 

welche die Thora hier bezeichnet wird, die ewige Vernunft, 

die Idee, nach welcher Gott die Welt geschaffen hat. 

Fünftes Buch. 

(.Einleitung: Talmud. I. Name, Inhalt und Eintheilung.) Der Name 

Talmud wörtlich übersetzt heisst das „Gelehrte“, und hätten wir im 

weitesten Sinne des Wortes unter dieser Bezeichnung alle die 

von uns in den früheren Abschnitten behandelten Bücher, als 

mündlich überlieferte, gefolgerte und neu aufgestellte Lehren zu 

denken, im Gegensätze zu den in ihrer schriftlichen Abfassung von 

jeher bekannten göttlichen Lehre, dem Pentateuch. Da jedoch 

der Midrasch selten neue Lehren aufstellt, vielmehr alles Neue 

als bereits in den biblischen Büchern schon Gelehrtes nachweist, 

die neuen deducirten Lehren hinwriederum, der halachische Theil, 

das Sifra, die Sifre und die Mechilta, in der Mischna undBoraitha 

ihren Abschluss gefunden, so haben wir unter Talmud auch 

nur diese Letzteren zu verstehen, welche hier weiter fortgeführt, 

geordnet, geprüft und erläutert werden. In dieser seiner Eigen¬ 

schaft wird jener Theil des Talmuds, welcher ausschliesslich 

mit dem Ordnen und Prüfen der Mischna und Boraitlia sich 

beschäftigt, Gemara, d. h. völliger Abschluss genannt, und die 

Autoren desselben, oder richtiger die an der Prüfung und 

Erläuterung Betheiligten, Erklärer, Amoraim (Singul. Amora). 

Doch bleibt der Talmud nicht auf die Halacha allein, 

auf die Mischna und Boraitha beschränkt, sondern spricht auch 

über anderweitige Gegenstände nach Art des Midrasch, von 

welchem er sich nur dadurch unterscheidet, dass er sie frei 

behandelt ohne stets von dem biblischen Buchstaben auszugehen 

und das Wiederfinden des biblischen Gedankens als einziges 

Kriterium für jeden neuen Gedanken zu erkennen. Denn auch 

da tritt der Talmud ergänzend, prüfend und erläuternd, wir 

möchten sagen kritisch gegen die Bibel auf, um der bestehenden 

Thatsache die Macht der Wahrheit zuzuerkennen und der Ver¬ 

nunft ihre Hechte angedeihen zu lassen. Und wo weder die 
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Vernunft und die Wahrheit sich ihrer Rechte begehen können 

noch die Kritik der Bibel einen Ausgleich erzielt, da fehlt 

nur noch der Zusammenhang zwischen Beiden, zwischen dem 

biblischen Berichte, der wirklichen Thatsache und der Ver¬ 

nunft. Wie die Behandlungsweise in diesem Theile des Tal¬ 

mud eine freie ist, ist auch für die Wahl des Stoffes ein weiter 

Spielraum gelassen, indem nicht nur religiöse Gedanken, 

naturhistorische und philosophische Forschungen, das eigene 

nationale Leben und die eigene Geschichte hier berücksichtigt, 

sondern es werden auch Leben, Sitten und Geschichte anderer 

Nationen, ja sogar die fremde wie die heimatliche Legende 

behandelt; weshalb dieser Theil als Collectivwerk, gleichsam 

als Gebinde, Agada, bezeichnet wird, von dem Verbo agad, 

sammeln, binden, verbinden, flechten fl oder wie man sonst das 

Nomen mit dem demonstrativen He ausspricht, Hagada. 

Nach diesen zwei Richtungen hin sind die Wege genau 

bezeichnet, welche jeder der zwei Methoden einschlägt: jene, 

die Gemara, den Weg gebundener Beweisführung und der 

strengen Logik, diese, die Hagada, den Weg der Empfindung 

und der freien Phantasie; strebt jene die strenge Handhabung 

des bestehenden Gesetzes und der nothwendigen bürgerlichen 

Ordnung an, so sucht diese den Wissensdurst zu stillen und 

das Gemüth zu befriedigen, sei es durch wirklich Geschehenes, 

durch Sagenhaftes, Erdichtetes oder durch parabolische Dar¬ 

stellung; und während endlich die Gemara, vom Pentateuch 

ausgehend, auf kürzestem Wege wieder dahin zurückzugelangen 

sucht, mit anderen Worten, ihr Denken in den engen Rahmen 

des mosaischen Gesetzes drängt, knüpft die Hagada ihre Be¬ 

trachtung an die Geschichte, an die Empfindung des Menschen 

und an das Schaffen der Natur an, die Alle bei ihr nichts als 

die matten Pinselstriche sind an jenem strahlenden Vorbilde 

der Welt- und der Naturgeschichte, deren Umriss nach end- 
• ® • 

losen Zügen durch die im Pentateuch geoffenbarte Gottheit 

verzeichnet ist. Ist doch nach altrabbinischer Anschauung 

die Thora, d. i. die im Pentateuch geoffenbarte Lehre, nichts 

Anderes als die ewige Vernunft, die Idee, die, von Gott be- 

1) Schon höre ich die Missbilligung der Kritik über diese Ety¬ 

mologie. Aber auch mir kann es nicht Zusagen, das Nomen msx von 

*1^2, T’Sil herzuleiten. 
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trachtet, zur Welt geworden ist; und was diese ist und was 

sie noch werden soll, die Kräfte, welche heim Werden derselben 

thätig waren und die bei ihrer Erhaltung thätig bleiben werden, 

die in der Erscheinung bereits zutagegetreten sind, die wir 

daher kennen, wie auch jene, welche ungekannt verborgen 

noch im Keime zukünftiger AVelten schlummern, sie Alle, sie 

lagen von Anbeginn im Plane der Schöpfung, in der ewigen, 

göttlichen Vernunft, in der Thora, welche den Menschen ver¬ 

nünftig machen und ihn befähigen soll, die ewigen Gesetze der 

Natur zu erkennen und sie sich weise dienstbar zu machen. 

So sind es die weitesten Bahnen der Wirklichkeit und 

der Möglichkeit, welche die Hagada, bald von der Thatsache 

geleitet, bald von der Phantasie getragen, durchschweift, ohne 

dass sie noch die Merk steine erreicht , welche von Anbeginn 

durch die Allvernunft der Thora dem sichtbaren All gesetzt 

worden sind. 

Bei diesem Grundcharakter der Gemara, beziehungsweise 

der Halacha und der Hagada unterscheiden sich beide noch 

nach Zeit und Ort, wann und wo sie abgefasst sind. 

Im älteren, im palästinensischen oder, wie man ihn ge¬ 

wöhnlich als den hierosolymitanischen Talmud bezeichnet, 

treten die charakteristischen Merkmale der Halacha und der 

Hagada nicht so deutlich zu Tage wie in dem jüngeren, dem 

babylonischen Talmud. Es ist die Halacha oder Gemara da¬ 

selbst nicht scharf genug polemisch zugespitzt und die Hagada 

nicht ganz frei von midraschartigem Anfluge; man erkennt an 

ihm, dass er noch ängstlich auf heimischem Boden steht. Des¬ 

wegen wagt seine Gemara sich nicht über die Boraitha hinaus, 

und wenn auch der polemische Ideengang darunter leiden sollte, 

vielmehr ist ihm die Boraitha letzte Autorität, die wiederzu¬ 

geben er sich zur Aufgabe macht; weshalb wir zahlreiche 

Gemara-Abhandlungen bei ihm finden, die im Grunde nichts 

Anderes, als blosse Boraitha oder Toseplitha sind. Ebenso 

verhält es sich mit seiner Hagada. Abgesehen von der bereits 

erwähnten Midraschfärbung, wie sie sich noch schwer vom 

biblischen Buchstaben trennt, ist sie unzertrennlich von der 

Geschichte ihres Landes und von der Erinnerung der jüngsten 

traurigen Erlebnisse, wodurch sie historisch an Werth wohl ge¬ 

winnt, aber einseitig wird. Sie verliert sogar an dem bei ihr zu 

erwartenden orientalischen Schwung und wird occidentalisch. 
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weil ihr Blick stets nach Bom gerichtet ist, der Vertreterin 

occidentalischen Geistes. 

Ganz anders der jüngere, der babylonische Talmud, welcher 

wegen dieser seiner Vorzüge auch als Talmud par excellence 

bezeichnet wird. Seine Gemara ist frei und strenge frei in 

der Beurtheilung der Mischna selbst und streng in ihren logi¬ 

schen (Konsequenzen. Ihre Polemik ist scharf, die Argu¬ 

mentation stets sicher, und die Methode könnte eine gute 

genannt werden, wenn die Disputanten lebendig vor uns 

stünden, wie der Talmud sie sprechend anführt. 

Man lachte oft darüber und ich selbst war oft im Zweifel, 

ob es nicht Mangel an anständiger Haltung, üble Gewohnheit 

oder gar Ungezogenheit war, wenn wir in den alten Talmud¬ 

schulen so mit allen Gliedern sprachen, die Hände besonders 

zu Hülfe nahmen, um zu sprechen, und unsere Gedanken so 

sehr durch den Gestus verriethen. Dem aber ist nicht so. 

Der Talmud ist die stereotypste Schule, in welcher er 

gelehrt wurde. Nur die Disputation hören wir hier, nicht 

aber die Namen der Disputanten, ja kaum das, wo der Eine 

aufhört und der Andere beginnt. Und dieser Umstand ist es 

eben, welcher das Talmudstudium so schwierig und den Lehrer 

so nothwendig macht, welcher letztere, wir möchten sagen, 

wie der Kapellmeister das ganze Gedankenbild nebst den han¬ 

delnden Personen mit dem Taktstocke in die Töne und in die 

Vorstellung zaubert. 

Und wie für die Gemara ein eigenes Ohr erforderlich ist, 

um aus dem körperlichen Gestus den Ton und aus dem Tone 

den Gedanken herauszuhören, so erfordert es ein eigenes Auge, 

um die Farbenmischung der agadischen Bilder zu begreifen. 

Denn die talmudische Agada ist orientalisch durch und durch; 

sie malt mit Worten den glühenden Gedanken und mischt die 

Farben nach dem bunten Gepränge einer glühenden Zone. 

Abgesehen von der orientalischen phantasievollen Natur hatte 

der früheste Mosa'ismus den jüd. Geist gewöhnt in Metaphern 

zu denken — denn wie konnte sonst ein Gott, als höchste 

Abstraction, in so lebendigen und so häufigen Verkehr mit 

seinem Volke treten? —* und hatte die bilderreiche Propheten¬ 

sprache ihn in eine Welt voll Hyperbel und Parabel versetzt, 

während sie durch die Drohungen und Verheissungen ihn in 

ewiger Spannung erhält, zwischen Furcht und Hoffen, zwischen 
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Zagen und Vertrauen. Aufgewühlt durch die wechselvollen 

Ereignisse der letzten Jahrhunderte brandet nun die letzte 

Woge dieses aufgeregten Gedankenmeeres am Gestade seines 

nationalen Daseins; und in dieser brandenden Woge eines 

inhaltsreichen nationalen Lebens brechen sich die letzten 

Strahlen des phantastischen Parsismus: und kann es uns 

noch befremdend erscheinen, wenn der Reflex aus dieser bran¬ 

denden Woge und diesen brechenden Strahlen ein grosses 

Panorama bildet, ein märchenhaftes Feenmeer, das nur das 

eingeweihte Auge zu durchblicken vermag? 

(ii. Geschichte.) Was der Pentateuch, als „schriftliche 

Lehre“ früher für die Mischna war, das wurde diese später 

nach ihrer Sanctionirung „als mündlich überlieferte Lehre“ für 

den Talmud: Lehrstoff für zahlreiche jüd. Schulen Palästina^ 

und Babylon’s. 

In Palästina blühten abermals die Talmudschulen auf, 

nachdem sie in der Mischna-Periode schon als Pflegestätte jüd. 

Gelehrsamkeit galten: I. Jamnia oder Jahne, II. Zipporis, 

III. Cäsarea und IV. Tiberias. Die Lehrthätigkeit dieser 

Schulen umfasst einen Zeitraum von zwei Jahrhunderten (von 

Abschluss der Mischna 198—400) und endet da, wo die Mischna 

begonnen wurde, zu Jamnia, wo der damalige Rector der 

Schule, Rabbi Jochanon, durch Sammlung des Lehrstoffes aller 

dieser Schulen den hierosolymitanischen Talmud zusammentrug. 

In Babylon sind als Hauptsitze talmudischer Pflege zu 

nennen: I. Nahardea, eine feste Stadt am Euphrat und dem 

Kanäle Naroga, II. Pumbedita, an einem der vielen Euphrat- 

Kanäle; III. Mata-Mechashia, auch Suva genannt wegen seiner 

Lage am See Sura, welchen der Euphrat hier bildet; endlich 

IV. Machuza am Tigris unweit der parthisclien Hauptstadt 

Ctesiphon. Die Lehrthätigkeit dieser Lehrhäuser überdauert 

die palästinensischen um Ein Hundert Jahre und gelangt zu 

ihrem Abschlüsse durch die letzten Amoräer B. Aschi und 

Babina im Jahre 499 n. Oh. 

Als abgeschlossenes Werk, in welchem nahe an elfhundert 

Namen als Mitarbeiter figuriren, blieb der babylonische Talmud 

noch lange auf heimathlicliem Boden unter Pflege der Halb- 

amoräer (Rabbanim Saberai'm), bis er mit seinem Volke seine 

Wanderung über Nordafrika nach den europäischen Ländern 

antrat, wo er im zwölften Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
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in Spanien, Italien und namentlich in Frankreich zu neuem 

Lehen erwachte: In Spanien durch Moses ben Maimon (Mai- 

monides), welcher den halachischen Theil systematisch zu einem 

Compendium ordnete, in Italien durch den zu Rom lebenden 

Lexicographen R. Nathan, in Frankreich endlich durch Rabbi 

Salomo ben Jizchak (abbreviatim Raschi), welcher heute noch 

als der erste und beste Talmud-Commentator hochzuachten ist, 

und durch die zahlreichen Glossatoren (Ba’le-Tosephoth), deren 

kritische Beiträge von höchstem Werthe sind. 

Trauriger gestalteten sich die späteren Jahrhunderte für 

den Talmud, wo, nachdem er zu Soncino in der Lombardei 

(1484) und Lissabon (1492) noch kaum complett gedruckt 

worden war, schon der Feuertod über ihn verhängt wurde 

durch die Bullen der Päpste. Zwar war es den Bemühungen 

Reuchlins gelungen, den Kaiser Maximilian und den Papst 

Leo X. milder, ja sogar zu Gunsten des Talmuds zu stimmen 

(1520), worauf dann in sehr kurzem Zeiträume zahlreiche 

complette Ausgaben erschienen (Venedig 1520, 1528, 1546, 

1548; Konstantinopel oder Salonichi 1522), aber schon im 

Jahre 1553 ordnete wieder der Papst Julius III. die Ver¬ 

brennung an, welches Edict in Kraft auch fort bestand und 

Tausende Talmudexemplare auf den Scheiterhaufen brachte, 

bis die Reformationszeit nebst so vielen Vergewaltigungen der 

Religion auch dieser Gewaltthat ein Ende machte. 

Und nun begannen die schönen und glücklichen Tage des 

Talmud, und wie den verlorengegebenen und wiedergefundenen 

Freund umarmte das Judenthum den Talmud, der nun seinen 

Triumphzug hielt durch alle Gauen der über ganz Europa 

zerstreuten Juden, überall mit Ehren und mit Freuden em¬ 

pfangen, wie nur derjenige den aus Schmach und Bedrückung 

Erlösten ehren und freudenvoll empfangen kann, der selbst in 

schmachvollem Drucke der Erlösung noch entgegenhofft. 

Auf nur wenige Wohnsitze beschränkt und da noch in 

Ghetto’s eingepfercht, betrieben die Juden die Talmudstudien 

im grossen Ganzen und wurde jedes Ghetto eine grosse Tal¬ 

mudschule. In dieser seiner Abgeschlossenheit, fern vom 

grossen Weltgeräusche und ungewöhnt des Schaugepränges 

jeder äusserlichen Ehre und jedes äusseren Glanzes, glänzte 

beim damaligen Juden nur der Talmudgelehrte in Ehren und 

erkannte jede Gemeinde darin ihrqn höchsten Stolz, eine tal- 

15 
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mudische Koryphäe zum Babbiner oder sonst in ihrer Mitte 

zu haben. Und der Segen dieses stillen, schönen Strebens 

blieb nicht aus; und jeder, der es nicht selbst erfahren, möchte 

es kaum glaublich finden, wenn wir sagen, es haben im achten 

ja oft im siebenten Jahre stehende Knaben 100 bis 150 Folien 

Talmud auswendig gekannt und dass der schon bessere Schüler 

seine Bar-mizwa-Drascha (Bede zu der Confirmation im drei¬ 

zehnten Jahre), eine kleinere oder grössere Abhandlung über 

talm. Themata, sich ohne jede Beihilfe des Lehrers selbst ver¬ 

fasst hat. 

Das einzige Gebrechen dieser Zeit, der Cynismus — der 

Jünger der damaligen Schule legte wirklich auf Verwahrlosung 

des Körpers und Vernachlässigung alles anderen Wissens 

grossen Werth — es schien auf dem Wege der Besserung sich 

zu befinden durch die ästhetisch gebildete Mendelssohn’sche 

Schule, durch die grossartigen Erfolge Bapoport’s, Zunz’s und 

Grätz’s in Verwerthung des T. für Archäologie, Bibliographie 

und Geschichte. Auch die sprachvergleichenden Forschungen 

trugen bei ihrer anfänglich nüchternen und vernünftigen Hal¬ 

tung nicht Weniges dazu bei, dem T. eine linguistische Wür¬ 

digung zu sichern; ja sogar möchten wir sagen, dass die 

sogenannte Bibelkritik, die modern-barbarische Vivisection des 

„lebendigen Gotteswortes“, aller religiösen Begung und Pietät 

gegen alles ehrwürdige Herkommen, dass auch sie nicht ohne 

Nutzen für den T. geblieben wäre, um ihn aus dem himm- 

Hschen Nebelgewölke, wohin religiöse Befangenheit ihn ver¬ 

setzt hatte, herabzuholen in den klaren Horizont wissen¬ 

schaftlichen Denkens. 

Aber als hätte die zu hyperbolischer Ueberschwenglich- 

keit geneigte orientalische Natur des T.’s sich auch auf alle 

Diejenigen verpflanzt, die ihn nur vom Namen kannten, verliess 

man auch hier den richtigen Mittelweg, um die äussersten 

und ganz entgegengesetzten Ziele zu verfolgen. 

Welches Interesse können noch Haut, Fleisch und Gebein 

für den pietät- und erbarmungslosen Vivisector haben, wenn 

er den zartesten und empfindlichsten Lebensnerv martern 

kann? So werfen denn diese den T. verächtlich hin, um die 

Bibel als Mythe und Machwerk hinstellen zu können. Ebenso 

wurde der halachische Theil ganz vernachlässigt, weil die¬ 

jenigen, die noch Talmud trieben, sich nur der Hagada zu- 
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wandten, weil jeder möglichst bald ein Bapoport, ein Zunz, 

ein Grätz werden musste; und weil der fein und allseitig ge¬ 

bildete zu Berlin lebende deutsche Talmudist Mendelssohn sich 

vom talm. Cynismus seiner Zeit abwandte, um die talm. Ge¬ 

lehrsamkeit zu modernisiren und in eine ästhetische Form zu 

bringen, dünkte jede deutsche Gemeinde sich ein Berlin zu 

sein, wenn sie in ihrer Mitte den T. nicht mehr pflegt, und 

meinte jeder Berliner, der sich mit Pomade das Haar bestrich 

und in einen nach neuester Mode angefertigten Bock sich 

warf, schon ein Aesthetiker, ein Mendelssohn zu sein, wenn er 

mit Verachtung vom T. sprieht und bemüht ist, Babbinen 

in’s Amt zu bringen, die vom T. nichts verstehen. Und als 

dieser ästhetische Geist erst die Beligion befiel, da war’s im 

deutschen Judenthume um den T. ganz und gar geschehen. 

Wie konnte man von dem „Tempel-Prediger“, der vor Allem 

ein schöner Mann von feinen Salon-Manieren und wohlklingender 

Stimme, auch in der politischen Tagesfrage ganz au fait sein 

musste, weil er die Gemeinde in grösseren Gesellschaften zu 

„repräsentiren“ hatte, verlangen, dass er noch ein talmudisch 

gebildeter Mann sein sollte? Zwar hat im laufenden Decennium 

sich eine Partei gebildet, welche sich von diesem religiösen 

Luxus und dieser synagogalen Schöngeisterei frei gemacht und 

wieder seine Gunst dem T. zugewandt hat. Doch beneiden 

wir den unglücklichen T. um diese Gunst wenig und halten 

dieselbe auch nicht von langer Dauer. Denn diese Oppositions¬ 

frommen sind frommer als der Talmud selbst, in dessen polemi- 

sirender Halacha sie sich etwa so plump bewegen, wie junge 

Bären auf Parquetboden, und dessen freie und geniale Agada 

sie verketzern werden, sobald sie sie verstehen.1 

1) Die wenigen älteren deutschen Rabbinen, die noch gute Kenner 

des T. sind, genossen ihre Ausbildung im Auslande, namentlich Böhmen; 

und ist es charakteristisch für das frühere Judentlium und die neueste 

Geschichte des T., dass es ein unbedeutendes Dorf war, Golsch-Jerikau, 

wo die letzte und grösste Talmudschule sich befand, und dass der 

Lehrer kein Rabbiner, sondern ein Privatmann, der vor zwei Jahren 

im 83. Lebensjahre verstorbene Aron Kornfeld, war, der allgemein und 

überall als der grösste Talmudgelehrte des Jahrhunderts anerkannt wurde. 

Dieser Schule entstammte der seinerzeit in Deutschland so hoch gefeierte 

und auch wirklich um die talm. Wissenschaft hochverdiente Z. Frankel, 

entstammen die noch heute lebenden deutschen Talmudisten W. Landau, 

15* 
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Besser erging es dem T. in den übrigen europäischen 

Ländern. Denn wenn wir Ungarn, die südlichen und nord- 

slavischen Länder, Galizien, Polen und Russland abrechnen, 

wo er noch wild wächst, erfreut derselbe sich einer würdigen 

und gedeihlichen Pflege in England, Frankreich und namentlich 

Holland. Im cisleithanischen Oesterreich, namentlich Böhmen 

und Mähren stand der T. lange in schöner Blüthe, bis die 

Juden daselbst seit den letzten zwei Decennien mit der jüd.- 

deutschen Schöngeisterei zu kokettiren begannen. 

Die eine Frage ist es nur noch, ohne deren Erörterung 

wir unmöglich aus dieser Abhandlung, wenn sie eine ganze 

sein soll, scheiden dürfen, die nämlich über den Werth und 

Inhalt des T., und warum diese Frage, die von jeher so viel 

Staub aufgewirbelt, noch heute nicht endgiltig gelöst ist, ja, 

in der Lösung um keinen Schritt weiter gekommen ist, als bei 

ihrem ersten Auftreten? Denn wenn nicht gar schon Justinus 

in seiner an den Praefectus Praetorio Areobindus im Jahre 553 

(also kaum ein Jahrhundert nach dessen Abschluss) gerichteten 

Novelle „peri Hebraion“ Verdächtigungen gegen den T. zu er¬ 

kennen giebt, so ist es gewiss, dass Honorius IV. im Jahre 1286 

an den Erzbischof von Canterbüry die Mahnung ergehen lässt, 

mit der grössten Sorgfalt darüber zu wachen, dass niemand 

jenes „über damnabilis“, aus dem „alle anderen Uebel flössen“, 

lese. Seitdem traten nicht nur Reuchlin und viele andere 

Gelehrte für das Buch in die Schranken, hat nicht nur Bux- 

torf ein so grosses, werthvolles Leben den Studien desselben 

gewidmet, sondern es haben auch Lightfoot, Schöttgen und sonst 

zahlreiche gelehrte Theologen den Nutzen des T. für die Wissen¬ 

schaft im Allgemeinen und dessen Nothwendigkeit für das 

klare Verständniss des N. T.’s auf das Ueberzeugendste dar- 

gethan. Und doch tauchen heute noch dieselben Anschuldi¬ 

gungen auf, der Talmud lehre nichts Anderes als Betrug und 

Uebervortheilung, fordere zum Menschen- namentlich Christen¬ 

hasse auf und gebe sogar die Anweisung, wie mit dem Christen¬ 

opfer zu verfahren sei, dessen Blut für das Passahfest notliwendig 

sei. Warum dieser lange Streit und vorher diese weit aus¬ 

einandergehenden Urtheile ? 

Oberrabbiner in Dresden, und der Verfasser des talm. Real-Lexicons, 

Hamburger. 
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Freilich, „habent sua fata libelli“, und ist die G-eschichte 

des T. nur desto verhängnisvoller je düsterer und verworrener 

die Geschichte seines Volkes ist. Aber auch diese will psycho¬ 

logisch erklärt sein; abgesehen davon, dass sie ganz durchzu¬ 

blättern hei Erörterung einer einzigen Frage ein Ding der 

Unmöglichkeit ist. Wir wollen uns daher nur auf einen kleinen 

Theil derselben beschränken, insofern er uns an Zeit und 

Ort am nächsten liegt: auf Vorgänge in unserem deutschen 

Vaterlande während der letzten fünf Jahre. 

Da lesen wir in einem dem Andenken „Lessing’s und 

Mendelssohn’s“ gewidmeten Buche (Leipzig), von der Hoch¬ 

schätzung M.’s der deutschen Sprache, die er hoch über die 

hebräische setzt, und von der liebevollen Hingabe an sein 

deutsches Vaterland: Beide Lohsagungen, für die Mendelssohn 

ebensowenig Ursache hat sich zu bedanken, als die deutsche 

Judenheit Ursache hat auf diesen ihren geistigen Heros stolz zu 

sein. Denn nach dieser angeblichen Höherschätzung der deutschen 

vor der hehr. Sprache müsste der erste und noch nicht erreichte 

Erklärer der Psalmen die Tiefe und Erhabenheit der hebr. Sprache 

gar nicht erfasst haben, und in dessen liebevoller Hingabe an 

das damalige deutsche Vaterland läge weder ein jüdisches Herz 

noch ein würdig menschlicher Character. Denn die Juden 

waren zu seiner Zeit geschmäht und gedrückt, weshalb er als 

Jude mit diesen fühlen musste, sowie er kein Land liehen 

und ehren durfte, das solch’ schmählichen Druck gegen einen 

Theil seiner Landeskinder ausübt. Der grosse deutsche Refor¬ 

mator Luther seihst, der bekanntlich die hehr, über alle übrigen 

Sprachen hochachtet, sagt, da wo er über die Misshandlungen 

der Juden spricht, dass „wer ein guter Christ wäre gewesen, 

hätte wohl mocht ein Jude werden.“—In einem zu ähnlichem 

Zwecke verfassten Buche „Was ist National“ (Berlin), sucht 

der Verfasser Aehnliches zu sagen, indem er es besonders be¬ 

tont, dass Mendelssohn nicht nur Jude und ein weiser Jude 

war, sondern dass er deutscher Jude war; gleichsam als hörten 

Maimonides, Ib’n Gabirol, Spinoza und viele Andere auf Weise 

und Zierden des jüd. Volkes zu sein, weil sie nicht Deutsche 

waren. Und wie erst die während dieser Zeit gehaltenen 

Predigten und öffentlichen Religions-Examina, die uns auf das 

Unwiderleglichste überzeugen wollen, Moses habe bei seiner 

Gesetzgebung nicht die Juden, die er damals aus Aegypten 
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geführt, und die Juden aller Länder aus allen Zeiten, sondern, 

und das besonders, die Judenheit Deutschlands vom Jahre 1878 

bis 1883 und ihrer Liebe zum deutschen Yaterlande im Sinne 

gehabt. Stets und überall ist es aber wieder der vieldeutige 

Talmud, der in täglich neu erscheinenden Brochüren diese ge¬ 

legentliche Religionslehre bekräftigen muss, obschon er bei 

allem Fleisse, den er dem Parsismus widmet, und auch aller 

Anerkennung, die er vielen Tugenden des Persers zollt, doch 

derart schonungslos viele Uebelstände des Deiches rügt, dass 

wir die Loyalität der damaligen persischen resp. parthischen 

Legierung hochachten müssen, wegen der einem fremden ja 

besiegten Yolke angediehenen Denk- und Redefreiheit. Denn, 

täuschen wir uns nicht und gestehen wir es offen, dass alle 

Mühe, die wir uns auch geben mögen dem talmudischen und 

späteren Judenthume enthusiastische Vaterlandsliebe aufzu¬ 

drängen, eine vergebliche ist. Das Judenthum ist alt genug 

und hat der trüben Erfahrungen und der mühseligen Wan¬ 

derungen zu viel, als dass es noch durch anheimelnde Wehmuth 

an die Scholle sich gebunden fühlte, wo seine Wiege gestanden, 

als dass es noch diesem kindlichen Hange im Grossen, wie 

ich Vaterlandsliebe nennen möchte, sich hingäbe. Ist der jüd. 

Gott, als absolutes Sein und höchste sittliche Weltordnung, 

ein philosophischer Gedanke, der jeden denkenden Menschen 

beschäftigen muss, und ist die jüd. Religion die Lehre der 

Sittlichkeit, ohne die kein Land und kein Volk bestehen kann, 

so ist da, wo dieser Gott gedacht und diese Religion geübt 

werden, das Vaterland des jüd. Volkes; und war endlich seine 

religiös-sittliche Lehre das Prototyp zweier der grössten Welt- 

Religionen, des Christenthums und des Islams, so ist sein ge¬ 

schichtliches Leben in der Geschichte aller Völker das Prototyp 

eines Weltbürgerthums. 

Welches Bewandtniss hat es also mit diesem angeblich 

enthusiastischen Patriotismus und warum suchen gerade die 

deutschen Juden und gerade in der letzteren Zeit ihn so sehr 

für sich allein in Anspruch zu nehmen? 

Weil es gerade um diese Zeit und, was nicht weniger zu 

bewundern als zu bedauern, gerade im hohen Culturstaate 

Deutschland einem katholischen Priester Namens Rohling ge¬ 

lungen war, durch seine Brochüre, betitelt „der Talmud-Jude“, 

das mitteralterliche Gespenst, den Judenhass, wieder wachzu- 



231 

rufen. In diesem Pamphlet von Unwissenheit, Verlogenheit 

und Bosheit klagt der Verfasser die Juden des Verrathes an 

Bürgerthum, des Betruges, ja, aller Laster an, die heimtückisch 

zu verüben sie der T. lehre; und diese Verläumdung zu 

entkräften, geschah deutschjüdischerseits der ganze Aufwand 

demonstrativer Loyalität und enthusiastischer Vaterlandsliebe. 

Dies aus der bändereichen Geschichte des Judenthums 

und des Talmuds nur wenige Zeilen, wie sie heute noch nass 

vor uns liegen — nass von den Thränen der Klio —; und 

so war es zu allen Zeiten. Jemehr von der einen Seite ge¬ 

tadelt, destomehr wurde von anderer Seite gelobt, in dem 

Masse als der Tadel ein grundloser und ungerechter war, war 

auch das Lob ein ungerechtes und nicht genügend begründetes; 

stets war der T. das Opfer der Parteiwuth nicht weniger in über¬ 

mässigen Anpreisungen verkannt als durch masslose Ver¬ 

dächtigungen zum nutzlosen ja schädlichen Werke gestempelt, 

das nie gekannt zu werden verdient. Nichts als Leidenschaft¬ 

lichkeit, nichts als Ungerechtigkeit! 

Wenn wir „sine ira et studio“ urtheilen, ist der T. ein 

Sammelwerk aus dem dritten, vierten und fünften Jahrhundert, 

welches kein Bereich der damals gepflogenen Wissenschaften 

unberührt lässt. Dass wir in einem Buche solchen Alters 

die Wissenschaft nicht auf einer so hohen Stufe finden, wie 

sie in jüngeren und den neuesten Werken vertreten ist, kann 

uns ebenso wenig befremdend erscheinen, als wir an dem Mangel eines 

einheitlichen Geistes und eines regelmässig geordneten Systemes 

Anstand nehmen dürfen in einem encyclopädischen Werke, 

das Hunderte Autoren zählt und durch mehrere hundert Jahre 

fortgeführt worden ist. Auch dürfen wir nicht ungehalten 

sein, wenn Manches in diesem Buche ausgesprochen ist, das 

minder löblich und rühmend für andere Völker und besonders das 

römische Christenthum klingt. Beide haben es nicht besser verdient. 

Hören wir die Geschichte, wie sie über die Verfolgungen jener 

Zeit urtheilt, und warum wollten wir es den Verfolgten selbst 

verargen, wenn sie im Schmerze gebeugten Hechtes gar zu 

hart urtheilten? 

Soviel ist gewiss, dass a) wo der T. über Zeitverhältnisse 

und Volksleben spricht, er weit milder und humaner vorgeht, 

als jene Zeit und jene Völker es um das damalige Judenthum 

verdient hatten, dass wir daher in den Talmud-Autoren besser 
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gesittete Menschen vor uns haben; dass b) da, wo der T. über 

Natur- und Realwissenschaften handelt, er stets auf der Höhe 

seiner Zeit steht, mithin kein geringeres Anrecht auf Achtung 

hat, als jedes andere alte und mittelalterliche naturhistorische 

Werk sie geniesst; dass er endlich c) in seinen ethischen An¬ 

schauungen, Lehren und Lehen vielen Jahrhunderten voran¬ 

geeilt, ja, von unserem Jahrhundert in Vielem noch nicht ganz 

erreicht ist. Wir verweisen auf mehrere, im vorliegenden Buche 

von uns behandelte Rechtsfälle und fragen, oh sich alle europäischen 

Staaten heute noch einer so würdigen, gerechten und gewissen¬ 

haften Rechtspflege rühmen können? Wenn es nicht etwa ein Buch 

des rohesten Materialismus und der gemeinsten Frivolität ist, be¬ 

sitzen wir heute noch viele Bücher, welche, wie der T. durch¬ 

drungen vom Geiste der Religion, dennoch lehren, es sei das 

Reich der Seligkeit den Tugendhaften aller Nationen beschieden,1 

es stehe im Range höher der gelehrte Bastard als der un¬ 

wissende Hohepriester,2 es müsste die Sonne vor dem Forscher 

sich beugen,3 sei es, dass die Forschung ihn auch zur Ver¬ 

leugnung der Gottheit geführt, wenn nur der sittliche Wandel 

nicht gestört ist? Ein Buch, das Solches lehrt, ist ein Buch 

der Zukunft, ist noch nicht veraltet und kann nie veralten. 

Erwägen wir ferner, dass der T. eine unschätzbare Fund¬ 

grube für Archäologie, der einzige Leitfaden für neutestament- 

liche Exegese ist, dass er ferner auch für die patristische 

Geschichte wie auch für die allgemeine Weltgeschichte uns 

höchst werthvolle Notizen liefert, und wir müssten Barbaren 

sein, wenn wir ihm die schuldige Hochachtung versagten. 

(Sprache.) Die Sprache des T. ist die ost-aramäische 

Targum-Sprache, zu welcher sie sich so verhält, wie die etwa 

neu-hebräische Mischna-Sprache zur biblischen alt-hebräischen, 

weshalb wir sie auch die neu-aramäische nennen könnten. 

Obschon der Name an der Sache nichts ändert, würde die 

Beibehaltung dieses Namens uns insofern doch von Nutzen sein, 

als wir uns damit betraut machten, dem Hebraismus in ihr 

dieselben Rechte angedeihen zu lassen, wie wir sie der ara¬ 

mäischen Sprache im Neu-hebräischen angedeihen Hessen, und 

1) pbn Ghb uji dbisn niGiiK ^ort. 

2) G3> y'Sb G^lp rrn “iTEE Tract. Horioth sub Fine. 

3) Vgl. oben S. 190. 
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genügte es uns, wenn diese Licenz nur auf die Yocalisirung 

ausgedehnt würde, welche zu den schwierigsten der talmudischen 

Sprache, namentlich der babylonischen Halacha gehört. Denn 

ist im alten östlichen Aramaismus, im Targum, die Vocali- 

sirung schon eine schwierige, weil wir den Werth der vocalischen 

Zeichen nicht genau kennen und weil die Feststellung eines 

Prinzipes, nach welchem dieselben zu setzen seien, eine sehr 

schwere ist, so scheitern alle Theorien, mögen sie noch so conse- 

quent und auf noch so guter Grundlage durchgeführt sein 

ja auch als gut anwendbar sich bewähren im palästinensischen 

Talmud wie auch in der babylonischen Agada, an der babyloni¬ 

schen Halacha. 

In dieser nämlich wird das neu-hebräische Schriftthum, 

die Mischna, Boraitha und Tosephta, so gut und zum einheit¬ 

lichen Ganzen mit den Zusätzen, beziehungsweise talm. Er¬ 

klärungen verarbeitet, dass es schwer ist die Grenze genau zu 

ziehen, wie weit der Bedner mit der Mischna und wo er selbst 

spricht; und vermöchten wir es auch diese Grenzen nach dem 

Gedankengange zu beschreiben, so liegen sich bei der Kürze 

der Sprache die einzelnen verschiedenen Dialecte so nahe, dass 

wir das eine Wort hebräisch, das ihm nächstfolgende aramäisch und 

gleich das dritte darauf wieder hebräisch u. s. w. auszusprechen 

hätten: eine sprachliche Missgestalt, wie sie nie in den Schulen 

auftreten konnte.1 Denn der als Despot verrufene Sprach- 

1) Wie haben wir die so häufig vorkommende Partikel nb auszu¬ 

sprechen, sprechen wir sie aram. Jrtb, oder hebräisch SK’b aus? ‘Ha&t, 

"OIY, ‘''lÖhE apocopirt für V^tY1, ‘pppfia, sollten unstreitig 

YptjTa gesprochen werden; ebenso sollte man il"ib “lEX sagen, 

weil es aus ‘jinb entstanden ist. Frage man aber einen Talmudgelehrten, 

ob er diese je anders hat aussprechen hören als: ‘piüafct, ‘OFP, 

‘plbtta etc. ? Denn im Laufe der Zeit — und diese Zeit ragt schon bis 

in die Talmud-Zeit zurück — hat sich dies Alles hebraisirt und man 

nahm es nicht so genau, weil man es auch wirklich bei der schwankenden 

Aussprache der Yocale nicht genau nehmen konnte. Dass aber diese 

Schwankung der Yocale in frühester, ja, zur Zeit der Mischna sich 

schon fühlbar gemacht hatte, möchte ich aus folgendem Falle beweisen: 

Was möchte, beispielshalber, die heutige Kritik dazu sagen, wenn jemand 

die Yerneinungs-Partikel *pfct mit Chirek, "pK, punctiren sollte! und doch 

scheint es nahe an dieser Punctation gewesen zu sein, wrenn es nicht 

schon dieselbe war. 

So lesen wir im Tract. Idijoth: Hillel sagt sb£ pü 

‘D'l ptubb "lalb xbltf nipan nx *pbb1Ö. Dieser höchst dunkle 
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usus ist auch nicht blosse augenblickliche Laune, sondern 

erzeugt, wie die Sprache überhaupt, aus dem gewohnheit- 

lichen Gedanken; und da der an der halachischen Discussion 

letzte Zusatz 'IDI N^N wird von Maimonides daliin erklärt: Hillel war 

Schüler von Schemaja und Abtalion, welche, als Proselyten, das hehr, fi 

nicht gut aussprechen konnten und es vielmehr ohne Aspiration wie 

X aussprachen. Wenn sie daher gesagt hätten rN ‘pbö'iS ‘plINtt) "pfi 

mpan würde es wohl gelautet haben wie 'ISI pN, wesshalb sie das 

Wort N^E hinzufügen mussten, um zu bedeuten, dass sie nicht die 

Partikel pN, sondern das Maass pp meinen. Warum aber hatte 

noch Hillel, der das aspirirte n gut aussprechen konnte, es nötliig 

das Wort Nbft (Nba pii) hinzuzufügen? Darauf sagt die Mischna, es sei 

Pflicht des Schülers, den ganzen Wortlaut seiner Lehrer zu gebrauchen 

(“O“! plttbs ‘la'lb EffN E^fi). Soweit Maim. in der Erklärung jener 

Mischna. Wenn es aber entschieden ist, dass die Part. pN mit Zere, 

pN, zu punctiren ist, und auch die phonetische Differenz zwischen Zere 

und Chirek feststeht, wozu hätten Schemaja und Abtalion selbst nöthig 

gehabt das Nba hinzuzufügen, da doch bei selbst nicht aspirirtem fi die 

vocalische Aussprache genügte, um pp oder pN von pN zu unterscheiden? 

Es folgt, dass auch schon um jene Zeit die vocalische Differenz zwischen 

Zere und Chirek eine unmerkliche und leicht überhörbare war. 

An der Hand der vorgeschrittenen syrischen Studien fühlen wir 

freilich uns heute etwas sicherer in den inneren Sprachbau des Ara¬ 

maismus geleitet und glauben die richtige Aussprache zu haben 

wenn wir bei zweifelhafter Yocalisation an das Syrische uns 

halten; ob wir aber hier im Spvachsinne der Talmudisten handeln, 

möchte ich sehr bezweifeln. So, beispielsweise, hätten wir das N in 

den Partt. bNp und ÜNp wie ^ b^N, d^p auszusprechen; dass aber die 

Talmudisten es nicht so gesprochen haben, steht wenigstens für das 

letztere Wort fest, da sie sonst dasselbe nicht in Np oder gar p apo- 

copirt hätten. Dagegen haben sie im Plur. immer das h, pdpp, weil 

sie auf die Massora sich verlassen, welche das DNp (Dan. 2, 31) ganz 

nach Ch’thib bestehen lässt, dagegen den Plur. ppNp (Dan. 3, 3) und 

N*dNp (ibid 7, 16) mit dem Q’ri versieht. 

Noch weniger hat der spätere Sprachusus sich um Etymologien 

und um eine echt aram. Aussprache gekümmert. Was lag näher, als 

etymologisch Nppjp, ■’Np, ‘iNp zu punctiren, aus Np21Ü Np, rPN Np und 

rYN Np? Und doch hörten wir es nicht anders aussprechen als Nptpp, 
‘’Np und “’Nd, immer mit Pathach, statt des zu erwartenden Qamez; weil 

das hebr. i”t demonstr. mit Pathach gesprochen wird und man in den 

talm. Sprachgeist sich ganz hebräisch hineingedacht hatte. 

(Was die von mir gegebene Punctation betrifft, gestehe ich 

selbst, dass sie sehr schwankend ist, theils weil ich vom her¬ 

kömmlichen Usus mich schwer trennen konnte, mehr aber noch, 

weil es schwerlich Jemanden gelingen wird, hier ein sicheres 
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Betheiligte mit seinen Gedanken in der Mischna lebte, hat 

unstreitig sich auch die Sprache derselben auf ihn fortgepflanzt, 

die er auch weiter in der Discussion beibehielt. 

Es ist daher füglich anzunehmen, dass mit der Mischna 

und Boraitha sich auch die hebr. Leseart im T. eingebürgert 

hat, wenigstens in Bezug auf jene Wörter, welche dem Stamme 

nach beiden Sprachen zugleich angehören und nur vocalisch 

unterschieden sind; und dieser vocalische Uebergang der aram. 

Wörter ist es eben, welcher das Charakteristische des neuen 

Aramaismus ausmacht. Bei alledem aber lässt der verschiedene 

Geist in den verschiedenen Tractaten sowohl in Bezug auf 

Sprache als auch in der Methode sich nicht verkennen, wie 

dies nicht anders zu erwarten ist von einem Werke, das 

in den verschiedensten Schulen dreier Jahrhunderte gelehrt 

worden ist. 

Cap. I. 

pd rip:p. Dieser talm. Abschnitt ist wichtig für das 

klare Verständniss vieler Beschlüsse des Conciliums zu Nicäa, 

indem nicht nur die Osterfeier am Sonntag, sondern auch die 

besondere Bücksichtnahme auf den Neumond (Nota 26) hier 

als biblischen Ursprungs nachgewiesen wird. Wenn ferner in 

den weiteren an dieses Kirchen-Concilium sich anschliessenden 

päpstlichen Edicten Klagen gegen mehrere christliche Sekten 

erhoben werden, sie feierten das Osterfest im Sinne und nach 

Satzungen der Juden, können unter den Letzteren nur die 

Karäer gemeint sein, welche ebenfalls, wie die Christen, das 

Osterfest nur am Sonntag feiern. 

Cap. II. 

Nota 2. Anders erklärt Kaschi das pipsfr 7r>\p 13 r>\-v Pi> 

indem er schreibt: mfoo OPDl piof> 01c '7»i 6’3PP pjtp 13 p>p> fri 

bf>P 737 o’P73 ppiJc dp p!»d6 "7’!, es soll nichts Erlaubtes 

Prinzip aufzustellen und es consequent durchzuführen. Um jedoch 

den Anschein einer offenen Inconsequenz von mir abzulenken, sei 

bemerkt, dass ich die Agada und auch die hierosol. Halacha 

aramäisch zu geben möglichst bemüht war, während für die 

babyl. Halacha mir die hebr, Aussprache als die richtigere 

erschien). 
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daran sein, das auf irgend welche Weise zum Essen führen könnte, 

ivie dies im Allgemeinen Nutzniessungen sind, für deren Ertrag 

Speisen angekauft werden. 

Ibid. nota 3. '):n7p=i>b ^D7 bn ]p. Die Kegel gilt über¬ 

haupt bei allen vier Buchstaben ö, b, 3, 2, wenn sie vor dem 

relat. 1 zu stehen kommen z. B. ”31b 7pfoD; pnpfn^ = fo ’D 

V3f> ipfo; pippfo fo ’D; :ro» 373>b cvb »P3D er braucht den Bibel- 

vers, um das zu beweisen, was E. Jehuda lehrt, fob erb ’P3D»p 

07*10'» »377 ‘ 3PDpb fop fofo’fop daraus weil die Schrift sich veranlasst 

fühlt zu schreiben fop “pfo’fo ]P. 

Cap. lila. 

Nota 5. Das Kitt? ^12 (gewöhnlich abbreviatim wird 

von den Talmudisten nicht anders als „ma-ischna“ ausgesprochen. 

Lange konnte ich mir diese eigenthümliche, ja, willkührliche 

und doch gleichsam als traditionell allgemein anerkannte 

Aussprache nicht erklären, bis es mir gelungen (Gramm. 

S. 78) die Etymologie des Wortes 1 fo, als Compositum aus 

txa u. msS; zu finden. Dieses „ith“, apocopirt i, also ist es, 

welches in der Aussprache des Pronomens zum Diphthong ai 

verschmolzen ist, vor dem mit consonantem Sch’wa anlautenden 

fctiJÖ aber wieder als I-Yocal zum Vorschein kommt und zwar 
t : 

in Verbindung mit demselben. Zu ergänzen habe ich nur 

noch an jener Etymologie des *»£<2, dass es seiner Entstehung 

gemäss ‘wa zu punktiren wäre. Doch dürfen wir nicht ver¬ 

gessen, dass die an die Mischna anknüpfende Talmudsprache 

das aram. mit dem hebr. Pia vertauscht oder wenigstens in 

der Aussprache das Pathach vorherrschen lässt, mit welchem 

das i zum Diphthong sich verbindet. 

Cap. XII. 

Wer es nicht liebt excentrisch zu sein, nicht abenteuerliche 

Conjecturen sucht und keinen besonderen G-efallen an der wilden 

Jagd nach fremden Vocabeln findet, der wird gewiss den 

heimischen Sprach- und Denkboden am liebsten zum Stand¬ 

punkte für seine Beobachtung wählen; und ist der Pentateuch 

weder zu jung noch in seinen einzelnen Worten zu wenig 

etymologisch erforscht und in seinen Gredanken zu wenig ver- 
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lässig, als dass wir ihn nicht als erste und beste Quelle be¬ 

nutzen sollten zur Analyse eines Wortes und zur Feststellung 

eines Gedankens, die den Kernpunkt des Buches ausmachen: 

zur etymologischen und sachlichen Feststellung des Tetra- 

grammatons. So in der That haben auch die wenigsten darauf- 

bezüglichen Abhandlungen der zur bändereichen Bibliothek 

angewachsenen Literatur die Pentateuch-Quellen Exod. III 

Yers 14 unbenutzt gelassen. Das Ergebniss jedoch war ein 

minder lohnendes, als wir es hätten erwarten können und bot 

uns nur die Gewissheit, dass wir in dem Tetragramm, eine 

Andeutung auf das ewige unabänderliche Sein Gottes zu er¬ 

blicken haben. In Lev. XXY, 15, 16 findet sich das eigentliche 

Verbot der Entweihung des Gottesnamens und ist daselbst 

sogar ein Prozess behandelt, welcher wegen Missbrauch des 

Gottesnamens mit dem Todesurtheil schliesst, und sollte dieser 

Abschnitt nicht als beste Quelle zu benutzen sein? Dennoch 

blieb von den Meisten diese Quelle ganz unbenutzt, weil man 

ihren hohen Werth nicht kannte, indem man in der Ueber- 

setzung des Yerbi Spa an die aram. Paraphrase des Onkelos 

sich halten zu müssen glaubte, diese aber, wie wir weiter zu 

zeigen Gelegenheit haben werden, nicht viel besser als den 

ursprünglichen Text verstand. Daselbst wird nämlich das 

Spa durch ttiss wiedergegeben, welches man wieder und auch 

mit vollem Hechte mit der Bezeichnung tthtoa in Verbindung 

brachte, wie die Mischna die Bezeichnung für das Tetragramm, 

hat. Es würde zu weit führen und ist auch'nicht nothwendig, dass 

wir es nachweisen, wie das mischnaitische Wort zu der un¬ 

glücklichen verhängnisvollen Bedeutung kam des Ausser¬ 

ordentlichen und Unaussprechlichen „le nom de Dieu distinctement 

prononce11, wie letztere mit aller Zufriedenheit und voller Ueber- 

zeugung mit Munk von allen Gelehrten dem Worte beigelegt 

wird. Wir nennen diese Bedeutung eine „unglückliche und 

verhängnisvolle“; denn mit diesem Unaussprechlichen, Ausser¬ 

ordentlichen und Geheimnisvollen waren der cabbalistischen 

Geheimthuerei Thor und Thür geöffnet und stürmte herein 

ein Tross von Conjecturen, die desto richtiger schienen, je 

mysteriöser sie waren, und die in ihrer Unklarheit als Be¬ 

rechtigung erschienen zu den absurdesten Etymologien und zu 

heidnischen Gottesbegriffen, wie seit Auffindung neuer Sprachen 

und Erfindung neuer Laut- und Sprachgesetze namentlich 
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clirisfliehe Gelehrte den jüd. Gottesnamen von allen möglichen 

heidnischen Gottheiten herzuleiten suchten (man vgl. mein 

Buch Bibel und Talm. S. 128). 

nichtiger wäre es gewesen, statt an die geheimthuende 

jüngere Cabbala sich in der Erörterung des mischnaitischen 

Wortes an die nüchternen und altern Quellen, an die Mischna 

selbst zu wenden, und zwar an die Mischna im VII. Cap. des 

Tractates Synhedrin, welche sogar an die oben namhaft ge¬ 

machte und höchst wichtige Pentateuchstelle anknüpft. Aber 

auch diese ergiebige Quelle war für die Forschung verloren, 

seitdem man mit der Erklärung Baschi’s sich hier begnügte. 

Mir sagte diese etwas cabbalistisch angekränkelte Er¬ 

klärung des grossen Commentators aus weiter zu erwähnenden 

Gründen nicht zu, wesshalb ich eine neue suchte. Als Re¬ 

sultat meiner Untersuchung, die ich in meiner Buxt.-Ausg. 

pag. 1205 —1215 erläutert habe, ergab sich mir, die Mischna 

erkenne das Tetragr. PUPP als Compositum von PT und Hjfi 

und bezeichne das Zerlegen des einen Wortes in die ursprüng¬ 

lichen zwei Bestandtheile, die getrennte Aussprache desselben, 

als tth*iöiaSi btt),1 wie überhaupt die ursprüngliche Bedeutung 

des Verbi ttj’iS (ja, des ganzen Stammes ‘iS, vgl. V^S, *115 ö_1i2, 

tr'iS auch ar'is des wilden, abgesonderten Lebens) keine andere 

ist, als die des Trennens, Zerlegens und Absonderns.2 

1) Jacob von Edessa schreibt ttJsHS st. des gewöhnlichen ttiPISd, 

soll aber, wie ein Artikel in dem Herzog’schen Supplem. wissen will, nur 

„mit einem Ohre gehört“ haben. Ich jedoch glaube, der gelehrte 

Syrer hat ganz richtig gehört mit beiden Ohren, die ganz normal, weder 

zu kurz aber auch nicht zu lang waren, und hat uns hier die richtige 

Uebersetzung des Wortes CliDP gegeben, dass wir es in keiner anderen 

Bedeutung als in der des Trennens, Theilens, zu nehmen haben. 

2) Als talm. Gottesnamen sind zu verzeichnen: 1) ött) oder dlttP der 
Name des Unaussprechlichen; 2)dipd roTrog der Ort, der Raum, in welchem 

alles Räumliche sich befindet, oder, wie Seneca dafür hat (de bened. IV. 8) 

„nihil ab illo (deo) vacat; opus suum ipse implet“. 3) 'jalTi, der Barm¬ 
herzige, tfaalrtn die Barmherzigkeit selbst. 4) dpdlü der Himmel, Gott 

als sittliche Weltordnung. Cabbalistisch findet sich im Sohar das “ix 

für das absolute Selbst der Gottheit. Dagegen ist ^id^bd nicht, wie man 

es gewöhnlich zu nehmen pflegt, Gottesname, sondern, wie wir es S. 67 

erklärt haben, blosse Form zur Vermeidung anthropomorphistisclier 

Begriffe. (Als Manifestation Gottes wird die Thora oder der Pentateuch 

auch genannt). 
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Weiter verfolgte ich diese Idee in meinem Buche Bibel 

und Talmud, wo ich zugleich (S. 125) den Nachweis geliefert 

zu haben glaube, dass auch dem Clemens Alex, die Etymologie 

bekannt war und dass er das Tetragr. nach dieser Etymologie 

transscribirt treu wiederzugeben versucht hat. Trotz der ge¬ 

wonnenen Ueberzeugung und obschon Ewald mir seinen Beifall 

ausgesprochen, muss ich gestehen, dass ich nicht ganz be¬ 

friedigt mich fühlte, weil es mir nur gelungen war die Mischna, 

nicht aber die dazu gehörige Gemara babli u. jeruschalmi zu 

erklären, welche Beide, ich möchte sagen, zu den schwierigsten 

Stellen des Talmud gehören. Erst bei der Bearbeitung des vor¬ 

liegenden Buches gelang es mir auch die beiden Gemara’s zu 

erklären, und sehe ich mich genöthigt, so schwer dies auch 

sein mag, das in jenen Büchern auf 40 Seiten Gesagte, hier 

erklärungshalber in möglicher Kürze zu recapituliren. 

Ich gehe von der Annahme aus, sei der erste und 

älteste biblische Gottesname, und sehe zu dieser Annahme 

mich etymologisch wie auch psychologisch berechtigt. Psy¬ 

chologisch, weil ich zum Grundsätze des Statius „Primos in 

orbe Deos fecit timor“ unbedingt mich bekenne und weil die 

erste Kundgebung dieser plötzlichen Furcht nur in einer 

Interjection bestand, wie das Wort ir> in seiner äussern Form 

den übrigen hebr. Interjectionen ähnlich ist. Diesem Begriffe 

der Furcht, der Ueberraschung und des Schreckens entspricht 

etymologisch auch das Wort, indem es vom Yerbo (daher 

das Dagesch im n zum Ersätze des b), mente turbatus est, impotens 

fuit metu, stammt, welches Verb, nur ein einziges Mal im ältesten 

Hebraismus (Ges. 47, 3) gebraucht ist. Dieser seiner Ety¬ 

mologie gemäss entspricht das hebr. dem ‘ins, wie der 

Aramäer Laban (Ges. 31, 42) seinen Gott will genannt wissen, wie 

der im Gottesbegriffe weniger vorgeschrittene Aramaismus xbtri 

dafür hat, und wie endlich das hebr. aoii», von dem Gotte gebraucht 

ist, dem nach den Psalmisten (76, 12) die Heiden einst Geschenke 

bringen; ist daher eigentlich numen tremendum, wesshalb er auch 

wirklich nur zweimal im Pentat. gebraucht ist ausschliesslich bei 

Schreckensereignissen (Exod. 15, 2 und 17, 15). Erst in der Poesie, 

die es lieber mit einer alten Naturgottheit als mit einem neueren 

philosophischen Gotte zu tliun hat, und nachdem das alte 

Etymon ii?*’ ausser allem Sprachgebrauch gekommen war, kommt 

dieser ursprüngliche alte Gottesnamen wieder in Gebrauch. 
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Sonst aber batte er sich blos als Compositum in den übrigen 

Gottesnamen i'niü, ijtibx, üYY'btt, und Mihi für den nährenden er¬ 

haltenden Gott (fY + Ytt), für den Gott der Macht (rY + ^ix das 

“> ist regelmässig in 1 übergegangen), für den Gott als Inbe- 

begrijf der Macht (o'irfta Plur. nibx als Abstr. zum Concr. wie 

TÖ ^sdv zu o %sbc) und für Gott als absolutes Sein (iYh fr;).1 

1) Audi Fehler und wissenschaftliche Irrthümer haben ihr Glück, 

wenn sie von einflussreichen Personen stammen; sie werden von deren 

eignen Denkens unfähigen Clienten als baare Münze aufgenommen und 

gelangen als unbezweifelbare Wahrheit in die massgebenden Lehrbücher. 

Wer Etwas hiervon abiveichendes lehrt, erscheint dann jenen Nach¬ 

betern als Ignorant und so wundert es mich auch nicht, dass die Pro¬ 

fessoren H. Strack und Kautzsch in ihren Besprechungen meiner Be¬ 

arbeitung der Winer’schen chald. Gramm, meine Erklärung des 

Tetragramms bespötteln. Wo steht es geschrieben und wie ist es 

so klar erwiesen, dass i"P eine verkürzte Form von iYirU ist? Es ist dies 

einfach eine cabbalistisch angekränkelte Erklärung des 15. Yerses 

Cap. XYIII in Exodus, die bei alledem nach meiner Annahme, es sei 

iYi!-!“1 aus «”P und lYlft entstanden, mehr Sinn hat, als wenn wir annehmen, 

«T sei nur Abkürzung von iYlflY Es soll (nach der allgemeinen Meinung) in 

dem eben an geführten Yerse, welcher sprachlich in voller Urwüchsigkeit 

strotzt, und wo der Name iY-' im Pentateuch zum zweiten und letzten 

Male vorkom mt, in der ersten grossem poetischen Leistung, welche das 

Hebräerthum in seinem ersten Werden kennzeichnet, im Liede am Meere 

(Exod. XY), der philosophisch ausgebildete Gottesname ffllY' schon 

abbreviatim gebraucht, sein ! Das passt nur in den superklug kritischen 

Kram derer, welche den Pentateuch als Flick- und Machwerk einer 

nachexilischen Zeit bezeichnen, und hätten diejüd. Commentatoren, wie 

Baschi und Ihn Esra, geahnt, wie sehr man sie missverstehen würde und 

zu welchem religiösen Missverständnisse ihre Erklärung führen würde, 

so würden sie gewiss auf dieselbe verzichtet haben. (Die Mischna in 

Sukkoth Cap. XY, welche den Schein dieser Namenszerstückelung hat, 

habe ich in meiner Buxt.-Ausg. Seite 1214 erklärt.) 

Zwar spricht der Talmud dort von einem zwölf'buchstabigen- 

Namen (nrnib fntP OOC p Ot), welchen herauszufinden selbstRasclii rath¬ 

los die Feder niederlegt (1tT>D bl) DOP O'WJb pl cnP? OV>C p DC 

131)). Ich darf annehmen über den „zweiundvierzigbuchstabigen Namen“ 

das Bichtige im Epilog m. Buxt.-Ausg. gesagt zu haben. Die Bichtigkeit 

meiner weiteren Erklärung des „zwölfbuchstabigen Namens“ möchte 

ich jedoch selbst aus weiter angegebenem Grunde bezweifeln. Ein 

zweiter Versuch von mir ist daher der, in den Worten Yöh Y33 

(Exod. XXXIY 6) jene 12 Buchstaben zu erblicken, welche gleichsam 

den Uebergang von den intransscendentalen zu transcendentalen Eigen¬ 

schaften ausmachen. Da wir aber immerhin darunter nur eine Er- 
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In allen diesen Namen hat sich das m gleichsam als 

nomen proprium erhalten, ist jedoch als Compositum mit dem 

anderen Bestandteile in eine organische Verbindung bis zur 

Unkenntlichkeit eingegangen. Nur in Pnrr treten hei nicht 

sorgfältiger Aussprache, jenachdem die Verzögerung eine kürzere 

oder längere ist, beide Elemente weniger oder mehr zu Tage 

derart, dass bei grösster Verzögerung fnj als nom. propr. für 

sich erscheint, dem sich das iYih als Attribut anschliesst. 

Eine solche Trennung des Gottesnamens ist verboten; denn 

a) fühlten auch die heidnischen Völker es schon heraus, dass 

„nomina numina“, in der Nennung Gottes mit einem nomen 

proprium schon ein Bekennen zur Mehrheit der Götter liegt, 

und b) weil hier das Sein (rnh) dem Gotte als etwas Zufälliges, 

als blosses Attribut beigelegt wird, was eine Blasphemie ist, da 

Gott der Urgrund alles Seins, das Sein selbst ist. — Um schon 

im Trennen selbst etwas Widriges erblicken zu lassen gleichsam 

den Begriff des Verzerrens, Zerzausens, Entsteilens, gebraucht 

daher das Textwort in jenem Verbote der Gotteslästerung das 

lärung der Attribute zu denken hätten, scheint diese Annahme unhaltbar, 

weil es hier unstreitig blosser Name sein soll. Ich schlage daher zwei 

Wege vor: a) die Talmudisten nennen mit Bezug auf das o!>U^ ’PC nt 

(Exod. III, 15), unter welchem Gott in Seiner Wesenheit Sich dem Mose 

ankündigt, das Tetragramm, zwölfbuchstabig, weil »nt (7 + 5) diesen 

Zahlenwerth hat; oder, was mir wahrscheinlicher ist, b) sie nennen 

ausschliesslich das in jener Segnungsformel (Lev. VI, 24—26) vor- V 

kommende Tetragr. so mit Bezug darauf, weil es hier dreimal vorkommt 

(also 3X4) und dennoch nur als einziger Name betrachtet wird, da, wie 

die Mischna in Sota ausdrücklich bemerkt, trotz der dreimaligen 

Nennung des Namens, das „Amen“ darauf nur einmal gesagt wurde. 

Keinesfalls aber möchte ich zur Acceptirung der allgemeinen selbst 

von Baschi getheilten Meinung mich entschliessen, welche darunter einen 

wirklich zwölfbuchstabigen Namen sucht. Denn abgesehen davon, dass 

der nüchtern denkende T. derartige cabbalistische Zauber- und Be¬ 

schwörungsformeln nicht kennt, läuft diese Annahme dem ganzen In¬ 

halte dort zuwider. Dort, und im ganzen Caput, handelt es sich 

nämlich darum, welche Gebete ausschliesslich in der hebr. oder 

„heiligen“ Sprache und welche in jeder beliebigen Sprache verrichtet 

werden können, und wird zu den Ersteren jene Segnungsformel gezählt, 

weil es bei derselben heisst fib, mithin „so“, in dieser Sprache 

und Form, nicht aber anders; und mit welchem Bechte sollten wir 

sogar den Namen Gottes hier ändern dürfen? 

16 
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Verbum np3 durchbohren, durchlöchern, was das Targum dem blossen 

Sinne nach durch frtrpj üpiöpp wiedergiebt. 

Soweit meine in jenen Büchern behandelte Meinung, die 

durch das hier gewählte talm. Lesestück näher begründet 

werden soll; nur halte ich. es für zweckmässig übersichtlich 

Einiges aus dem Talm. als Beweis für meine Meinung noch 

hinzuzufügen: 

Es muss sehr auffällig erscheinen, dass in dieser Talmud¬ 

stelle für den Nichtjuden das Wort ‘»MS gebraucht ist, wofür sonst 

*'ia, p53, 0*132 zu stehen pflegen? Es ist aber unter diesem ^rVD 

nicht der Samaritaner zu verstehen, als vielmehr der Heide 

aus der aramäischen Stadt Kutha, in welcher nach talm. 

Traditionen Abraham früher lebte (Kni32 üPPDk). Denn 

sein Werk war es, und damit nimmt der jüd. Beligions- und 

Gottesbegriff seinen Anfang, den heidnischen Gott des Schreckens 

und der Furcht als einen Gott der Liebe und der Huld zu 

verkünden. Dahin geht die Erzählung von der beabsichtigten 

Opferung seines Sohnes, von welcher ihn Gott, als ein Gott 

der Liebe und der Schonung, abgehalten hat, und das sollte mit 

der Beschneidung erzielt sein, welche er an allen den Seinigen 

vornahm, damit sie dadurch der Gottheit geweihet seien, um 

nicht dem grausamen blutdürstigen Gotte als Menschen¬ 

opfer anheimfallen zu müssen. Wo daher der Talmud über 

Gotteslästerung spricht, da nämlich, wo die Lästerung (tpp, 

nicht bbp) darin besteht, dass Gott als numen tremendum 

bezeichnet wird, gebraucht er anstatt "'IS, ‘’Pii oder 0132 den 

Kuthäer zur besonderen Kennzeichnung des Gegensatzes zur 

Abrabamitischen Gotteslehre. Aehnlich findet sich im Talm. 

jer. pSPUpp *ikp*i3 yÜD, durch welches das mischnaitische 

W'PpifcO öiairnK Siairtn erklärt sein soll. Der T. will nämlich 
t : ” ’• v “ 

erklären, dass die der Seligkeit [verlustig machende Sünde 

darin bestehe, indem man Gott (üt3P*den Namen) als Schreckens¬ 

wesen nach den Buchstaben (‘np'npta seil, nach dem Stammworte 

auffasst (P3P), zu welcher Auffassung die Schicuresart der 

Kuthäer (‘ttänttJB1! •jias), welche ebenfalls Gott als 

numen tremendum anrufen, angeführt wird. In diesem Sinne 

haben wir auch das tm telbp aufzufassen, durch welches der 

Talm. das öttJPi PN P^NPUPP PttJNP p 3p^ in der von uns 

als wichtig bezeichneten Pentateucbstelle (Lev. XXV, 11) 

erklärt. Daselbst wird nämlich erzählt, es habe der Eine 
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mit dem Anderen einen Streit gehabt, worauf er ihm fluchte 

und den Namen Gottes lästerte. Was kann aber der liebe 

Herrgott dafür, um gelästert zu werden, wenn der Gegner ihn 

zu Streite reizt? Darauf bemerkt der Talm., jener habe 

seinem Gegner geflucht und zwar hat er bei diesem Fluche 

den Namen Gottes ausgesprochen und dadurch gelästert, in¬ 

dem er Ihn als numen tremendum anrief oder, wie das Text- 

wort sorgsam das Verbum dafür gebraucht, er habe durch- 

bohrt seil, verzerrt den Namen mm, um dadurch das m für sich 

als numen tremens anzurufen. 

Schliesslich möchten wir noch auf zwei Stellen aufmerksam 

machen, die nicht von geringer Bedeutung für die Lösung 

unserer Frage sind. Die eine ist die Mischna im Tract. Sota 

(Cap. VII), welche lautet: p;,7p3'i 13PD0 dcd rf> ->pib C7pP3. 

Dieselbe handelt von dem durch denPriester gesprochenen Segen, 

wie er in Lev. VI v. 24, 25 u. 26 vorgeschrieben ist. In 

dieser Segnungsformel kommt der Name Gottes, und zwar als 

Tetragramm, geschrieben dreimal vor, und berichtet die Mischna 

darüber, dass im Heiligthume selbst dieser Gottesname von 

dem segnenden Priester so ausgesprochen wurde, vfie er 

geschrieben ist (i3p:o), nämlich mm, während ausserhalb des 

Heiligthumes (P3’7P3) dafür die blosse Bezeichnung (nrD) ge¬ 

braucht wurde, indem man nämlich den Namen (kv/j/oc) 

aussprach. 

Die andere Stelle befindet sich im Talm. (Kidduschin 

fol. 71a), wo berichtet ist, die Priester, welche den Namen 

auszusprechen hatten, „haben ihn verschluckt ivährend der Melodien 

ihrer priesterlichen Brüder“ (ooddp OD'pfr rip,r33 ipib p}pi)3P). Wie 

haben wir diese Worte zu verstehen? Sollte unter dem pp’iop 

wirklich ein „Verschlucken“ der Buchstaben, eine Verstümmlung 

des Gottesnamens gemeint sein, wie sie selbst für Menschen- 

Namen entwürdigend der genannten Person gegenüber er¬ 

scheinen müssten? — Aus der ersteren Stelle in Sota wäre ferner 

zu entnehmen, es sei dieser Name an jedem Tage und von 

jedem Priester ja sogar dreimal ausgesprochen worden, während 

es doch bekannt ist, dass er vom Hohenpriester nur ein ein¬ 

ziges Mal im Jahre, und zwar am Versöhnungstage ausge¬ 

sprochen worden ist (Joma Mischna u. Tosephtha Cap. III)? 

Unter dem „Verschlucken“ des Buchstaben ist aber gemeint 

die vocallose Aussprache des Jod statt mit Qamez, also mm 
16* 
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st. nihj; und wir erhalten demgemäss drei Arten dieses G-ottes- 

namens: a) das eigentliche Tetragram. welches von dem 

Hohenpriester nur einmal am Versöhnungstage und zwar in 

zwei Wörtern, ganz nach seiner ursprünglichen Entstehung 

getrennt (rnh ausgesprochen wurde (bl73 }dd ’dp 65p C71DP).1 

Sonst war die Aussprache seihst in Einem Worte nicht ge¬ 

stattet, weil hei der geringsten Verzögerung in derselben die 

beiden Worte als getrennt erschienen, was aus dem Munde 

eines jeden Anderen als Blasphemie angesehen würde. Viel¬ 

mehr war b) für den eigentlichen Namen die blosse Be¬ 

zeichnung (’O’S) gebraucht, man sprach ihn nämlich aus. 

Zwischen diesen beiden lag c) der Name, wie er geschrieben 

ist (13PDD), nämlich wie er täglich von den Priestern 

in jener biblischen Segnungsformel dreimal ausgesprochen 

wurde. 

Zu Nota 1. Raschi erklärt: 06 b36, oco 06 7’DPC „C7D’c 7p" 

71DD Om 7p6 ^dp 65p oc ppc 6b6, pdp oco 06 6’5io 6b. Uebrigens 

mache ich darauf besonders aufmerksam, dass die Mischna 

hier gebraucht, nicht ; weil unter fluchen oder 

leistem gemeint ist, wo nämlich der Fluch oder die Lästerung 

ausgesprochen wird, Cftä hingegen kommt in seiner Urbedeutung 

des Verschneidens, Verstümmelns mit der Bedeutung des Ver- 

zerrens mit dem im Text gebrauchten D|30 überein, da wo keine 

Lästerung besonders ausgesprochen ist, sondern schon in der 

Aussprache liegt, wie die Gramara es erklärt OC3 OC "p3'C 7P. — 

So wird dort V. 15 gesagt i6pp 6c3i robb o C’6 C'6, was, 

wie Maimonides richtig bemerkt, auch als Verbot für den Heiden 

gilt, weil er in seinem irrthümlichen Götzen doch den wahren 

1) Die ganze Stelle lautet: OCO n6 O'PPIC PDCD OPOl OOODO) 

'Ol 0’P7lD PO bl7J pD -’DP 65v 671301 73D30. Das C71DP liier für 

klar, deutlich, verständlich zu nehmen, wäre Pleonasmus; denn wie sollte 

er es anders ausgesprochen haben? Noch weniger lässt es sich im 

Sinne des Hervorragenden, des Ausgezeichneten und Erhabenen nehmen, 

wie man es gewöhnlich irrig zu nehmen gewohnt ist; weil es dann un¬ 

streitig heissen müsste 67130 73D30 OCO r6 O’PPIC POCD DP01 0'30D01 

GDl 6iP Es ist daher nichts anderes als Umschreibung für 

C71DP D'G^dp 65p „hervorgehend aus dem Munde des Hohenpriesters 
getrennt“, d. h. er hat den Namen in zwei Wörtern ausgesprochen, woraus 

zu ersehen ist, dass der Name nur durch die Aussprache zum OC 

C71DP0 wird. 
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Gott lästert. Gleich darauf wird aber im folgenden Verse ge¬ 

sagt ppp Pilirr» dd Dp3l d. h. für den Israeliten ist schon die 

blosse Durchlöcherung, Trennung des Namens Blasphemie. 

Zu Nota 3. »DP pf> »Di» DD» »D'D wird von Baschi (dem 

übrigens sämmtliche Commentatoren folgen) erklärt: »l^D »6d 

’DD^I, D^bpP DD’7373 pDP 7"3 tif), ->p6p DDP »D’D if>b 

dd 3»»p )yf>7 nvtnf) w)(> p ddd fo»6 ppmft '77 »dp p6 »dp 

»Dp!p O’pJfr 1& PP3DPD 'DP ic D13DP7 D1DP1 .PPptf '1 p DD D»»P7 7PPPP 

DD3 DD *p3»D 7P 3»»p «»fa }ppl> p»Db»7, 'DP pf> »DP DD' up3» Unser 

Cominentator will damit sagen, unter dem »d»D sei nicht die 

Umschreibung des Namens, sondern die Uebertragung der Handlung 

gemeint, weil man in der Untersuchung es vermeiden wollte, 

als sei der Fluch oder die Lästerung gegen die Gottheit selbst 

gerichtet gewesen, vielmehr soll der Name »dp dafür fingirt 

werden. Gleich darauf aber sagt er, der Zahlenwerth »dp (86) 

sei derselbe wie der Zahlenwerth o’pbfr; so ist es ja doch wieder 

die Gottheit, welche hier gelästert wird? Es muss aber sein 

»DP pf> »DP DD», weil, wie er weiter bemerkt, es erforderlich ist, dass 

DD3 DD p3» der Verfluchende und Verfluchte ein und dieselbe 

Person sei. Abgesehen nun davon, dass in diesem Falle, wenn 

dieses schon in der Mischna ausgesprochen ist (in »dp p6 »DP DD’), 

der Talm. nicht nöthig hätte dafür die Boraitha anzuführen, 

liegt in der Sache selbst die eigentliche Achillesferse der 

ganzen Erklärung, weil es ein Widersinn wäre zu sagen, 

jemand rufe Gott an, Er solle Sich Selbst fluchen. — Ueber- 

haupt hat diese Erklärung der Mischna, der Boraita des babyl. 

und hiersol. Talm. zu viele Mängel, als dass wir sie alle 

namhaft zu machen versuchten; es sei dies den Lernenden 

anheimgestellt. 

Zu Nota 12. Die Frage »DP pf> »DP DD’ »ü’DD lassen 

sämmtliche Commentare unerklärt, und wüsste ich auch nicht, 

wie sie dieselbe erklären wollten, da nicht abzusehen ist, wie in 

dem »dp, das höchstens den Namen o'Pbfr umschreibt, das 

vierbuchstabige did» so unzweifelhaft (f»w»DD) enthalten sein sollte? 

(Die Talmudstelle findet sich auf Fol. 60a). 

Zu Nota 14. Nach Baschi haben wir unter PDP Dir» den 
T “ 

Gottesnamen in 42 Buchstaben (3"p ^D dd) zu verstehen. Es ist 

dies ein aus dem Bibelverse Exod. XIV, 10, cabbalistisch 
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combinirter Name, von dem meines Wissens im Talm. Nichts 

vorkommt, denn der 42 und 72 buchstabige Gottesname (oC 

3*p bei bc), von welchem im T. wohl Erwähnung geschieht, 

kommt, wie ich im Epilogus m. Buxt. -Ausg. nachgewiesen, 

auf nichts Anderes heraus, als auf die Eintheilung der Eigen¬ 

schaften Gottes in transscendentale und intransscendentale. 

Nota 23 zu Ende. Wo geschah dies aber nach Meinung 

aller Commentatoren ? 

Nota 40. Es wäre wohl eine ganz eigenthümliche Er¬ 

scheinung, dass sich „die Gotteslästerer vermehrt hätten“ 

(•paS'fläii 13*1)'? — Hingegen ist es nicht unwahrscheinlich, dass 

in Folge der vernachlässigten oder wenigstens minder sorg¬ 

samen Aussprache die als Blasphemie bezeichnete Verzerrung 

des Namens eine häufigere und daher weniger beachtete ge¬ 

worden war. 

Cap. I. 

S. 181. Wenn wir in den früheren Abschnitten mit 

geringerer Achtung von der Cabbala und von „etwas cabba- 

listisch angekränkelten Ideen“ sprachen, war nur darunter die 

spätere pythagoräisch gefärbte Cabbala gemeint, wie sie um 

das *10. 11. und 12. Jahrhundert in Italien, und dem südlichen 

Frankreich sich zur wunderthätigen Zahlen-Mystik ausgebildet. 

Ursprünglich schliesst sich die Cabbala in ihrer schönen und 

erhabenen Form als höchst werthvolle Philosopheme an die 

Phiionische Lehre an, wo sie, wenn auch nicht unter diesem 

Namen, in der talm. Agada einen sehr ergiebigen Boden findet. 

Ein Blick über diese ersten Anfänge der Cabbala lässt uns 

hier eine zwiefache Lichtung erkennen: jene von der bildlichen 

Darstellung zum metaphysischen Gedanken, diese von der Ge¬ 

dankenwelt in das Leich der bildlichen Darstellung. So er¬ 

kennt Philo im Pentateuch nur ein Bilderbuch, dessen meta¬ 

physische Gedanken und philosophische Motive er zu erklären 

sucht, während die Talmudisten ihre Gedankenwelt im Talmud 

zur Darstellung zu bringen suchen, welche erstere nur um so 

vollendeter und um so erhabener ist, je verschlungener die 

einzelnen Züge und je vieldeutiger das ganze Bild ist. 
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Eine solche Sammlung der kühnsten Bilder ist die von 

Babba „Enkel des Chana“ und dem indischen Proselyten Jehuda 

gezeichnete, von denen im nachstehenden Oapitel Einige ange¬ 

führt sind. Die Erklärungen dieser höchst phantastischen 

Bilder ist von Vielen versucht worden, von denen besonders 

Isaak Arama aus Zamora (in seinem Buche beachtens- 

werth erscheint. 

Ibid Nota 2. Unter „See“ und „Seeleuten“ sind in diesen 

wie in allen folgenden Bildern das menschliche Leben und 

der Mensch gezeichnet, und soll im vorgeführten ersten Bilde 

der Gedanke ausgedrückt sein, es könne der Mensch im Wogen¬ 

drange des aufgewühlten irdischen Daseins nie untergehen, so 

lange ein höheres Ideal ihm vorschwebt. (Vgl. Math. Cap. 

XIV, 24—27). 

S. 183 Z. 2. v. o. asspttja nm Ein recht 

amüsantes Curiosum, das wir dem Leser nicht vorenthalten 

dürfen, giebt uns hier der oben genannte Talmud-Schmäher 

Bohling zum Besten. Unter mehreren angeblich „talmudischen 

Lächerlichkeiten“ benutzt er in seinem Buche „der Talmud¬ 

jude“ auch diese Stelle, um zu berichten, die Talmudisten 

erzählen „es sei ein Babbiner gekommen und habe der Schlange 

den Kopf abgebissen“. Pushqanza, wie es da ist, bedeutet 

allenfalls einen Vogel; und wie kommt jener dazu daraus einen 

Babbiner zu machen? — Delitzsch belehrt uns darüber: 

Bohling hat nie den Talmud im Texte gesehen, sondern 

nur aus dem im Talmud-Hass ihm gleichgesinnten aber weniger 

unwissenden Eisenmenger gesammelt. Dieser hat in Baschi ganz 

richtig gesehen, dass das persische Pushqanza einen weiblichen 

Paben bedeutet, übersetzt es auch demgemäss in alt- oder hoch¬ 

deutsch Pabin: „es kam ein Babin (seil, ein weiblicher Babe) 

und biss der Schlange den Kopf ab“. Statt Babin las Bohling 

aber Babin und machte daraus einen „Babbiner“. (Dies ein 

kleiner Beitrag zu der traurigen Geschichte des T’s., der 

durch Unwissenheit so oft in’s Lächerliche gezogen wurde. 

Denn welche unbegründete, nur auf Unwissenheit beruhende 

Verleumdungen auch von Eisenmenger in die Welt gesetzt 

wurden, habe ich in meiner Buxt.-Ausg. S. 391 zur Genüge 

nachgewiesen). 
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S. 184 Z. 3 v. o. Unter dem „Vogel, der bis zum 

ersten Eussgelenke im Wasser steht, während er mit dem 

Kopfe bis in den Himmel ragt“ ist der forschende Gedanke 

dargestellt, der von der empirischen Wahrnehmung in die 

metaphysische Welt sich schwingt. Im vorstehenden Bilde 

soll dem forschenden Gedanken eine Warnung gegeben sein, 

nicht allzusehr der sinnlichen Wahrnehmung zu trauen, denn 

„die Wässer sind nicht so tief, als sie reissend dahin fliessen“: 

bei dem Standpunkte auf materialistischem Boden kann die 

Speculation stets von sinnlichem Wohl- und Unbehagen be¬ 

einflusst sein. Der „Zimmermann, dem das Beil aus den 

Händen fällt“, ohne dass es noch durch „volle sieben Jahre bis 

auf den Grund gekommen ist“ zeichnet den materialistischen 

Philosophen, welcher nach einem verlorenen Leben rathlos die 

Stätte des Denkens verlässt. 

S. 188 Nota 1. „Bildlich für die philosophische Spe¬ 

culation“ namentlich die Gnostik. 

Nach oibcs D3D3 fo’pp ’3"> (1. Z. v. u.) ist im Texte eine 

Stelle ausgelassen, die hier nachgetragen sei : 

oDiofoc io "icpp f>b ooS 7pf> ?fob ’Dnoi> op f>pir p r>b ibe 

i>fapc7 (Sb p’C”P ’p ^ iop obir>3 f>pir p p(S ibf>c: icpp f>S 

,POn lfaPC7 6pb’7 )b ?07 (Sb Pibr3 ppd bmb >bo’ bf>ipc wbi 

r:OC b bipc ">p|S (Spi CP>3’P ’P3pfo (SpC p’F’Pl POC fb bf>ipC7 bf> 

pfSip |pd mr ’P3 fnp»pp 6pb’7 ?pnrp vPfS fpD cnr por 

Wie ich in meinem Buche „Bibel u. Talmud“ (S. 292 ff.) 

nachgewiesen habe, ist Ben Soma oder Acher, wie er hier ge¬ 

nannt ist, Gnostiker durch und durch, den zwar seine Philo- 

sopheme irregeleitet haben, und liegt, wie ich vermuthe, in 

der ersten Frage eine sarkastische Anspielung auf die Ent¬ 

artung des Gnosticismus. Sprachlich möchte ich nur die ein¬ 

leitenden Worte aöb IItü dahin benutzen, um einem jungen 

Kritiker den allzugrossen Gelehrten - Eifer zu benehmen. 

Derselbe (siehe Vorrede, S. VI) bezeichnet meine Zusätze 

zu der von mir edirten Winer’schen Gramm, als „confuses Ge¬ 

rede“, weil ich das talm. dem aram. rn, hebr. UP gleichstelle, 

das rt'O, rb aus rp mit 5 und b entstanden lehre; weil ich, 

das nom. ttb, mit dem griech. Verbo voaica in Verbindung 
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bringe etc., es sollen mir endlich „alle Anfangskenntnisse in 

Betreff der Pronomina so sehr fehlen, dass ich W u. 

nicht in ha + hi, ma + hi aufzulösen weiss und ein ith hinein¬ 

zaubere“. 

Der Kritiker hat betreffs des letzten Punktes vergessen, 

was ich vielleicht nicht deutlich genug gesagt und durch 

Beweise belegt habe, dass ‘wo u. nicht ein und dasselbe 

sind wie 1ha u. fctthh, indem dieses mit MM u. zusammen¬ 

gesetzte Pronom. auf eine Person oder auf die Vorstellung, die 

von einer Person ausgeht, deutet, während jene, das "wa u. 

\Hh, als Composita von auf ein Ding und zwar auf ein 

reales (ui?) Ding zielen. Als Beispiel mag dem Herrn Kritiker 

das eben erwähnte fioba ‘’OI'iöb 1ha dienen. Hier passt nicht 

■’Ka, weil es sich nicht um die Sache, sondern um die Straf¬ 

barkeit der Person handelt, welche die Sache ausführt. Anderer¬ 

seits wäre wieder Nlhh falsch, wo der Sinn fordert: z. B. 

in der talmudischen Phrase aih htaa a"tt) ^h ‘fcia tjishia. Hier 

darf nicht iOhh stehen, weil es sich nicht auf die Person 

bezieht, sondern muss ta^h heissen, nämlich nw ^ha nach dem¬ 

jenigen (Wl), was hier wirklich (h^) vorliegt, ist zu schliessen, 

dass gerade dieser C)ish schon kein alltäglicher, sondern etwas 

Ausserordentliches, ein htaa ist. 

Als weiteres Beispiel mögen dem Kritiker dienen die 

Worte Acher’s, wie sie in dem vorliegenden Lesestücke im 

Talm. gegeben sind: sie lauten fcfQÄ Klhhb mb wtäiw Wtlfi 

^abr -•:h“Vi piö^b Nabr Hier ist es nicht Laune 

noch Zufall, wenn das erste mit 5<lhh, das zweite mit 

construirt ist. Vielmehr liegt darin eine sinnige und 

feine Nuancirung der Sprache, durch welche eben der von 

mir gegebene Unterschied klar zu Tage tritt. Es soll 

nämlich dem Acher, der sich hier von der Leidenschaft hin- 

reissen lässt, jene Welt als eine Welt der Vorstellung er¬ 

scheinen, als etwas Ungewisses, was nur die Person (SnihH) 

sich einbildet, während diese Welt ihm in ihren sinnlichen 

Freuden und leidenschaftlichen Genüssen als Wesenheit, ttr, 

(ma, ttfi), als das eigentlich Wirkliche erscheint. — (In¬ 

dessen muss ich selbst gestehen, dass dieser feine sprachliche 

Unterschied in der leider vernachlässigten Orthographie unserer 

Talmudausgaben nicht überall streng beobachtet ist, und wräre 
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es für weitere Ausgaben wünschenswerth, dass diese Ver¬ 

nachlässigung nebst vielen anderen orthographischen Nach¬ 

lässigkeiten beseitigt würden). 

S. 190 Nota 9. In Echa rabbatha (sec. IV) verflucht 

Moses die Sonne, weil sie geschienen am Tage, an welchem der 

Tempel zerstört und die Israeliten als Gefangene nach Babylon 

geschleppt worden sind. Diese aber, die Sonne (der zoro- 

astrische Mithras), versichert, sie habe an diesem Tage nicht 

heraussehen wollen, bis man sie dazu zwang durch „60 Hiebe 

mit feuriger Ruthe“; dieselbe Züchtigung, wie sie hier Mitatron 

zu erdulden hat, weil er vor Acher nicht aufgestanden ist; 

also ein weiterer Beweis für die Annahme, der talmudische 

Mitatron sei nichts anderes als der zoroastrische Mithras. In 

dem gebotenen Aufstehen der Sonne vor Acher liegt eine 

herrliche Anspielung auf die menschliche Würde und die mensch¬ 

liche Denkfreiheit: Vor dem menschlichen Forschergeiste, und 

sei’s, dass er auf irrige Gottesbegriffe führt, muss selbst die 

Sonne sich beugen; weil Denken die menschliche Würde be¬ 

dingt und die Welt nach talm. Anschauung nur geschaffen 

ist, damit sie im menschlichen Denken zum geistigen Aus¬ 

drucke, zur Einheit mit Gott werde. 

S. 192 M. 3 v. o. Das ‘wra frb w*’» rrb ioirp: -x 

ist mir der Sprache wie auch dem Sinne nach sehr verdächtig 

(denn es ist weder der Gegensatz in der Person gegeben noch 

passt das hebr. ’7’3 gut hinein) und möchte ich lieber lesen: 

sn-fc nsn „sollte ich mit meiner 

Hand ihn erfasst haben, iver sollte ihn mir entreissen! 

S. 194 'lsi h,ro /tai Kian. Diese und die folgende Boraitha 

nsaifiO "lYi) dürfen durchaus nicht mit dem oben Be¬ 

handelten in Verbindung gebracht werden, weil sie auf einer 

ganz anderen kosmischen Anschauung beruhen, als die frühere 

Abhandlung. Denn während die erste Boraitha nur von 

einem Nadir b'O fnsia) und einer einzigen schrägen Seite 

des Himmelsgewölbes (ippn ^U3 ^IS^) spricht, spricht die zweite 

gar von Bahnen, welche die Sonne zu den vier Jahreszeiten 

in den verschiedenen Gegenden der Erde beschreibt; haben 

also Beide noch die altjonische Anschauung vom Kosmos, es 

sei die Erde eine vertiefte Fläche (etwa ein Teller), welche 
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vom Himmel, wie von einer Glasglocke bedeckt wird. (Ygk 

D. H. Yosz „über die Gestalt der Erde nach dem Begriffe der 

Alten“ Kritische Blätter Bd. II). 

Uebrigens glauben wir in unserem Buche „Bibel u. Talm.“ 

zur Genüge nachgewiesen zu haben, dass die Talmudisten sogar 

schon die elliptische Form der Erdbahn (also unsere heutigen 

Keplerischen Gesetze) geahnt haben, was ebenfalls nicht so 

befremdend erscheinen muss, nachdem der in den Anmerkungen 

dieses Abschnittes von uns besprochene Aristarch von Samos 

nach den Berichten des Plutarch eine doppelte Bewegung der 

Erde, die Rotation um ihre Achse und die Bewegungen derselben 

in einer schiefen Ebene (kolto. \o\ov kvk\ov) gelehrt hatte.1 

Destoweniger muss es nach alledem uns überraschen, wenn 

wir in dem jüngeren, immerhin aber lange vor Copernicus 

abgefassten Sohar folgende Stelle finden: Kitoaft jobö^i 

Nnnb pba ,^33 abte^n jäs&än» bs am, ui-ns nsö 
t t : 1 • •• * - S T •; t ; : - : • t • t t •- • t t 

bs was ‘im'vmm pSK bai ,xbis>b pbiO 

^3 m&t xn bs?i *oa im^^pa pa^p^i nnjo 
— T • T “ ; TT •• • TJ { - » • 1 7 • J *T J  J *“ ” "J 

inbrn npK nw .ipb-ib pbabii Kai-' pbtfb ppbsxb Tptäh pbäsb 

Kim «rcnaa ns K^b pra naFum »bi kess*1, d. h.: Und 

im Buche des Greisen Rabbi Hamnuna erklärt er noch mehr 

(geht er in der Behandlung der mathematischen Geographie 

noch weiter), es bewege die bewohnte Welt sich im Kreise, wie 

ein Ball, diese abwärts, jene aufwärts, und alle die Geschöpfe 

verändern sich in ihrer äusseren Gestalt durch die Veränderung 

der Luft je nach dem einzelnen Orte und verbleiben in diesem 

Zustande, wie die übrigen Menschen (d. h. sowie die verschiedenen 

Henschen-Racen von der Lage in verschiedenen Zonen bedingt 

sind, theilt sich auch die ganze animalische Welt in Familien 

1) „Dies diem docet“ und möchte ich in dem dort von mir ge¬ 

hegten Zweifel, oh die Talmudisten eine Bewegung der Erde oder jene 

der Sonne annahmen, für Ersteres mich entscheiden, indem, wie aus jener 

Talmudstelle zu ersehen ist, die Polemik sich gegen den „Macedonischen 

Alexander“ wendet, welcher mit seinem Lehrer Aristoteles ein Still¬ 

stehen der Erde annahm. Gelegentlich möchte ich auch vorschlagen, statt 

der Gnostiker, welche ich in jener Abhandlung unter den „Weisen des 

Mittags“ (3J33 'PDP) verstehen will, die Rythagoreer in Erwägung zu 

ziehen, welchen die damalige Astronomie ihren ganzen Aufschwung 
verdankt. 
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nach der Gregend, in welcher sie wohnen); und desivegen (fn 

in Folge dieser Umdrehung, Botirung um die Erdachse) kommt 

es in dieser bewohnten Welt vor, dass die Einen Licht, die Anderen 

Finsterniss haben, und es giebt einen Ort (an den Polen), wo es 

ganz nur Tag ist und die Nacht auf einen nur sehr kurzen Zeit¬ 

raum beschränkt ist,u aus welchen letzteren Worten hervorgeht, 

dass der Sohar nicht nur die Bewegung der Erde um die 

Achse, sondern auch eine zweite in der Ecliptik kennt.1 

1) Der Sohar galt von jeher den Juden als eines der heiligsten 

Bücher; und lange nachdem diese kosmische Anschauung daselbst gelehrt 

worden war, musste noch nach kirchlichem Urtheile Galilei dieselbe 

Meinung im Kerker verbüssen. 



6-1 o s s a r. 

s. Gramm. § 39a. 

jS! Vater, Stammvater, in der 

Mischnasprache metaphorisch: 

das Allgemeine, welchem 

mehrere Einzelheiten ab stammen ; 

SiS ‘pip Norm, Grundgesetz; 

‘pp"’!? Hauptschäden, wel¬ 

chen sich andere suhsumiren 

lassen; rYtoö6» mi:n£< die Arbeiten, 

welche ausdrücklich im mos. 

Gesetze am Sabbat als Verbote 

namhaft gemacht sind; SrYhlS; 

Hauptunreinigkeiten, 

die im Pentateuch ausdrücklich 

genannten, welche aber andere 

ähnliche Unreinigkeiten in sich 

fassen. 

syr. j&rfjoj, hebr. hplfi 

Lehre, Gesetz ausschliesslich das 

mosaische Gesetz. 
t ; - ; • 

vom Pentateuch aus verboten 

entg. der Rabbinischen Ver¬ 

ordnung, •jsavra. 

13TS, syr. ^li, gehen, fortgehen 
'•i/ ^ 

reisen; Part, bVK, Fut. 

Imp. oder Inf. bpa. 

hebr. erfassen, bildlich 

bestricken, täuschen, blenden; 

l'pW ‘ipliK der Eskamoteur, cZer 

blendet, cZas bestrickt: ttb 

ypw ">phiK j&i i'ittäns ‘ntaa p'isin 

so/ZZ /ceiwe Schlangen-Beob¬ 

achter sein und nicht Augen¬ 

blendung treiben, hebr. 

siMta siUinip,1 (Lev. 19, 62). 

1) So ist das Targ. Onk. daselbst zu emendiren für das irrige 

*p5‘p2 ‘ppViiö nicht nachgrübelnd dem Sgnhedrion, was einen 

mangelhaften Sinn hat und in gar keiner Beziehung zum Tw. IMlsn 

steht. Der Irrthum, wie der scharfsinnige Talmud-Gelehrte S. Hurwitz 

mich auf die Entstehung desselben aufmerksam gemacht, rührt daher: 

Das Targum übersetzt ‘Hlflfct oder “ptinitf nach dem Talm,, 

welcher das biblische IMHSn durch HK tJTlfctii fit erklärt. Die 

Talmudstelle befindet sich im Tractate Synhedrion, was im Marginale 

eines Targum-Exemplares notirt war (ohne Angabe des Folio 61 b jedoch) 

und den Abschreiber irregeführt hat, diese Notiz als Targ.-Ergänzung 

zu nehmen, wo er sich dann veranlasst sah, statt ‘H'irtlK, um ihm 

mit dem ‘ptaHil3ö einen Sinn zu geben, iTDnK zu lesen. 

(Ich bringe diese Notiz, so abrupt sie hier auch erscheinen mag, 

um den sicheren Beweis zu geben, mit welcher Vorsicht wir das Tg. 

lesen müssen und wie nothwendig der Talm. zum richtigen Verständnisse 

desselben ist.) 
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emph. 6*Mlbi< syr. 

akÖYj Aloeholz. 

stark, mächtig sein: ba 

ö^bi*1-! wer stark ist, bleibt 

Sieger, d. h. der Bichter kann 

in Ermangelung jedes Beweises 

weder dem Einen noch dem 

Anderen das Streitobjekt zuer¬ 

kennen, sondern dasselbe bleibt 

im Besitze (fiptFt) desjenigen, 

der es inne bat. Fern. XE^btt: 
t • / 

“jn^rraE 6*^b&* sollte denn 

jene (Boraitha) stärker sein als 

unsere Mischna? Davon dasAd- 

verbium: 

stabs ergo, igitur, aus dem Ge¬ 

sagten folgt, wird die Annahme 

erhärtet, gestärkt. 

V; vJS hebr. pbi*, -^1 , unter¬ 

scheidet sich von den synonym. 

iOn (50 lli wiederholt bereits Ge- 
TT T : 

sagtes) und (Hiph. fYll'n 

von schleudern, hinwerfen, 

eine Sache neu lehren) dadurch, 

indem es ein Lehren durch Ava- 

logie oder Deduction (arab. uill 

conjunxit, copulavit, adjunxit) 

bezeichnet. Grammatikalisch 

ist der schon im späteren 

Hebraismus (Hiob. 35, 11) vor¬ 

kommende Syriasmus durch 

Elidirung des 5* im Talmud vor¬ 

herrschend: K'ipE !"ib tpb?, er 

lehrt (deducirt) es aus dem 

Sehriftivorte; ü/b ^öb^ wir 

werden darüber belehrt durch 

die Analogie. 

'npbssib, “ipK bp auf der Stelle, 

sogleich. 

5* 05* syr. M, Gesicht; 

Gegenwart, Anbetracht: 

in seiner, in ihrer 

Gegenwart; rVlliB3 *’B56ta 5*nb^i2 

50ü es ist eine Sache in Anbe¬ 

tracht seiner selbst, eine für sich. 

fiDg, X&5*, ^xoj, heilen, zur 

Genesung führen; Part. *'&5*p 

und mit elid. X, wie t)bp 

st. t)b603; Inf. ilNteKb; Ithpa. 

tap5*p5* contr. ‘i&rot, Inf. ‘»San 

^lbn5*. 

, l"iö5< binden, für den freien Ge¬ 

brauch unmöglich machen, daher 

metaph. verbieten, verwehren. 

Ithpa. und Nithp. für das im 

Wesen des Dinges liegende Ver¬ 

bot, wo das Ding seiner Natur 

nach sich selbst verbietet, *105*^5*, 

*i&5tF0. Doch tritt im Talm. 
t - : • 

stets die Elision des X ein und 

man sagt ^iöFPSS:, ‘lötpO. Fut. 

3. pers. *iÖps, und mit b ’nöp^b 

es sollte verboten sein. Das 

nomen davon ist ^Ö1^. Vgl. 6**1113. 

*"P1S* abpflücken, abbrechen, ge¬ 

wöhnlich von Früchten, in 

welcher ursprünglichen Be¬ 

deutung und rein hebr. Form 

das hebr. Verbum sich noch in 

der Mischna erhalten hat 

(D'oisn rrm, nris.) rnib für das 

Abbrechen oder Einlesen der 

Feigen, des Weines). In der 

Talmudsprache jedoch ist es 

nur noch metaphorisch im Ge¬ 

brauche für die geistige Ernte, 

für das Ablösen eines Gedankens 

oder Resultates von der 
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Forschung. Weiter wurde dieses 

liebr. Verbum auch in der Form 

aramaisirt und trat statt des 

hebr. Part, hPtf das aram. 
V *• T 

ein: daher das ^32 tvb 

trb *n&*p dasjenige, was (p) er 

für ihn (rvb, für den Hörenden) 

als wissenschaftliche Frucht 

(Resultat) abbricht, ums ist es, 

was ist damit gewonnen, welchen 

wissenschaftlichen Nutzen ge¬ 

währt es uns? Das pass. Part. 

(II. Part.) für das bereits ge¬ 

wonnene Resultat müsste pifct, 

piK Fern. iOp!S;, heissen, doch hat 

die Talmudsprache, damit es 

nicht mit dem I. act. Part. 50*1 X 
t : t 

vertauscht werden solle, ein Jod 

eingeschaltet; daher das im 

Talm. häufig gebrauchte “’KE 

„warum gerade das, 

warum wird das Resultat als 

ein gerade aus diesem Falle ge- 

wonnenes hingestellt, da es eben¬ 

sogut aus jedem anderen Falle 

zu gewinnen ist?“ welches 

trotz des Jod, wie mir es jeder 

alte Talmudist bezeugen wird, 

nie anders gesprochen wurde 

als KpiX, weil dies eben die ganz 

richtige Tradition in der Aus¬ 

sprache war. Von dem Verbum 

if“ia leitet auch der Monats- 
T T 

name pSSi, TplS; seinen Ursprung 

her, gleichsam der Monat, in 

welchem die Früchte abgepflückt 

werden, wovon wieder die Tal- 

mudisten, wie von pS, “ppp 

•pppa (vgl. das Wort im Glossar) 

das Verbum “ipN: gebildet haben, 

für lehren, eine gewonnene, 

gleichsam vom Baume der 

Forschung abgepflückte Geistes¬ 

frucht vorlegen; daher “jpppX 

ivir lehren es, jpppipra weil 

wir es dort lehren; und endlich 

von dem Part, mit a, das (wie 

von *p5, “pppa) pppa, und 

mit p, ppptfap lauten müsste, 

entstand nach Elidirung des X 

das talm. “ppap sie lehren — 

sind lehrend, es ist wissen¬ 

schaftlich festgestellt, statt 

“pppap.1 

1) Ich glaube annehmenzu dürfen, dass, wie ich, auch die meisten, 

ja allen Lexicograplien, wenn sie offen und gewissenhaft gegen sich sein 

wollen, trotz manchen Versuches unbefriedigt von dieser Wortgruppe 

schieden. Die Schwierigkeit wol erkennend und um Zeit zu gewinnen, 

verwies ich in meiner Buxt.-Ausg. (pag. 42, nota 99) auf einen jener 

Ausgabe beizugebenden „Excurs“. Es war um jene Zeit (1863) die 

Jagd auf Zend- und Pehlvi-Vocabeln im vollen Zuge, und glaubte auch 

ich, so „etwas ein Etymon“ erhaschen zu können, auf welches sich das 

sonderliche talmudische zurückführen liesse. Im Verlaufe der lang¬ 

jährigen Arbeit jedoch und nachdem ich selbst (namentlich sub lit. 5) 

mehrere ähnliche Versuche gemacht hatte, gewann ich die Ueber- 

zeugung, dass jenes Sprach-Experiment auf nicht ganz solider Basis 

steht und dass man von demselben weit mehr erwartet, als es bieten 

könnte; ich liess daher den Plan fallen. 
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(p^2ii 2m) siehe Y. B. c. 

XIa nota 13. 

hiersol. 'ja NS nto5<; “jpPN 

&<3T\^3"'SIna im babyl. Talm. 

mb 2?rm2 es giebt welche 

die Sache so lehren. 

<2p5$, kommen, im Talm. ge¬ 

wöhnlich bildlich gebraucht für 

das Sichv er setzen in die Meinung 

eines Anderen, Nachkommen der 

anderen Meinung: (Fern. 

Y Part. Peal ipix) '“Ptfa "22 es 

ist dem Rabbi Meir nach¬ 

kommend, d. h. dasjenige, was 

hier gesagt ist, ist im Sinne des 

R. M.’s gehalten, oder 

“JKpK (-,PK Targ. Genes. 24, 63) 

n*ii<a 'n 2mm amb ■jsnx. Aphel, 

bringen rnrYp!*, Part, -iJTpa, 

Fut. *>2222; mb mip^ft er bringt es 

daher, er deducirt seine Meinung 

aus diesem oder jenem analogen 

Falle, mb wie ivillst 

du das beweisen, von wo bringst 

du deine Meinung. 

xffh sich schämen, Pyel tt5*ä be¬ 

schämen, Part, llppp, (Ygl. III. 

B. Yc. 3 nota 7; IY. B. c. 3 n. 3). 

Davon das nomen UT2, m^pp, 

‘pttjnn für das Beschämenswerthe, 

Schlechte. 

hebr. bp2 weichen, 

zurücktreten’, seil, von einer 

Arbeit: bl^l rmi-n sollte er 
*• T 

etwa müssig da sitzen? bildlich: 

ausser Kraft setzen, als nichtig 

erklären: ibiü 1"$ bi22a 2"i22 

der Götzendiener kann (durch 

geringschätzende Handlung oder 

Erklärung) seine Götzen ver¬ 

nichten. b^p das Nichtig- 

werden, die Nichtigkeitser¬ 

klärung ; *aö aabsa bto'ipp es 

ist genug (mit der blossen) Nich¬ 

tigkeitserklärung. Adverbialiter 

»basb nutzlos, umsonst. 

im babyl. Talm. *>2, apocop. 

Form von P22, im hierosl. Talm. 

jedoch auch ^2 zu lesen als 

Apocope von 2^2 Sohn, nament¬ 

lich bei nachfolgendem 2 von 

“’22; '2 “>2 *j2Y /2. Oft werden 

beide Worte zusammengezogen 

und lautet ‘’pp^p. 

pers. pister lectum, 

stratum, plur. lpp2Pö',12, syr. 

j_o?Zua^>, das zum Bette Ge¬ 

hörige, Bettzeug, Bettdecke (da¬ 

her das p, wahrscheinlich aus 

pers. 12 entstanden zur Bezeich¬ 

nung des Relativnomens). 

p 

nsa, wollen, Vorhaben, ver- 
t : ’ 

langen. Part. *>22, contr. mit 

Kix, bt^ab X3^2, Ithp. ^2^* 

st. 2»Kp Kb er 

Dies zu meiner Rechtfertigung, wenn ich dort Etwas versprach, 

was ich nicht gehalten habe. Ob es mir heute gelungen ist, dieses 

Versprechen nachträglich in befriedigender Weise zu lösen, muss 

dahingestellt bleiben; jedenfalls bitte ich den Leser, meine Meinung 

unter Berücksichtigung der Schwierigkeit und im Vergleiche mit den 

übrigen bereits bestehenden Meinungen zu beurtheilen. 
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sagt eine Sache die ausser 

Frage steht, um was Anderes, 

worüber noch Zweifel bestehen 

könnte, zu lehren, inb 
es hat sich ihnen (dem Collegium) 

die Frage aufgeworfen, ist 

ihnen als fraglich erschienen. 

V PO 

'ZI, syr. draussen 

befindlich, im Gegensätze zu dem 

Inneren des Städtelebens (davon 

das hebr. 5<m schaffen, das Her¬ 

austreten aus dem verhüllten 

Nichts in das sichtbare Sein); 

Feld, Wald: ton mn für das 

hebr. miön mn, Thier des Feldes. 

Im T. wird es gewöhnlich als Adj. 

für jene Tliiere gebraucht, die 

frei leben, im Gegensatz zu dem 

derselben Familie angehörigen 

Hausthiere: mp “lim, Auerochs, 

mn b^ts der Widder des Waldes: 
T “ • ” ' 

ton der Auerhahn, mtn 

m btfJ das Wildschwein. II. Prae- 

pos. ausser, ohne; mmnp m 
ohne sein Wissen; min mb 
ausser ihm. Y7ie die übrigen 

Praeposs. (vgl. “iimp, nmo, 

“inbttbn) wird es durch a zum 

Adverbium; mbp, öOzna ausge¬ 

nommen, ausschliesslich. 

PjlZ, fc^iSlZ Körper, Wesenheit, 

eigentlicher Hergang, Inhalt; 

nin mm mnn asm welches 
t T : : t 

ist der eigentliche Sachverhalt? 

tonp ötöia t<n das ividerspricht 

sich selbst, trägt den Wider¬ 

spruch in sich. Allein stehend 

am Anfänge des Satzes zeigt es 

auf den Inhalt des soeben oder 

kurz vorher Gesagten, daher 

tOin oben ist gelehrt, gesagt 

worden. 

“TZ ab schneiden, beschlossen; Be- 

noni nn'.i, ]pn: nmm -p'ntm “,"t< 

"bim mnsn nin mnmn b? 
nn mnpb man fasst keinen Be¬ 

schluss über eine Gemeinde, 

■wenn nicht der grösste Theil der 

Gemeinde dabei bestehen kann, 

wenn er für diesen Theil drückend 

erscheint. 

tZZ Scheidebrief, von = nm, 

wie diese Urkunde im Pentat. 

(Deuter. 24, 1) rmm mö ge¬ 

nannt ist. Doch mied man das 

etwas abschreckende nimm 

oder pp und wählte für das 

Letztere das organisch ent¬ 

sprechende Lp, zumal der Zahlen¬ 

werth des Wortes (8 + 9) den 

12 Worten1 gleichkommt, in 

i) nmm imnn ntcn imnn nnbmi nrn “jroi nimm mn nb nnm 
nntOUT'Kb, wobei das “intomttb wegen des Makkif nur für ein 

Wort genommen ist, sowie das zweite imnp gar nicht gezählt wird, sei 

es weil es schon im ersten im:53 enthalten, sei es weil die Talmudisten 

nur nmm ntCOl gelesen haben, wie sie diese beiden Wörter auch zu¬ 

sammennehmen, um daraus zu folgern ntm“b minn nrpm. Jedenfalls 

lag ihnen daran die Zahl 12 herauszubringen, welche auch in den Zeilen 

inne gehalten werden muss derart, dass der Scheidebrief in nicht weniger 

und nicht mehr als in 12 Zeilen abgefasst sein darf. 

17 



258 

welchen jenes Gesetz ausge¬ 

sprochen ist. 

m verursachen, veranlassen, ver¬ 

schulden, (gleichsam der Träger, 

das Gebein Öp#$ des Herganges); 

ib Dp} wer hat es ihm zuge¬ 

zogen, wer hat Schuld daran; 

ein auszuüben- 

des Gesetz, welches durch die 

Zeit geboten (durch sie veran¬ 

lasst) ist; d. h. dessen Aus¬ 

übung von der Zeit abhängt. 

lslyg.a, Gestalt, Trohe, 

Form, auch adverbialiter: for¬ 

mell, dem.Scheine nach. 

richten, urtheilen; einen Schluss 

ziehen, folgern; daher pp TJr- 

theilsspruch und Urtheils-For- 

mel besonders die gradatio a 

minore ad majorem (hDhl bp 

I. B. c. i), pp p&5 das abschnei¬ 

dende Endurtheil im Civil- 

process, pp PT} im Straf- 

processe. fcO!-! pp 5*bm es ist 

doch die Folgerung d. h. es lässt 

sich auf dem Wege der gradatio a 

minore erweisen, pp bs>D die 

Rechtspartei, jeder der Streiten¬ 

den , der sich als Herr des 

Beeiltes, im Rechte wähnt. fYD 

pp Gerichtshof, pp plur. öppp 

Richter. 

l"|iP hierosol. p #b W wenn es 

nicht so wäre, babyl. Nb W 

^dpi 
• T T 

tzir 1 hiersol. 'hg\oiga, manifesta- 
T l V 

tio, signum, indicium im Sinne 

wie im Midrasch und babyl. 

Talm. hin iiiüsa, Siehe 

Schol. S. 224. 

oder, wie Buxt. die rich¬ 

tigere Schreibart hat, N^'pöl'H, 

aus ‘PP huo und pö, Np-Ö caKKog 

ein Doppelsack, ein zwiefach 

verwahrtes Behältniss. 

aöpjp*i oder, wie es in manchen 

Talmudausgaben richtiger mit 

tiJ, NJFitfpp, geschrieben ist, 

mutier menstruosa, pers. 

pSX und pS^1 Y. B. c. III 

nota 18. ich kehre (die 

Mischna) um, d. h. schreibe das¬ 

jenige, was im Namen des 

Einen gelehrt ist, dem Anderen 

(seinem Opponenten) zu. Ein 

der talm. Mischna-Kritik zu¬ 

stehendes Recht, zum Ausgleich 

eines entstandenen Wider¬ 

spruches. NpppöD NDSpN es ver¬ 

steht sich umgekehrt d. li. das 

eigene unbeeinflusste Urtheil 

würde ganz entgegengesetzt 

lauten. 
o 

»in, «n, 'an, syr. |.Jcyi, Vergnügen 

empfindend.ber Etwas (”), Nutzen 

schöpfen von; Praet. ^a'rpDpp, 

Aphel “ppN, Part. Pyel pSha; 

psna \XDb Nphppp N}pip welchen 

Nutzen gewährt die an gezündete 

Kerze am hellen Tage ? was aber 

auch im Aphel ppD gelesen 

werden könnte. Der Sing, des 

aram. Part, ist nicht im 
•• T 

Gebrauche, doch findet sich der 

Plur.; pDip Nb p’nrp ib p5h pp 

bb (s. 73 n. 9). Ithp. *\}fprp3 
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i;nna, fcObpna, Fut. h2PP / Die 

Talmudspr. lässt jedoch das 

format. n gewöhnlich weg: 

sonna an 55 xsinin "pa^pa 

Kab:s> k’K!_c *'-!"nb tfaby, wo 

‘ai“P^ st. *\rhrnb ist, und dieses 

st. vppp sowie st. 

(s. in b), „so mag er denn hin¬ 

gehen und mag sich erfreuen“ etc. 

Das Nomen lautet targumistisch* 

rp3pt, &03p, talmudisch jedoch 

iiatair ,‘Vöi< oder irjOhS iwa es 

ist verboten, oder erlaubt daran 

einen Genuss zu haben. 

(Toseplitlia Joma Cap. II 

in unserem Buche S. 60) findet 

sich in keinem Lexicon und ist 

wahrscheinlich ein verstüm¬ 

meltes griech. Wort, das dem 

Sinne nach Griff', Handfass be¬ 

deuten muss. 

SBll für *1^11 klein, unbe¬ 

deutend. 

»pYßT Gefängniswärter, Auf¬ 

seher im Gefängnisse, vom pers. 

pät carcer. Reland’s Ver- 

muthung, der auch ich in meiner 

Buxt. Ausg. folge, es sei hier 

noch das oder ein ähnliches 

Wort, was die Aufs eher Schaft, 

die Praefectur bedeutet, hinzuzu¬ 

denken, erledigt sich aus dem 

von uns sub voce ^D'ö'2 Ge¬ 

sagten. (In den meisten Tal¬ 

mudausgaben ist das Wort 

fehlerhaft mit *1, Kp‘H3f, ge¬ 

schrieben). 

17* 

ain, aan binden, verpflichten; 

Pael. '2^'n, Benoni Poel 

pl. ‘pS'ppa, Ben. Pual a^pina 

pl. D^Vina; Ithp. und Nithp. 

n*nrx, , Part, n*nna, 
Entgegengesetzt ist “aaS: 

•ppDiö tpasm n^na R. Elieser 

erkennt ihn für schuldig (ver¬ 

pflichtet), die Chachamim als 

frei. 

ppn Infin. ppöfi, Part. ‘a&ra pl. 

a-Höfia apoc. ptna; daher die 

im Tal. häufige Redeweise 

pfeha i'Viött sie lassen Etivcis 

fehlen oder, wie man es ge¬ 

wöhnlich übersetzt: in der 

Mischna fehlt ein Fall. Nach¬ 

zufolgen pflegt und so 

ist es zu lehren, so sollte es in 

der Mischna heissen. 

Tin hat in seiner ursprünglichen 

Bedeutung exarsit, exustus, 

adustus est, sich noch in dem 

redupl. und in dem ver¬ 

wandten «Yifi und ‘iJii erhalten 
TT “T 

für den höchsten Grad des 

Glühens, Weissglühens, ist aber 

weiter übertragen worden auf 

weiss sein, glänzen: daher frei, 

vornehm, von edler Herkunft 

sein, arab. syr. sei es 

bildlich von reiner, glänzender 

Abstammung, sei es weil die 

Freien und Vornehmen glänzend 

iveisse Gewänder trugen. Daher 

das hebr. nomen "lh plur. QpH 

Freiherr, Fürst, talm. *ppin ‘aa 
sowol für Menschen wie auch 

für Besitzthümer (n^öza) auf 



260 

welchen keine Verpflichtung 

leistet, die frei shid. Von einer 

anderen Form des Verbi “PH, 

wie sie in dem aram. Part. I. 

“VH uns entgegentritt, bat sicli die 

Pyel - Form P11P gebildet (s. 

nota 8, S. 73), Nithp. 1)^3 

(nota 9, S. 99 *), Part. Pual 

PPDPE; Plirra in der 

späteren rabbiniseben Sprache, es 

ist nicht weiss in meinen Augen, 

d. b. die Meinung erscheint mir 

noch nicht ganz makelfrei, ohne 

jeden Einwand. Das Nomen 

lautet Pin (Esther 1, 6). Von 

den beiden Verbalformen haben 

sich die weiteren Schaf’el- 

Formen gebildet, Pltltti und 

PPlPttj. Von Ersterem stammen 

die nomina nPinpjp Toleranz- 

Geld, eine Steuer, ivelche die 

römischen Juden zur Erlangung 

des Bürgerrechtes erlegen 

mussten, und Pind der Beamte, 

welcher diese Steuer erhob; von 

dem Zweiten ist das Part. Pual 

PPplbp, im Gebrauche (Pp2 

PPniTTp der freigelassene Sclave) 

und das Nithp. PPPp^3. 

■fiDign Schmerzen empfinden auch 

durch Besorgniss, daher in der 

Talmudspr. besorgen, ängstlich 

sein; Benoni Poel. ttJlüih, proin. 

So in der Mischna; im Talm. 

jedoch ist das aram. Part, vor¬ 

herrschend, urn piur. •piap'ip; 

pi’npVO wir besorgen, ver- 

mutlien mit ’b: VPnnb ■pttiiziin wir 

legen Gewicht auf seine Aus¬ 

sage. 

arab. ^kJj einer aus 

dem Stamme Tai, welcher 

Stamm vorherrschend den 

Karavanen-Handel trieb, daher 

Karvanenführer. Syr. ist es mit 

Aleph geschrieben 

Ö?t2, Nasa syr. >aL^, (von 

V. epp kosten) Geschmack, Sinn, 

Ursache: xnyD pse (abbr. ia"a) 

was ist der Grund, die Ursache, 

dass jener so oder so sagt? 

KPpp 'ö jitpp er forscht nach 

dem Grunde des Schriftwortes; 

x"n ene ütb i<n kpp sn^p 'u 

es ist nur darum so, weil die 

Schrift es ausdrücklich so an¬ 

ordnet ; da aber, wo die h. Sch. 

es nicht ausdrücklich so be¬ 

stimmt, hätte ich sagen können 

etc. 

belasten, jemandem etwas auf- 

legen; rrtiP pa es (das Opfer) 

ist belastet mit Sprengen d. h. 

das Blut desselben muss auf den 

Altar gesprengt werden; pru 

Hahn; die Partt. ‘pp'*J der Be¬ 

lastende, d. i. der Kläger, ■jPpS 

der Belastete, der Verklagte. 

Daher das nomen n:^u3 der Ein- T — 

wand, mit welcher die eine 

Partei die andere belastet. 

1) Gelegentlich sei hier ein in jener Nota gebliebener Druckfehler 

emendirt: Statt „PltTO. Mit Qamez zu lesen“ soll sein Plpp:, mit 

Qamez zu lesen“ etc. 
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'"1/ i* allein, einzeln sein, Pvel zum 
~T ’ 

Einzelnen machen, zum aus¬ 

schliesslichen Zwecke bestim¬ 

men, Part. IFlipa. 

siehe S. 67 nota 21. 

hieros. wie jenes, 

fl Pap wie jenes, was R. 

Jochanon lehrte. 

im hiersold. Dial. st. JOp "pa 

so ist es, so verhält sich die 

Sache. Manchmal auch mit n 

st. "a^ai“!, 20H *p das ver¬ 

hält sich so. 

das Allgemeine, Generelle, die 

Gesammtheit, v. Y. bba perfecit. 

absolvit, summatim et totaliter 

complexus est. Entgegengesetzt 

ist l3"i& das Einzelne, das Be¬ 

sondere (II. B. c. 1 § 2). 

binden, nöthigen, zwingen ; 

daher st. n&SpX: "’Xa 

"b was ist daran gelegen, 

zwingt uns zu der Annahme? 

TuÄ gefällig, geeignet sein, Hiph. 

Phb5ap geeignet machen, vor¬ 

bereiten zu etwas, Part, Piaa^ia 
t ; 

vorbereitet sein; nomen Ppap. 

. Als Abkürzung von ^b oder vb 
utinam, o si! gebraucht die 

Talmudsprache das b vor der 

3 p. sing, und plur. zur Bildung 

eines Optativs und Conjunctivs, 

wöbei das * der Pers. quiescirt 

und das b gewöhnlich mit dem 

Yocale desselben ausgesprochen 

wird: ;snpn NP.ba Pa "b xa-'b 
T •• 

soviel wie NaP pb, >ib odass doch, 

möchte doch der Herr mir 

ums Neues sagen; Pa appb 
wolle sich der Herr 

niederlassen auf den Stuhl, so¬ 

viel wie apP *b; ilPapb 

^Pp^Sib mögen sie sich doch 

selbst die Anticort geben, (das¬ 

jenige, was sie dem Opponenten 

als Beweis entgegenhalten, läuft 

auch ihrer Meinung zuwider). 

KPpa'ina“'b=a'iiPa‘i ^b müsste der 

Bibelvers doch schreiben, wenn 

es sich so verhielte, müsste die 

mosaische Bestimmung anders 

formulirt sein, Pa 7pPa"b wolle 

(pha? pb) der Herr den Segen 

sprechen, ^ipapa^bl siftJiPSpb ist 

nicht Infin. Nfiajpabp ^PtaPab., auch 

nicht blosses Fut. ^Piainap ^PaPap 

oder wie man sonst es als Ver¬ 

wandlung des l in b zu nehmen 

pflegt, PPaipasi ilfpPM, weil 

weder das eine noch das andere 

zum Sinne jener Talmudstelle 

passt, wo gesagt sein soll: wenn 

jene mosaischen Bestimmungen 

indem vermeintlichen Sinne auf- 

zufassen wären, dann „würde 

die Schrift sie vermischt 

und beschrieben haben“ d. h. 

sie hätte sie als einen einzigen 

Fall behandelt; es ist sonach 

Conjunctiv. Ygl. auch iP^ppb, 
J^D^pb oben S. 191 nota 19. Es 

ist daher nicht dasselbe, ob ich 

sage ita^a oder ppb ‘'S^öa Na^b. 
Denn 'öa tta‘,a ist der Indicativ, 

wir bekennen uns zu der Mei¬ 

nung, wreil sie auch da und da 
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bestätigt ist, finden aucli nichts 

Anstössiges darin, Avenn der 

Autor derselben dasjenige sagt, 

was dort gelehrt 'ist; 'OB 

ist jedoch fragend zu fassen 

„sollte er etwa sagen, was be¬ 

reits gesagt ist?“, weil wir eben 

diesen Autor nicht berechtigt 

halten, dasjenige zu lehren, was 

bereits allgemein bekannt ist, 

(wesshalb wir auch nach Na*1} 

keine Widerlegung der Analogie 

finden, während nach stets 

gesucht wird nach einem Axiom, 

nach welchem beide Meinungen 

als verschieden erscheinen). 

Ebenso ist es in der Jurisdiction 

nicht dasselbe, ob ich sage 

SSittF, oder SSlZPb und 

3>2FRlhb. Denn im ersten Falle 

handelt es sich um denofficiellen 

Schwur, den die eine oder an¬ 

dere Partei zu leisten hat, im 

zweiter hingegen ist es der Be¬ 

stärkungseid oder der Schwur, 

den die Partei annehmen aber 

auch zurückschieben kann. Ygl. 

auch l"ipfV1 * *b (von ‘AON;) und 

und ‘HFilirb (von üOfcj). 

Dort ist der Gegenstand conse- 

quenterweise wirklich verboten 

oder erlaubt, hier die Behaup¬ 

tung in Frage gestellt, weil nach 

ihrer Consequenz ein Wider¬ 

spruch entstände.1 

hierosol. darum, desswegen> 

das ist es eben, was; fctY^b 

3^0% wie im Midr. &0Ü Kitt 

s;-b, hieros. für N3K n*ib, 
T •* t -• * 

*13i< rnb sollte ich nicht, sollten 

wir nicht. 

Kita, (häufig im Midrasch) 
T • 

s. IY B. c. 3 nota 5. 

»WO, noo, verw. mit fc<3£B an- 
T. t:7 tt 

langen, ankommen zu, erreichen 

Etwas; Part. ‘’ÖB, plur. 

‘ppo, Fut. Aphel an¬ 

nulieren , darreichen, Ithpe* 

Wie von abn, anüb} 

oder itnib}, würde das von 

gebildete Nomen NMüB oder 

KniOB lauten, das Dargereichte, 

seil, unentgeltlich, auf dem Wege 

der Gnade Geschenkte. Doch 

ist es nur mit B adverbialiter im 

Gebrauche, als Wunsch - oder 

Bittformel; KMuan oder tflnlOBB 

was gewöhnlich metony¬ 

misch per anteced. pro conseq. 

durch „ich bitte dich“ übersetzt 

wird, nämlich ,,es werde mir 

als Schenkung“, ich nehme es in 

(3) der Form, erkenne es als 

einen Act der Gnade.“ 

srra, srra, nrva compos. von 

■)£ was immer daran isty 

wie immer es sein mag, wenig- 

1) Orthographisch ist dieses Fut. bei dem vollst. Yerbum deutlich 

unterschieden durch die scriptio plena u. defecta; b*’pttrb, MB^b, Bio^b, 

p'httpb, Bjotp^b unterscheiden sich von den Infinn. BlPlpb, “ÄQpb, tpBiüb, 

■Yraiüb, es ist hier die Orthographie nicht, Avie es geAvöhnlich ist, blosse 

Licenz, sondern Index vocalis, und Avird es Sache des Lernenden sein, 
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stens; nrp?3 pnp wenigstens lehrt 

er doch, wenigstens das ist aus 

seinen Worten zu erselien. 

— ist nicht Interr.-Pron. sondern 

allgemeine Partikel der Inter¬ 

rogation; Np^N “53 gieht es denn 

etiva? W ist es denn gleich? 

Im liierosol. Talm. dient es auch 

als Adv. temporis; yi“i q’a'i '173 

babyl. '1 *13 als N. starb. 

von, ist im Talm. vorherrschend 

causal gebraucht, von der 

Meinung, von diesem oder jenem 

Grundsätze ausgehend: daher 

iceil, indem. Das Demonst.- 

Pron. Nh, welches auf den in 

folgendem Verbo besagten Um¬ 

stand hindeutet, ist gewöhnlich 

ausgelassen, steckt aber (wie 

etwa das lateinische is, ea, id 

in dem 'darauf beziehenden 

q. q. q.) in dem relat. “p; 

'“iftNp'nE weil er sagt, von Opa) 

dem Umstande ausgehend, 

welcher (’H) soeben dargethan 

ist; hlha Np Nb'nTa weil er ihm 

nicht nachgeht, 'llal Nbh Nh *)». 

compos. aus Nlh “jN^a wer ist 

es, der dieses gelehrt hat, wer 

kann als Autor dieser Mischna 

oder Boraitha genannt werden? 

In demselben Sinne findet es 

sich auch mit Jod, *'pa, Nhh ‘jN^a, 

wobei wir das 5 compar. zu er¬ 

gänzen haben: wie wer ist sie, 

seil, die Mischna oder Boraitha 

N^h *]N/QS d. h. in wessen Sinn 

ist sie abgefasst. 

Diese Participial - Form, 

häufig im talm. Gebrauche, und 

das ihr entsprechende nomen 

Uiph sind zu suchen im Y. B. 

c. s. nota 31. (wo es erst er¬ 

mittelt ist, ob es dem Y. Iüp5, 

oder lüttJp angehört). 

häufig im hieros. Talmud für 

^irN oder ^ien und lässt es sich - •• T 

nur aus dem Contexte erkennen, 

ob wir es als Part. oder als 

Praet. ’na zu lesen haben. 

*152, Herr: "na “naN 

der Herr sagt, gewöhnliche 

Höflichkeitsformel in der talm. 

Ansprache st. mBN du sagst. 

Häufig kommt das Wort im 

hierol. Talm. vor, wo es aber 

die elidirte Form von hrN und 

Part. 173N ist. 
•• T 

•)5"P5 gesetzten Falls, sei es auch, 

fcWh pN. 

"J2 im hiersol. Dial. st. pN. 

201 accipere, capere, sumere ist 

beachtenswertli wegen der Eli¬ 

sion des S, welcher es im liiero- 

sol. (ebenso im samaritanischen) 

etwaige Fehler, wie sie öfter im Talmud als Correctur- und Ahschreihe- 

fehler sich eingeschlichen haben, zu berichtigen. Andrerseits ist dieses 

Fut. durch die Schreibweise von Inf. Niph. pptipb, bpttpb (st. 

ppl^pb, p^iapb, bptäpb) wenig gekennzeichnet und muss, wo es der Fall 

ist, aus dem Inhalte ermittelt werden. 



264 

Dialecte unterworfen ist; ‘jilP.Öp, 

fVPtp st. -jSlSpW, wpöp. 

pi- hervor gehen, es 

geht daraus hervor, es lässt sicli 

daraus schliessen; 5<rS3 "Kn 7 't : r - 

ttH» ums geht daraus hervor, 

was ist der Unterschied, oh es 

so oder anders heisst, da das Be- 

sultat doch immer dasselbe ist? 

""Oy ertragen, dulden, sich in eine 

Sache fügen/ba^pl. “ipter duldete 

es und nahm es daher über sich. 

Vorherrschend jedoch und wich¬ 

tig für talm. Terminologie ist 

die II. Bedeutung opinari, cogi- 

tare, arbiträri, judicare, für 

das eigene von keiner anderen 

Meinung beeinflusste Urtheil; 

Pa^ab “5b“i “'“‘Cb die Rabbinen 

glaubten zu sagen, bevor sie 

noch das nichtige gehört hatten, 

meinten sie es so; "Dbp 

wie denkt er darüber, welches 

ist seine freie Meinung; 

NppPiöb das unbeeinflusste Ur¬ 

theil würde umgekehrt lauten 

V. B’. c. VI nota 27. Daher das 

Nomen iObö es ist 
t t : 

das eigene Urtheil, es versteht 

sich von selbst. 

p eindringen in die Natur, in 

das Wesen einer Sache, ver¬ 

stehen, begreifen; Ithpael blPÖN 

sich in die Natur einer Sache 

versetzen, sie beobachten, be¬ 

trachte,n, Part. bpPöp, Fut. 

bpPiöh und mit b, Conj. oder 

Optat. tiz bSPö^b Nbb 

damit er sie nicht betrachte. 

3^0 (arab. comitari, 

prosequi) helfen, beistehen, unter¬ 

stützen, 'b r"b s*bo (st. p.-öp) 
es wird ihm beistehen, er wird 

einen Beweis für seine Behaup¬ 

tung in dieser oder jener 

Mischna finden; fn^b b-bb fcta^b 
sollte man etwa sagen, es sei ein 

Betveis für ihn, sollte er das¬ 

selbe sagen, was bereits dort 

gesagt ist? 

sieh in bbs». 

^—^5 arbeiten, dienstbar sein: 

dem Willen Anderer, den Um¬ 

ständen unterworfen sein: II. 

Part. N'VbP pl. p'VbP; 
^bvb KVbr? ein Um¬ 

stand, der nach seiner Beschaffen¬ 

heit sich entdecken ("Vbpbxb) 
wird, der sich zeigen, bekannt 

werden muss. VN;"! 

Früchte, die darnach angethan 

sind, zu kommen, die dem Natur¬ 

gesetze unterworfen sind, um zu 

kommen, wo die Wahrschein¬ 

lichkeit vorliegt, dass sie kom¬ 

menwerden. Von dem Verbo hat 

sich die alte Schafel-Form er¬ 

halten ‘"Ipppj, Benoni Pual “lasflttia, 

pl. , davon das Ithp. 

PSpP’pp, plur. ‘p’naSCTija, mit 

Elision des -ppaniÜ», und 

das nomen emph. XbilSPpj, 

b'ippPTOn d^bb? haftende, in 

Obligo stehende Grundstücke, 

entgegen den ‘pbpn “'pp freien, 

haftlosen Gr.; “'bdbd'd 
“'bpPttia i<b n"nb, Waisen an- 
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gehörige beicegliche Güter sind 

nicht haftpflichtig dem Gläu¬ 

biger. 

"pF, p*p, in’s Auge fassen, be¬ 

trachten, nachdenken, häufig 

beim späteren Babbinismus im 

Gebrauche: Imp er. dii p*p siehe 

dort nach. Fut. dlü es 

werde dort nachgeschlagen, Part. 

id^M ppppMT derjenige, der 

gründlich darüber nachdenkt. 

Das Nomen ist p^P; p^P 7pi:£T 

und es bedarf der genauen Er¬ 

wägung. 

ff“ (das hebr.) hat im Aramais- 
T T 

mus sich nur in den Formen und 

Tempp. als Verbum M"b behauptet 

(allgemein ist es durch p&2 und 

pbö vertreten): Praet. &tMbp £<b 
*lb; Ithp. '■’bppbi, N'bPMp, *bppp; 
Pyel mit Siphil - Bedeutung 

Mbp preisen, erheben, (durch 

Lobessagungen) MipPp. Sonst 

sind die Partt. zumeist von den 

Verbis b"b oder Pb (bbp oderblP) 

gebildet: b*P mit form, d, b*3>a, 

pbppd) und im hierosol. Dialecte 

bxp I. Part, wie <=»)? von Ölp. 

bb? ingredi, intrare, interire; 

Praet, bp (doch las man in den 

alten Schulen es gewöhnlich 

mit Qamez; M^i.lb bp, gleichsam 

von bTP) Part. bpP, hierosol. 

btfP, Infin. ‘'plBfctbl hb^pb 

(Gramm. S. 97 IV); Pael M^bpP 

KMlPJpb; Part, bpPd (Gramm. 

S. 110). 

antworten, entsprechen, daher 

das talm. nom. p3P Bewandtniss, 

Beziehung, Verhältnisse Md 

MT bdX MT p3P, welches Bewandt¬ 

niss hat dieses zu diesem, wie 

kommt das eine zu dem an¬ 

deren? 

jb2, theilen, ist als talm. Terminus 

häufig für das Theilen oder Ge- 

theiltsein in der Meinung im 

Gebrauche; und zwar steht es 

im Pael, wenn die Meinungen 

ganz und gar auseinander¬ 

gehen, im Ithpael hingegen, 

wenn nur die Auffassungen oder 

Consequenzen der Meinung ver¬ 

schieden sind: ii Mi hiMbs 
t •• • ; 

b^TDiPl über diesen Gegenstand 

sind in ihrer Meinung getheilt 

(ppbö, II. Part.) Baw u. 

Sch’muel, d. h. die Meinungen 

gehen ganz und gar auseinander. 

Wenn es aber heisst JtfMtf NPMT 

^bö^dp ist darunter zu ver- ... - . »T 

stehen, wesentlich stimmen 

Beide in dem Punkte überein, 

theilen sich (daher das Ithp. 

pabspE st. päbönp) jedoch in 

den Auffassungen und in den 

Folgerungen. 

hebr. IFS ausdehnen, er- 
- : ~ r 

weitern, erklären, den Gedanken 

erweitern, ihm einen grösseren 

Spielraum geben, daher PTPEX 

es ist möglich, es ist auch der 

Vermuthung Baum gegeben. 

Wo es hingegen mit ^ geschrieben 

ist, haben wir es als Ithp. st. 

MTpQMJS: und daher PIPERN: zu 

lesen; ppi ich fühle 
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mich dadurch nicht erweitert, 

sehe keine Begünstigung meiner 

Rechte darin, d. h. ich mag es 

nicht. 

blD7l^3 s. s. ns. 

ms, arab. VII. Conj. aurigere 

aurem, gehorchen, befolgen, ist 

in der Talmudspr. nur als Part. 

TPX im Gebrauche. 
•• T 

Tj jS, nöthig sein, tj'iüÄÄ sich ge- 

nöthigt finden; (pDilD) 

sie sind (beide) nöthig, jedes 

Einzelne muss gelehrt werden, 

weil das Eine aus dem anderen 

nicht entnehmbar ist; 

DFoipb Kip iveil die Schrift 

sich genöthigt sah zu schreiben 

(es so oder so zu lehren) folgt, 

dass es auch anders hätte ge¬ 

nommen werden können. 

p, Kp ist bereits in der Gramm. 

(§ 39e) behandelt und nur dahin 

zu ergänzen, dass es seine Selbst¬ 

ständigkeit als Part. (CKp) auf¬ 

gegeben und nur noch dazu 

dient, um das folgende Verbum 

als Partie, zu kennzeichnen. 

Wir haben daher nicht Ipöp, 

*l?3Kp, Dpi sondern stets als 

Partt. zu lesen IDÖp, 

131-11 Kp. I 
.. T I 

Dip Praet. Dp, Part. DKp, pl. ‘pD*pp 

apocop. ‘'33'pp, woher das im T. 

häufig vorkommende 

es ist für uns etwas Bestehendes, 

wir erkennen es als etwas Aus¬ 

gemachtes, als normgiltig; Pael. 

D^p Infin. KD^p, Part. D*pp. 

Ueber D*p33 als Gottesname s. 

Schol. c. XII. 

riizr, per metathesin dasselbe wie 

illfD lösen, frei machen, daher 

freistehen, die Freiheit ge¬ 

messen, die Macht besitzen. Da¬ 

von das nomen MIDI gewöhnl. 

apoc. iittJl Macht, Freiheit und 

‘’Kttil, st. riKUil für mächtig 

sein, können; 1-pn 13a pKtth 

die Stadtbeioohner können, es 

steht ihnen frei etc. "’Kltjl l^K 

er kann nicht, ist nicht er¬ 

mächtigt. 

fcOlllj C'Jivn '11!) s. S. 85 u. 86. 

“lÜffl jede geschrieb ene (arab. 

) Urkunde; Din IpDJ Schuld¬ 

verschreibung, sii<ipn iDtü 

Kauf-Vertrag, llinui 1DDJ Erei- 

heitsbrief. Nur der Scheidebrief 

heisst statt des zu erwartenden 

niniip IDtD im Talm. stets Da 

(s. den Buchstaben). 

ro» ,verw. mit“pttiu. ntlW sich hin¬ 

neigen, daher der inneren Be¬ 

schaffenheit nach zu etwas an¬ 

gelegt, inclinirt sein, häufig vor- 

1) Von der Richtigkeit dieser Regel habe ich mich erst im weiteren 

Verlaufe der Bearbeitung dieses Buches überzeugt, und es ist möglich, 

dass ich in den früheren Lesestücken hie und da gegen dieselbe ver- 

stiess, was zu emendiren ist. 
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kommen, Part. II PpSlti, fern. 

KrPDtth atP^a ein ge¬ 

wöhnliches, häufiges Vorkommen; 

tfb naxbn r?aPn nr^, dass 
• : t t ; - - ▼ •• 

ein Lastthier in Folge cler Arbeit 

sterben sollte, ist kein gewöhn¬ 

liches Vorkommen. ‘pJY’siü 

es giebt hier häufig Loben, mit¬ 

hin sich annehmen lässt, das ge¬ 

fundene Fleisch sei von einem 

solchen hierher verschleppt 

worden. — Aphel treffen, 

begegnen, Part. PlSttia fern, PPiSil^ 

Pib es kann sich treffen, es kann 

der Fall sein. 

nira, tvt, h:ir verändern, sich 
T» ' T • ' •• • 7 

verändern, wiederholen; talmu- 

discli frt'b (abhrev. er 

(der Autor jener Meinung) 

macht keine Veränderung d. h. 

er unterscheidet nicht zwischen 

diesem und jenem Falle, sondern 

nimmt sie zusammen, behandelt 

sie als einen einzigen Fall; 

50123 (abbrev. warum ver¬ 

ändert er sie, was veranlasst 

ihn einen Unterschied zu machen 

zwischen diesem und jenem 

Falle?1 2 Das Part, im älteren 

Aram. ist stets regelmässig TJIÜ; 

die Talmudspr. jedoch bildet 

dasselbe nach den Verbismediae 

waw, “JNIÜ, die syr. Form st. *£U3, 

plur. ‘pjh'Mlj, ‘pSü'OÜ, apoc. 

daher das talm. taPP Tj&wJ (abbr. 

fcOffl, tTlTC lösen, auflösen, frei¬ 

machen, daher im Gebrauche 

gewöhnlich dem PÖX entgegen¬ 

gesetzt: erlauben, für den Ge¬ 

brauch freigeben. Part. 

d. d. d. Erlaubte, auch mit 

hebr. Biegung ‘'•‘Hlü das Aufge¬ 

löste; die im 

Schmerze sich auflösen. Ithpa. 

im Talm. ist jedoch vor¬ 

herrschend das Ithpe. ‘PPtfjtf, 

Fut. 3 p. fern. ‘’PPilüP, es empfiehlt 

sich als erlaubt, sollte erlaubt 

sein; 3. p. masc. pl. ‘j’hPur, 

welches apoc. und mit b (siehe 

den Buchst.) lautet, sie 

mögen, sollten erlaubt sein. 

hebr. um-, zurück-, ivieder- 

kehren. Praet. SP fern. PSP, 

Imper. S*IP, Part. SNP fern. tfS^P 

plur. masc. ■pS'T). In der talm. 

Polemik ist das Aphel, rPPtt, 

vorherrschend für die Veran¬ 

lassung zum Widerrufe einer 

Meinung; “j^ns '*1 s^rya B. 

Nachman fragt, opponirt dem 

Redner, sucht ihn zu wider- 

1) In der gewöhnlichen Aussprache hört man das mit der Vor- 

schlagssylbe mai-ischne, lo-ischne, entstanden aus dem '12<, apoc. aus 

Ptai< das bei hi<73 mit dem IS33 zusammengeschmolzen ist, bei üb oder Jsb, 

wenigstens dieser Aussprache gemäss, zu ergänzen wäre (fcOUä P*1^ üb). 

2) In der Aussprache tritt das ^ wieder hervor und man spricht 

es gewöhnlich DPP “'lUPÜ aus, wie im Syrischen, wo in diesem Falle das 

quiescirende X wie h gelesen wird. 
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legen, plur. “p—^1772 oder wie es 

gewöhnlich apocopirt lautet, 

sie; man suchte ihn zum 

Widerrufe zu veranlassen , die 

Meinung fand allgemeinen 

Widerspruch. Davon das nomen 

J*np^p, für die auf gegebene, 

widerrufene Meinung) im Gegen¬ 

sätze zu ^p^p, w0 die Meinung 

trotz des erhobenen Wider¬ 

spruches fortbesteht (Wp^p). 

hierosol. für b,p asiin. 

fnfr Praep. unten, statt rtfip; 

‘Win, Adj. statt unten be¬ 

findlich. 

nsFi, h:n, übergeben, überliefern 

(eine Lehre) lehren, eigentlich 

wiederholen (hehr, nilö) bereits 

Gesagtes, wodurch es sich von 

und pbtt (s. pbltf) unter¬ 

scheidet. 

iwn s. Gramm. S. 164 nota 1. 
t ; “ 

->X* 
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Druck von W. Drugulin in Leipzig. 
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